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Vorrede. 


Opäter,  als  ich  es  selbst  veranlafste,  erscheint 
diese  Fortsetzung  meiner  Untersuchungen  über 
Kreta.  Bin  ich  mir  jedoch  hewufst,  dafs  die 
Verzögerung  nicht  ohne  Nutzen  für  das  jetzt 
Erscheinende  gewesen,  so.  habe  ich  mich  der 
äufsern  Umstände  nur  zu  freuen,  die  mir  eine 
wiederholte  Prüfung  der  Quellen  und  ein  mehr- 
mahliges  Umarbeiten  der  einzelnen  Abschnitte 
gestatteten.  Die  Masse  der  behandelten  Ge- 
genstände liefs  sich  nicht  fuglich  in  zwey  Bän- 
den zusammen  fassen;  ein  dritter  Band  macht 
daher  erst  den  Beschlufs  des  ganzen  Werkes. 
Es  war  anfanglich  mein  Plan,  gegenwärtigen 
Band  mit  dem  letzten  zugleich  erscheinen  zu 
lassen:  hieraus  wird  man  sich  die  mehrfachen 
Hinweisungen  auf  den  dritten  Theil  erklären; 
da  mir  indefs  dai*an  liegt,  so  bald  als  mög- 
lich zu  zeigen,    dafs    ich    nicht  gesonnen  bin, 
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IV  Vorrede. 

Angefangenes  unbeendigt  zu  lassen,  so  möge, 
dem  Wunsche  des  Herrn  Verlegers  gemäfs, 
dafs  Abgedruckte  schon  jetzt  an  den  Tag  tre- 
ten. Ich  bemerke  übrigens,  dafs  manches,  was 
man  vielleicht  schon  hier  zu  finden  hofft,  nach 
meiner  Ansicht  in  dem  letzten  Bande  seine  Be- 
handlung erhalten  mufste.  Die  Gründe  der  Son- 
derung können  sich  erst  überzeugend  ergeben, 
wenn  das  Ganze  beendigt  ist;  diefs  aber  wird 
in  wenigen  Monaten  der  Fall  seyn,  denn  der 
Druck  nimmt  unverzüglich  seinen  Fortgang. 

Gegenwärtiger  Band,  der  gröfstentheils  die 
Minolsche  Perlode  umfafst,  setzt  den  Yersuch 
fort,  die  Masse  der  Nachrichten  über  Kreta 
dergestalt  zu  ordnen,  dafs  sich  für  die  ein- 
zelnen gröfsern  Zeitabschnitte  ein  möglichst 
treues  Bild  ergebe.  Das  Eiland  hat  verschie- 
denartige Volksbestandtheile  aufgenommen ;  kein 
Wunder,  dafs  daher  auch  verschiedene  Cultur- 
momente ,  und  mannigfache  Religionszweige 
hier  hervor  treten.  Der  Cultus  von  Kreta 
hängt  nachweislich  einerseits  mit  dem  Na- 
turdienst von  Phrygien  und  Phönikien  zusam- 
men; andererseits  findet  sich  auf  Kreta  Hei- 
lenische  Religion,  namentlich  die  des  Apol- 
lon.     Soll  die  Bearbeitung  des  Kretischen  AI-- 


Vorrede.  v 

terthums  uns  nicht  ein  buntes  Durcheinander 
als  das  Resukat  der  Forschung  -vorführen ,  '  so 
Biufs  hier  vorzüglich  das  Sondern  nach  Zeit-* 
räumen  ein  Hauptaugenmerk  bey  der  Untersu- 
chung seyn.  Von  der  Minoischen  Periode  eine 
frühere  Zeit  zu  unterscheiden,  mag  freylich 
bedenklich  seyn,  weil  die  Untersuchung  so 
hoch  hinauf  steigt,  dafs  die  Sondei^ung  eines 
Frühern  und  Spätem  sich  unsem  Blicken  fast 
gänzlich  entzieht.  Eine  strenge  Trennung  be- 
absichtigte indefs  nicht  eigentlich  der  erste 
Band ;  nur  die  Anfange  der  .  Cultur  sollten 
dort  hervor  gehoben  werden,  die  sich  um  den 
-orgiastlschen  Zeusdienst  geschlungen;  der  vor- 
züglichste Cultus  der  Insel  ergab  sich  auch  als 
der  älteste,  und  ursprünglicii  wrenigstens  ver- 
schieden von  jenem  Religionskreise,  dessen  Zu- 
sammenhang mit  Phönikien  gezeigt  wurde. 

Klarer  tritt  im  Ganzen  der  Gegensatz  der 
Minoischen  Periode  und  des  Hellenischen  Zeit- 
raums  der  Insel  hervor.  Der  Naturzeus  sammt 
den  Sonnen  -  und  Mondgotiheiten  bildet  in 
der  Minoischen  Zeit  den  allgemeinen  Landes- 
cultus ;  in  diesem  Kreise  der  Barbarreligion 
ist  der  mythische  Stamm  des  Königs  gehal- 
ten j    und  von  eigentlichen   Hellenischen  Ein- 


VI  Vorrede. 

Wanderungen  in  das  Minoische  Kreta  verlautet 
nichts  glaubhaftes.  Wir  leugnen  es  nicht,  dafs 
in  dieser  Periode,  den  beyden  letzten  Jahr- 
hunderten vor  dem  Troerkriege,  bereits  sich 
Hellenische  Culturmomente  auf  »der  Insel  fan- 
den: das  Eiland  hatte  seine  Pelasgischen  Be- 
wohner, und  der  frühe  Verkehr  der  Kreter 
mit  den  Bewohnern  des  Hellenischen  Festlan- 
des, konnte  nicht  ohne  Einflufs  auf  die  Insel 
seyn.  Allein  nicht  von  einzelnen  und  isolirten 
Erscheinungen  ist  die  Rede,  sondern  von  dem 
vorwaltenden  Charakter  des  Volks.  Homers 
Schilderung,  nach  Gerüchten  und  Zustanden 
seiner  eigenen  Zeit,  kann  hier  nicht  entschei- 
dend seyn;  noch  weniger  der  Ausspruch  des 
Pausanias,  der,  wollen  wir  uns  auf  Zeugen 
berufen,  hinlänglich  überstimmt  wird  durch 
Herodotos.  *  Wichtigeres  spricht  für  den  altem 
unhellenischen  Zustand  der  Insel:  war  Kreta 
Hellenisch  seit  Minos,  so  mufsten  sich  die  Fol- 
gen in  den  Kolonien  zeigen.  Jedoch  weder  in 
Lykien  noch  in  Karien,  weder  auf  Troas  noch 
sonst  wo,  hat  sich  in > Folge  der  Kretersiede- 
lungen ein  Hellenischer«  Staat  gebildet.  Un- 
hellenisches Stammes  sind  die  Minoischen 
Kreter,  denn  ein  Barbarcultus  ist  die  herr- 
schende Religion  dieser  Zeit      Erst  nach  dem 
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Heraklidenzuge    kann   Kreta    mit    Recht    eine 
Hellenische  Insel  heifsen. 

Ich  gestehe  es  offen,  dafs  ich  seihst,  heyxn 
Erscheinen  des  ersten  Bandes,  über  manches 
jetzt  ausführlich  Behandelte  verschiedener  An- 
sicht war;  namentlich  erschien«  mir  damahls  die 
Sage  von  der  ThessaUschen  Dorierkolonie  in 
einem  andern  Lichte.  Einzelne  vorschnelle 
Aeufserungen  wird  ein  Kundiger  leicht  nach 
meiner  gegenwärtigen  Ansicht  zu  würdigen 
wissen;  ohne  diefs  habe  ich  jetzt  in  den  No- 
ten auf  früher  Gesagtes  berichtigende  Rück- 
sicht genommen.  Die  Minoische  Periode  bil- 
det  erst  den  Gegenstand  des  jetzt  vorliegenden 
Bandes,  und  für  diese,  wie  für  die  spätem 
Zeiten,  kann  ich  nm*  das  hier  Gegebene  als  das 
Resultat  mehrfach  wiederholter  Untersuchung 
betrachten. 

In  mehrern  Hauptpunkten  weichen  die  Re- 
sultate gegenwärtiger  Behandlung  bedeutend  ab- 
von  frühern  Forschungen ;  es  wurde  auf  diese 
stets  Rücksicht  genommen,  nicht  selten  auf 
eine  "Weise,  die  deutlich  genug  von  meiner 
Achtung  gegen  den  Forscher  zeugt,  dessen 
Ansicht  im  Einzelnen  ich  bestritt.     Die  Unter- 


VIII  Vorrede. 

ßuchurigen  von  J  o  h.  H  e  i  n  r.  Y  o  f  s  {Myih.  For- 
schungen ^  1827.)  konnte  ich  bey.  dem  Ab- 
schnitt Mythus,  und  Religion  noch  nicht  be- 
nutzen: dieser  Theil  meines  Buches  war  be-< 
reits  abgedruckt,  als  jenes  Weck  erschien. 
Wie  im  Ganzep  der  berühmte  Mann  über  den 
Kretischen  Religions  -  und  Mythenkreis  dachte, 
konnte  man  >Yohl  aus  einzelnen  Aeufserungen 
in  der  Antisymbolik  abnehmen.  Allein  es  wa- 
ren diese  Aeufserungen  hingeworfene  Winke, 
die  aber  eben  defshalb ,  weil  sie  Behauptungen 
enthielten,  die  zu  begründen  nicht  einmal  der 
Versuch  gemacht  wurde,  auf  sich  beruhen 
mogten.  Die  mythologischen  Forschungen  ent- 
halten jetzt  die  Ansicht  über  den  Minoischen 
Mythenkreis  bestimmter  und  allseitiger  ent*- 
wickelt.  Berücksichtigung,  die  früher  nicht 
genommen  wurde,  scheint  mir  jetzt  Pflicht  zu 
seyn.  Wir  versuchen  es  zuvörderst,  die  in 
der  Antisymbolik  und  den  mythologischen  For- 
schungen zerstreuten  Behauptungen ,  in  Bezug 
auf  die  Insel  Kreta,  zu  einem  Ganzen  zusam- 
men zu  stellen. 

„Die  kühnste  der  Hesiodischen  Neuerungen 
{Theog.  453 — 506)  ist  es,  dafs  Zeus  der  Don- 
nerer nicht  in  der  Götter  seligem  Geburtseiland 
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am  Urborne   des  Okeanos,    sondern  bei  Kre- 
ta's  östlicher   Stadt  Lyktos,    geboren  und    in 
des  Geifsbergs  Höhle  genährt  worden  {Mythol. 
Forschungen^   p.  17).     Nicht  lange   nach  He- 
ßiod  ward  bey  Lyktos    der   Geburtsberg  Dikte 
genannt  9    gleichnamig   einer  Gegend   auf  Tro*- 
ja's  Ida ;  und  der  Ida  selbst  lieh  seinen  Namen 
dem  höchsten  Berg   in  der  Mitte  Kreta's,   wo 
das  Kindlein  unter  Obhut  derKureten  gepflegt 
worden  sei   (ßtrab.  X.   p.  472);    einen  andern 
Berg  nannte  man   Bei-ekynthos    {Diod.  V;  64) 
für   Metallarbeiten  idäischer  Daktyler.  1)     Jo- 
annes  der  Lydier  sagt   {Mens,   p.  96.))    nach 
den  mehrsten   sei  Zeus  der  Idäer  geboren  auf 
dem  Ida ,  d.  i.  in  dem  bei  Ida  gesehenen  Him- 
mel (welches  der  idäische  Olympos  sein  soll); 
nach  Eumelos  aber  sei   er  in  Lydien  geboren; 
und  am  Tmolos,  sagt  er,   zeige  man  den  Ge- 
burtsort des  Regenzeus   {Mythol.  Forschungen^ 
p.  18)-     Wir  sehn,    die    Frygier   vor    Hesiod 
hatten  Homers  Olympier  Zeus  auf  Ida  für  den 


1)  Die  Stelle  enthält  blofs  eine  spätere  Verwech- 
selung mit  dem  Phrygischen  Berekynthos;  dem 
altern  Mythus  fiel  es  nicht  ein,  Daktylen  in  den 
Westen  Kreta's,   auf  einen  erzlosen  Kreideberg, 

.     zu  versetzen,  m.  vgl.  Kreta,  I.  p.  279» 
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donnernden  Sohn  ihrer  Bergmutter,    die    eins 
sei  mit  Rhea  der  Regnerin,  und  vielleicht  schon 
eine    der   Idahöhn   liir  den    Olympos   erklärt; 
und  der  Dienst  dieses  Zeus,   der  ingeheim  Sa- 
hazios  hiefs,   war   sammt   dem   wildtanzenden 
Geleite  der  kuretischen  Bergdämonen  bis  Kreta, 
nicht  ohne  Pytho's   Genehmigung  fortgerückt, 
ja,  wenn  wir  traun  dürfen,  his  zu  den  Hoch-- 
bergen  des  Argeiischen  Reichs.  Denn  wie  Kreta 
für  das  Zeuskindlein  aus  Frygien,  wozu  Troas 
bey  Späteren  gehörte,    sich  einen  Geburtsberg 
Dikte  und    zur  Erziehung  einen  Ida  mit  idäi- 
sehen  Berggottheiten  erschlich;  also  zog  Argos 
die  erschlichene  Ehre  zum  arkadischen  Lykäos, 
wo   sie  eine    Gegend  Kretea    genannt:    Paus. 
VIII,  38,  2.''  {Myihql.  Forschungen^  p.  18.19). 

„Gegen  Olympias  20  hatten  die  Kreter  aus 
der  Lydofrygier  junger  Geheimlehre  die  Gti- 
burt  des  Zeus,  noch  nicht  den  Berg  Ida,  sich 
zugeeignet  {Antisymb.  I.  p.  19905  denn  ein 
kretischer  Ida,  wie  ein  Geburtsberg  Dikle, 
ward  nach  Hesiod  gefabelt"  {Mythologische 
Forschungen,  p.  13)« 

„Das  Kindlein  Zeus,  dessen  frygische  Ge- 
burt   zuerst    Kreta   sich  zueignete,   war,   was 
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der  bacchische  Dionysos,  Sohn  und  Begeister- 
ter der  idäischen   Götlermutter :  eins    mit  dem 
vielnamigen  Zeus  Hyes,^der,  wann  im    Lenz 
die    Hyaden     aufgehn,     aus     Dönnerschauem 
fruchtbaren* Regen  herabschüttet.  {MythoL  For- 
schungen ,  p.  24.)'     Wer  verkennt  im  AssyrI-      i 
sehen  Gott  Adad^    dem    Einigen,   den   frygi- ^ 
sehen' Segensgott  Zeus-Hyes,  ingeheim  Saba- 
zios,  mit  dem  Stierbild?  Jehova  ^abaoih,  der 
Einige ,  dessen  segnende  Macht  Jerobeam  durch 
'  Farrengestalt  bezeichnete ,  war  von  Thapsakos 
hier   nach  Frygien  gewandert,  dort  nach  As- 
Syrien,  woher  er,  unter  Persischer  Hoheit  mit 
Sonnenreligion  verklärt,  zu  den  Aegyptem  kam, 
upd  bald  durch   den  frygisch  ägyptischen  Or- 
fikerbuad  nach   Hellas   {MythoL   Forschungen, 
p.  30.)-     Unter  Darius  kam  aus  Aegypten  nach 
Griechenland  bacchische  Sonnenreligipn  durch 
Orfiker,    und    ward   namentlich  durch    Ono- 
makritos   ausgebreitet."  (p.  34.). 

„Seit  Hesiod  erhielt,  mit  Ariadne  zugleich 
Minos  eine  heilige  Geschichte,  die  immer  hei- 
liger ward.^  Kretas  neue  Lehre  vom  Zeuskind- 
lein ,  dem  mystischen  Hy es  -  Dionysos ,  wan- 
derte auch  nach  Naxos.  Schon  in  Heslods  Ta- 
gen wagte  es  die  naxische  Priesterschaft,  dem 
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geheim  verherlichten  Dionysos  zur  würdigen 
Gemahlin  eine  landflüchtige  Kreterin  zu  -ver- 
göttern; die  fortwährende  Volkssage  vom  Tode 
der  Ariadne  nölhigte  sie  aher,  die  vergötterte 
Heroin  sammt  ihrem  Vater  in  die  vorweltliche 
Traumöde  des  Urdionysos  zu  erheben.  Denn 
Hesiod  gab  dem  neugefabelten  Urminos  2)  zum 
Tochtersohn  den  Orion ,  der  mit  .seinem  'Jagd- 
hunde den  ältesten  Menschen  als  Gestirn  leuch- 
tete: Eratosth.  catast.  32.  {Mythol.  Forsch. 
,p.  94.).  Dionysos  erkor  die  Ariadnc  zur  Ge- 
mahlin, und  Zeus  verlieh  ihr  Unsterblichkeit 
Andere  bey  Plutarch  {Thes.  20.)  sagten,  der 
homerischen  Ueberlieferung  getreu,  die  Ver- 
lassene habe  sich  erhenkt ;  und  beidcrley  Sagen 
priesterlich  zu  benutzen,  fabelte  man  in  Naxos 
zwei  Könige  Minos,  und   zwei    Ariadnen.'* 

„Laut  Homer  (//.  XIV.  321.)  hat  Zeus  ntiit 
des  weitruchtbaren  Fönix  Tochter  den  Minos 
und  Rhadamanthys  gezeugt.  Kein  Wink,  dafs 
Fönix  ein  Ungrieche  war;  keine  Andeutung 
des  Wunders,  wie  einer  Fönikerin  angebli- 
ches Götterkind  in  Kreta  König  geworden  sei, 

2)  Dieselbe    Unterscheidung    eines   Urmiüos  kehrt 
.   wieder :  Mythol.  Forsch,  p.  162- 
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und,  (OJ.  XIX ,  172  -  181)  zviei  Menschen- 
alter vor  Idomeneus ,  ohne  fönikische  Macht  und 
Religion  ein  neues  Gesetz  angeordnet.  3)  Fönix 
der  Europa  Vater  war  vielleicht  jener  gleich- 
namige Fürst  der  Thessalischen  Leleger,  die 
in  Raubzügen  auf  Samos  und  am  Mäander  sich 
fest  setzten;  denn  dessen  Töchler  Astypaläa 
und  Europa  nennt  aus  alten  Stammsagen  der 
Samier  Asios.  4)"  Paus.  VH,  4,  2-  {MyihoU 
Forschungen ,  p.  95-) 

3)  Wie  in  hundert  Fällen  der  Königsstamm  mit 
den  verehrten  Landesgoltheiten  mythisch  ver- 
knüpft wird,  so  heilst  auch  hier  Minos,  Sohn  der 
Europa.  Es  mufs  mir  übrigens  verslattet  seyn, 
in  der  Europa  mehr  als  eine  entführte  I^rinzessin> 
und  in  der  Ariadne  mehr  als  eine  verlaufene 
Kreterin  zu  sehen;  wenigstens  so  lange,  bis  man 
erwiesen  hat,  da£s  solche  Geschöpfe  wirklich 
durch  Priesterbetrug  zu  angesehenen  Göllinnen 
bey  den  Hellenen    empor  stiegen. 

4)  Es  ist  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  der  sonst 
unbekannte  Phönix  des  Asios,  dem  Homer  der 
weitruchthare  gewesen.  Hesiod .  kennt  die  Eu- 
ropa als  Pliönikerin  und  so  alle  Nachfolgenden: 
es  wäre  doch  bey  diesem  reichen  Mythenkreise 
sehr  auffallend ,  dafs  nirgends  sich  die  Spur  der 
abweichenden  Sage  erhalten,  falls  eine  solche 
vorhanden  war. 
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,,Der  Zeu^  In  Stierbildung  mochte  vrohl 
nicht  ohne  Bezug  auf  den  frygischen  Sabazios 
sein ,  den  Abkömmling  Kanaans.  Aus  frygisch- 
fonikischer  Religion  \vard  einige  Zeit  nach 
Hesiod  der  yerherÜQhten  Ariadne  Mutter  Pasi- 
fae  verherlicht  ö).  Sie  hiefs  Tochter  des  Helios 
und  der  Okeanine  Perseis  oder  Perse  (j^pollod. 
III,  1,  2.  Jpollon.  III,  999.  IV,  591)$  mithin 
leibliche  Schwester  des  Aeetes  und  der  Kirke: 
{Od.   X,   137-39.)"-      {Mythol   Forschungen, 

P-  9.8.)- 

„Kreta'sfl[eliadePasifae,  mit  ihrem  stierhäup- 
tigen  Minotauros,  könnte  wohl  ingeheim  um 
Ol.  30.  gefabelt  scheinen;  wenn  man,  was  der 
hesiodische  Stierzeus  begünstigt,  annehmen 
will,  Minotauros  sey  ursprünglich  der  frygi- 
sche  Sabazios  in  mystischer  Umdeutung,  als 
Kretischer  Rohfresser  Zagreus  {MythoL  For- 
schungen ^  p.  101.)  6).     In  den  knossichen  Fels- 

5)  In  das  Kolchische  Sonnengeschlecht  war  Pasi- 
phae  durch  die  Logographen  gezogen,  vgl. 
Kreta,  IL  p.  61«;  daraus  folgt  aber  nicht,  daüs  sie 
auch  jetzt  erst  aus  nichts  gefabelt  wurde. 

6)  Dafs  Zagreus  und  der  Minotauros  eins  gewesen, 
wird   sowohl   durch  Erwähnungen    der    Schrift- 
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MTindungen,  die  mala  vielleiclit  gegen  OL  50 
zu  Ueberbleibseln  des  dädalischen  Labyrinths 
ausschuf  7) ,  mögen  geheimfrömmehide  Orfi- 
ker  bei  allmählig  einschleichendem  Sonnen- 
dienste sinnbildliche  Handlungen  geübt  haben, 
wie  unnatürliches  Gelüst  der  Pasiphae,  wie 
blutigen  Frafs  des  Minotauros  {JHflyihoL  Por^ 
schungen,/p.  1O50  ^)- 

"Wer  unparteyisch  die  Vossischen  Forschun- 
gen betrachten  will ,  der  kann  sich  nicht  ver- 
hehlen ,  dafs  darin  viel  behauptet  und  im  Gan- 
zen wenig  bewiesen  ist;  ja  er  mufs  zu  dem 
Ausspruch  kommen,   dafs  die  dort    dargelegte 

steller,  als  durch  Darstellungen  in  Kunstwerken 
widerlegt. 

7)  Dafs  das  Kretische  Labyrinth,  als  eigentliches 
Gebäude,  Erdichtung  sey,  habe  ich  wahrschein- 
lieh  zu  machen  gesucht,  Kreta,  Bd.  I.  p.  62« 

8)  Ist  die  Identität  des  Minotauros  und  Zagreus  un- 
begründete Vermuthung,  so  ist  es  auch  diese  Be- 
hauptung, Man  beweise  doch,  dafs  die  Pasiphae 
und  der  Minotaur  das  mindeste  mit  den  Orphi- 
kern  zu  thun  hatten.  Ist  etwa  überall ,  wo  Spu- 
ren des  Sonnen-  und  Monddienstes  sich  zeigen^ 
die  ruchlose  PfalFenmystik  der  Orphiker  im  Spiel? 
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Ansicht  von  dem  Gang  der  religiösen  Bildang 
bey  den  Hellenen,  und  von  den  Priesterinstita- 
ten,  so  gut  eine  Hypothese  sey,  wie  irgend 
eine  andere,  die  Vofs  mit  rücksichtslosem  Eifer 
verwarf.  Was  ich  gegen  diese  Ansichten  in 
Bezug  auf  Kreta  zu  sagen  habe ,  fasse  ich  un- 
ter drey  Punkten  zusammen. 

1.  Die  Vossische  Behauptung  von  dem  spä- 
ten Ursprung  der  orgiastischen  Religionen  auf 
Kreta,  steht  im  Widerspruch  sowohl  mit  dem 
Gange  der  religiösen  Bildung  überhaupt,  als 
auch  mit  dem  Zusammenhange  der  Kretischen 
Geschichte.  Dafs  auf  Kreta  das  Zeuskind  un- 
ter orgiastischem  Taumel,  mit  Tanz  und  Mu- 
sik, verehrt  wurde,  und  dafs  mit  diesem  Cul- 
tus  die  Idäischen  Daktylen  und  Kureten  zu- 
sammenhingen,  erkennt  natürlich  auch  Vofs 
an.  Die  Frage  ist  also  nur,  in  welches  Zeit- 
•alter  fallt  diese  Religion?  Hebt  sie  an  in  der 
fernsten  Periode  des  Alterthums,  und  zieht  sie 
sidh  dann,  gröfstentheils  gedämpft  und  gemil- 
dert durch  den  Geist  der  Hellenischen  Religion, 
hier  und  dort  aber  wieder  aufgeregt  durch 
neue  Einflüsse  Vorderasiens,  in  die  späteren 
Zeiten  der  Geschichte  hinunter ;  oder  fallt  über- 
haupt der   erste  Ursprung  des   religiösen   Or- 
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giasmus  in  die  Hesiodischen  (d.  fa.  laut  Vofis : 
Oh  20)  und  nachhesiodischen  Zeiten?  Die  Be- 
antwortung konnte  verschieden  ausfallen,  wenn 
man  alles,  waä  orgiastisch  ist,  sogleich  unter 
die  Kategoj^ie  des  Geheimdienstes  stellt  Dieser 
Ansicht  war  Vofs,  wie  sich,  neheh  andern 
Aeufserungen ,  aus  der  öfters  wiederkehrenden 
Behauptung  ergieht:  das  Zeuskind  sammt  den 
kindpflegenden  Kureten  und  Daktylen  sey  aus 
Phrygiens  junger  Geheimlehre  entlehnt  Ohne 
hier  die  Frage  nach  Alter  und  Ursprung  der  My^ 
sterien  au&unehmen,  die  verschieden  2u  be-« 
antworten  ist,  je  nach  dem  man  sich  den 
Begriff  der  Mysterien  stellt,  bemerke  ich 
nur ,  dafs  iiir  Kreta  das  Zeuskind  eben  so  wohl 
dem  öffentlichen  als  Geheim -^Dienst  angehörte. 
Hiervon  überzeugt  sich  ein  jeder,  der  die  grofse 
Mythenmasse  dieses  Religionskreises  beherzigt 
Allein  die  Zusammenstellung  des.  Bacchischen 
Gefolges  mit  den  Kureten,  setzt  diefs  aufser 
Zweifel»  Nur  bey  dieser  Annahme  erklärt  sich 
die  Behauptung  der  Kretischen  MyÜiogräphen 
bey  Diodor ,  V.  77. ,  von  der  Oefientlichkeit 
der  dortigen  Mysterien.  Der  Sc^iftsteller  denkt 
hierbey  fireylich  an  den  Bacchischen  und  Gere-- 
alischen  Geheimdienst  Dafs  die&  aber  nicht 
die  Meinting  des  Kreters  v^ar,  den  Diodor  att$- 
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schrieb  9  ergiebt  sich  aus  den  bekannten  Ein- 
weihangsgebräuchcn  bey  den  Kretischen  Myste- 
rien. Die  Stelle  Diodors  kann  nur  yon  dem 
altem  Dienst  des  Zeus  Creiagenes  verstanden 
werden,  in  welchem  Cultus  den  symbolischen 
Handlungen  der  Priester  jene  geheimnifsvoUe 
Verschleierung  abging,  welche  die  Orphischen 
und  Eleusinischen  Geheimnisse  charakterisiren. 
Erst  durch  das  Verschmelzen  des  Zagreus  mit 
dem  Zeusdienst  kam  tiefere  Bedeutung  in  die 
Cultusbandlungen ,  und  eine  von  dem  Volks- 
glauben sich  trennende  höhere  Lehr^  schlofs 
sich,  durch  Hellenischen  Einflufs,  daran.  Die 
VVorte  Diodors  genau  erwogen,  besagen :  My- 
sterien im  eigentlichen  Sinn  hatte  Kreta  in  frühe- 
sten Zeiten  gar  nicht.  Vofs  (MythoL  Forsch. 
p.  104-)  ^^rpiuthet,  Ruf  der  Schändlichkeit  möge 
die  'Ursach  gewesen  seyn,  warum  die  Knosier, 
gegen  die  Zeit  Diodors,  allen'  mystischen  Dienst 
ableugneten.  Wir  fragen,  warum  unterdrück- 
ten sie^  zu  diesem  Behuf  nicht  lieber  die  ver- 
meintlichen Schandmähren  ?  Das  Leugnien  der 
Mysterien  um  diese  Zeit,  konnte  zu  nichts  fuhren, 
da  sie  jetzt  eine  allgemein  bekannte  Sache  waren. 

^  Gegen  die   meisten  bekannten  Erscheinun- 
gen der  religiösen  Entwicklung  der  Völker,  ver- 
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stofst  die  Almahjiie  des  Ursprungs  der  orgiasli- 
sehen  Religion  auf  Kreta,  um  Ol.  20*  Wir 
wollen  hier  absichtlich  bey  dem  nachsien  st^* 
lien  bleiben.  Dafs  die  groise  NaturgötLin  Ky- 
bele^  der  Attis  gesellt  \?ar,  den  Mittelpunkt  der 
Phrygischen  Keligion  ausmacht,  xvird  Niemand 
leugrien  wollen;  dals  aber  auch  diese  Gegen-^ 
stände  orgiastlscher  Verehrung  die  älteste  Re- 
ligion des  Phrygervolkes  bildeten ,  ist  eben  so 
klar :  wer  es  in  Abrede  steUen  mögte ,  der  hätte 
den  Beweis  £u  föhren,  dafs  eine  ältere  nicht 
orgiastische  Religion  dort  vorhanden  war»  Ja 
in  Hellas  selbst  tritt  Naturdienst^  und  hin  und 
wieder  Orgiasmus,  an  die  Spitze  der  religiösen 
^Entwicklung.  Naturgott  war  Zeus  in  Arkadien, 
wie  in  Dodonä,  Und  als  Andeutung  des  orgi- 
astischen  Dionysosciillus  werdefa  mir  immer  die 
Ammen  des  rasenden  Dionysos  gellen  (//.  \L 
132)<  Jedoch  inufs  zugestanden  werden,  da£i 
man  aus  Homer  nur  sehr  wenige  Beziige  auf 
orgiastische  Religionen  gewinnt.  Wer  diese 
Spuren  wegdeutet,  nichts  anderes  und  älteres 
anerkennt,  als  die  luetische  Sphäre,  in  wel- 
cher sich  der  Dichter  bewegt,  alles  entstanden 
hält  in  der  Zeit,  in  welcher  es  zuerst  erwähnt 
wird:  der  ist  natürlich  nicht  durch  Zeugnisse 
gleichzeitiger  Schriftsteller  zu  widerlegen^  weil 
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liun,   einmal^   der  Porm  nach,  nichts    älteres 
existirt  als  die  Homerbchen  Gedichte.     - 

Es  sind,  daher  vorzüglich  die  geschichüichen 
Verhältnisse  Kretas,  welche  gegen    die   "Vossi- 
sehe  Ansicht  von  der  spatem  Einführung  des 
orgiastischen   Zeuscultus,  in  Geltung  gebraclft 
werden    müssen.     Einen    Zusammenhang   der 
Phrygischen  und  Kretischen  Religion  erkennen 
mit  uns  die  mythologischen  Forschungen  an. 
Allein  während  Vofs  der  Ansicht  ist ,  dafs  durch 
einzelne  verbündete  Mystiker ,  namentlich  durch 
die  geisiliclte  Bruiheche  der  Orphiker  (sie !  Anii-^ 
symh.  I.   p.  162.)  >    dieser    Religionszvvelg   der 
.Insel  eingeschwärzt  sey :  Vönnen  wir    uns  die 
Uebereinstimmung  der  Phrygischen  und  Kreti-" 
sehen  Religion,  und  den  auf  der  Insel  allgemein 
gefeyerten  Naturcultus,  nur   durch  Verbreitung 
eiher  gröfsern  Volksmasse  von   dbrt   erklären, 
oder  durch  ursprüngliche  Identität  eines  bedeu- 
tenden Theils  der  Kretischen  und  V örderasiati-  ^ 
sehen    Bewohner,   herbeygefiihrt   durch    Um-*^ 
/  stände ,   dxt    jenseit    alles    Historischen   liegente 
Jedoch  von  UrS&iiständen  mögen  wir  hier  nichli 
reden ,    wo    es  sich  um   Vossische    Ansichtetij 
handelt.   "     ,  .  -  '^r 
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Das  Minoisc^e  Kreta  Enthielt  groisentheils 
unhellenische  Y olksbesiandtheile ;  in  Folge /des 
Heraklidenzuges  >\ard  die  Insel  Dorisch.  Nur 
in  den  irühem  Zeiten  waren  die  Kreter  ein 
seefanrendes  Volk,  und  hatten  als  solches  weit 
ausg'edehnten  Verkehr.  Ihr  Hingelangen  nach 
Yorderasiens  Kästen  und  ihre  dortigen  Siede- 
langen  sind  nicht  in  Abrede  zu  stellep.  Dage- 
gen bleiben  die  Kceter  der  Dorischen  Periode 
fast  gänzlich  auf  den  Umkreis  ihrer  Insel  be- 
schränkt Wie  Kreta  jetzt  Hellenisch  war,  so 
waren  die  bedeutendsten  religiösen  Einwirkun- 
gen nachweislich  Hellenischer  Art,  Will  ma^ 
nun  historisch  erklären  die  Uebereinstimmung 
Phrygischer  und  Kretischer  Religion,  was  ist 
da  natürlicher ,  als  die  Annahme  einer  Verbrei- 
tung aus  Vorderasien,  in  Zeiten  des  regen  Verr- 
hhrs  zwischen  Kreta  und  diesem  Lande;  was 
verstöfst  mehr  gegen  jeden  Zusammenhang  der 
Geschichte ,  als  die  Behauptung ,  dafs  dem  be- 
reits Dorischen  Kreta ,  eine  dem  Hellenenweseu 
dieser  Zeit  überhaupt,  und  besonders  dem  Dori** 
sehen  Stamm,  ganz  heterogene  Religion  einge- 
fuhut'^ey?  —  waren  mehrere  Zweige  der  Hel- 
lenischen Religion  ekstatisch ,  so  waren  sie  im- 
iier  noch  weit  entfernt  vom  Vorderasiatischen' 
}rgiasmus  ^*<-.  Man  halte  einmal  die  Vossische 
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Ansicht  mit  den  bekannten  historischen  Zu- 
ständen'  zusammen.  tTeber  drey  Jahrhunderte 
hatten  Dorier  die  Insel  im  Besitz.  Vor  allen 
in  Lyktos  ward  durch  diese  Einwanderer  ein 
Staat  gegründet,  d^^r  wegen  der  reinen  Conse- 
quenz ,  mit  welcher  dort  das  Dorische  Lehen 
hervortrat,  als  Musterbild  den  SchriflstellerD 
gilt  Hier  herrschten  also  die  am  Alten  haf- 
tenden  Dorier,  deren  vorKÜglichstes  religiöses 
Eigenthum  der  Gultus  des  ApoUon  war.  Jetzt 
wandern  abet  einige  Mystiker  aus  Vorderasien 
-  ein,  und  lassen  sich  nieder,  nicht  etwa  in  dem 
e)itffemtesten  Winkel  der  Insel ,  sondern  gerade 
in  dem  Hauptsitz  der  Dorier,  auf  jenem  Berge, 
der , .  vorbei^  unbenannt  den  Insulanern ,  von 
^  den  Ankömmlingen  Dikte  geheifsen  wird,  wie 
das  früher  namenlose  Mittelgebirge  von  ihnen 
decf  Namen  Ida  empfangt  Die  verbündeten 
geheim thätigen  Eindringlinge  schwärzen  nun 
auf  Kreta  den  Phrygischen  Zeusdienst  ein ;  sie 
erschleichen  der  Insel  die  Geburth  des  Gottes, 
und  nicht  nur  fitr  Geheimdienst ,  sondern  auch 
iur  öffentlichen  CuUus;  eben  da,  wo  fr^iher 
Päane  stu  Apollons  Lobe  getont ,  wird  nun  das 
Zeuskindlein  in  rauschenden  Orgien,  hty  Kure* 
ti$cbem  Erj&geklapper ,  unter  wildem  Tann  und 
Gesang,  verehrt    Ja^nofh  mehr 5   dieser  neu 
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eingeführte  Dienst  wird  jetzt  der  vorzüglichste 
TJandescultus;  das  herrschende  Doriervolk  läfst 
sich  ohne  weiter.es  die  Anordnung  der  Orphi-' 
sehen  Bruthecke  gefallen,  und  fügt  sich  dem 
Orgiasmus  der  Phrygische»  Taumelschaar«  — - 
Reime  sich  diefs*,  wer  besser  reimen  kann! 

* 

4  • 

Es  wird  wohl  erklärlich,  wie  durch    Jahr*- 
hunderte  langes   Beysammenwohnen ,   aus   den 
Berührungen     der    Dorier    mit    den     frühe^n 
Bewohnern,      eine      Wcchseleinwirkung     der 
verschiedenartigen   Volksbestandtheile    erfolgen 
mufste :   in  mancher   Hinsicht,    namentlich    in 
der  Musik  und  dem  Tanz,  ist  der  Einflufs  älte- 
rer Zeiten  und  Bewohner  auf  die  Dorier,  selbst 
nachweisbar;  allein   eine  solche  Umwandlung 
der  religiösen  Anschauung,  wie  sie  der  \er~ 
meintlich  erst  jetzt  aufkommende  Nalurorgias- 
mus  nothwendig  annehmen  heifsl,  ist,  bey  dem 
sonstigen   Fortbestehen   der    charakteristischen 
Zustände  des  Doriervolks ,  ein  Bing  der  Un- 
mögUchkeit. 

Nicht  blofs  das  Zeuskindtein,  d.  h.  also  der 
Kretiscl^  Naturgott  Zeua,  sondern  gleichfalls 
Europa,  Pasiphae^  und  natürlich  auch  Brito- 
martis,  wurden  nach    Vofs   um    Olympias  20 
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der  Insel  eingeführt,  oder  stiegen  i^enig- 
stens  jetzt  erst  %u  göttlicher  Verehrung  empor. 
Gegen  diese^  Ansicht  erhebt  sich  die  einfache 
Frage,  welche  Religionen  denn  vor  dem  Troer- 
kriege auf  Kreta  herrschten  ?  Eigentlich  Helle- 
nisch ist  die  Insel  erst  nach  dem  Heraldidenzuge 
geworden;  von  einetn  vorwaltenden  Helleni- 
schen Cultus  kann  früher  nicht  die  Rede  seyn. 
Der  Phrygische  Orgiasmus  wurde  aber,  laut  Vofc, 
erst  500  J*  nach  dem  Troerkriege  etngeschwärzt 
Sollen  wir  uns  nun  die  Minoischen  Kreter ,  der 
gröfsten  Masse  nach,  ohne    Religion  denken? 

Dieser  Meinung  war  sonder  Zweifel  Vofs 
selbst  nicht,  sondern  er  dachte  sich  natui*lich  die 
Homerischen  Götter  auf  der  Insel  seit  frühester 
Zeit  heimisch ,  da  der  Kretische  Naturgott  ihm 
nichts  anderes  ist ,  als  Homers  Olympier  Zeus, 
in  Vorderasien  mit  Phrygischer  Sonnenreligion 
verhütet,  Yossen's  Grundsatz  gemäfs,  für  die 
altern  Zeiten  nichts  anzuerkennen ,  als  was  im 
Homer  steht,  ist  die  Zahl  der  Kretischen  Göt- 
ter zur  Verwunderung  klein.  Denn  welche 
Gottheiten  gewinnen  wir  durch  ausdrückliche 
Erwähnungen  des  Dichters,  aufser  Zeps  und 
der  Eifeithyia?  Etwa  lasion  und  Demeter?  Kei- 
neswegs!   Homer  läfst  den   Schauplatz    ihrer 
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Liebe,  unentschieden ;  Hesiod  verlegt  ihn  frey- 
lich nach  Kreta,  Allein  diefs,  sagen  "«vir  nun 
jenem  System  zu  Folge,  war  gleichfalls  kühne 
Hesiodische  Neuerung :  derselbe  mystische  Pro-^^ 
cefs,  wodurch  in  Hesiods  Zeiten,  Ariadne  Ehre 
der  Unsterblichkeit  erlangte,  und  des  weitrucht- 
baren  Phöpix  Tochter  einen  weitverbreiteten 
Cultus  sich'  erschlich.  So  v^enig  ich  geneigt 
bin,  auf  diese  Weise  zu  schliefsen,  so  müssen 
doch  die  Vossischen  Grundsätze  diese  Conse- 
quenz  für  gültig  anerkennen,  — lüjidefs  fassen 
wir  die  Sache,  wie  sie  Vofs  unstreitig  gefafst 
wissen  wollte ,  so  hatte  Kreta  in  der  Minoischen 
Zeit,  die  Olympischen  Götter,  Aber  abgesehen 
davon,  dafs  es  religiös  unmöglich  war,  den 
auf  Kreta  seit  Jahrhunderten  waltenden  Olym-' 
pier  Zeus,  auf  einmal  als  Kind  zu' fassen ;  wel- 
che Umkehrung  aller  geschichtlichen. Verhält- 
nisse :  die  Barbaren  der  Insel  hatten  Hellenische 
Götter,  und  die  Hellenen  nach  dem  Herakli- 
denzuge  eine  Barbarreligion ! 

2*  Vorzüglichen  Anstofs  erregt  bey  der 
Vossischen  Ansicht  von  den  religiösen  Zustän-> 
den  Kretas ,  auf  der  £inen  Seite  das  Verschmel- 
zen des  Verschiedenartigen ,  auf  der  andern 
Seite  das  Trennen  des  Gleichartigen,.    In  den 


0 

XXVI  V  o  r  r  e  d. 


e. 


mythologischen  Forschungen  ist  Sabazios  nkk, 
nur  eins  mit  dem  Kretischen  Zagreus  (w  as  fir 
die  spätem  Zeiten  allerdings  seine  Ricfatigkt 
hat),  sondern  Vofs  ist  auch  geneigt  anzuneli* 
men,  der  Minotauros  sey  ursprynglich  d« 
Phry gische  Sabazios ,  in  mystischer  UmdeutuiH 
-  der  Kretische  Rohfresser  Zagreus.  Thrakie 
ist,  wie  für  Vorderasien,  so  auch  für  Krel) 
die  Qurfle  der  Dionysosverehrung.  Glelchvrol! 
hat  aber  der  Kretische  Zagreus  mit  dem  Pbn 
gischen  Cultus  anfänglich  nichts  zu  thun.  D'' 
Verbreitung  des  Thrakischen  Dienstes  nacl 
Phrygien  ist  keinem  Zweifel  unterworfen;  « 
lein  trotz  Vossens  Berufen  auf  Didymos  ersien 

.  Gewährsmann  Eumelos  (Schal,  ad  IL  VI,  130 
uiniisynib»  /.  p.  234.)?  »iufs  es  ungewifs  bleiben 
wann  sie  geschah;  und  sehr  schwankend  i^ 
das  Verhältnifs ,  in  welchem  urspiinglich  Saba 
zios  zur  Kybele  Strand.  Ohne  hier  entscheidefl 
zu  wollen,  ob  Sabazios  ein  eigenthümlich  Phry- 
gisches  Wort  war  {Strab.  X.  p.  721.)?  oder  ob 
bereits  in  Thrakien,  Dionysos  diesen,  aus  dem 
schwärmtoden    Festcultus    entlehnten,   Namefl 

"  führte  {Schol.  Aristojph,  Vesp.  9.  Etymol.  M.  s.v. 

^ctßd^ios)',  so  gehört  doch  wenigstens  zu  den 
unerwiesensten  Hypothesen ,  was  Vofs  als  au5^ 
gemachte  Wahrheit  hinstellt :  dafs  dieser  Saba^ 
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los  der  Jehova  Sabaoth  gewesen ,  welcher  von 
.^Iiapsakos  sowohl  .nach  Phryglen  wanderte, 
vie  nach  A^syriai;  der  dann, aus  Assyrien  nach 
^.egypten  kam,  und  von  hier  durch  den  Phry-  ^ 

;isch  Aegyptisijhen  Orphikerbund  nach  Hellas 
TkfythoL  Forschungen  r  p,  31.)«  So  unbegrün- 
et  wie  diefsy  so  gäns^lich  aUer  Beweise  er- 
Hangelnd  ist  die  Yermuthung,  dafs  der.  Phry-. 
Ische  Sabazios,  der  Kretische  Rohfresser  Za- 
;reus  und  Minotauros,  Ein  und  dasselbe  We- 
en  waren  H).  In  den  Kreis  ,des  Sonnendien-- 
tes  mag  immerhin  der  Phrygische  Sabazios 
jezogen  seynj  aber  zwischen  dem  Minotauros  "* 
ind  Zagreus  ist  keine  aridere  Aehnlichkeit  vor- 
landen  als  die ,  dafs  ersterer  zerfleischt ,  und 
etzterer  zerfleischt  wird.  Zagreus  ist  Diony- 
sos ,  und  Minotauros ,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach,  ein  Moloch j  dos  Dionysische  soll   man 

11)  Fälschlich  bat  man  neuerdings  Minotauros  mit 
dem  Phiygischen  Attis  identificirt  gehalten,  und 
zwar  wegen  der,  wahrscheinlich  später  hinzu  ' 
gekommenen  9  Utherschrifl  eine«  Steins  bey  Qru^ 
teVf  inner*  p.28'  Nr^6.,  die  freylich  ganz  deqt-t 
lieh  zeigt;  M«  D«  M«  et  Attidi  Miuotauro.  . 
Allein  die  Inschrift  selbst  enthalt  in*  den  Worten: 
Attidi«  Minoturani,  Spuren  des   Richtigen,  v. 

das  sich  bey  Reinesiusy  inscr.  p.  64-  Nr.  39.  und 
p^  73«  Nr«  40-  in  Attis  Menotyrannos  findet. 
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uns  wenigstens  erst  an  diesem  Ungetfaum  nacih 
weisen.  Wenn  Vofs  femer  Ton  den  gehelc: 
frömmelnden  Orphikem  vermutfact,  dafs  sie  ii. 
den  Knosischen  Felswindungen ,  bey  allmählL 
einschleichendem  Sonnendienst ,  als  sinnbil<l-| 
liehe  Handlungen  übten,  unnaturliches  Gela4 
der  Pasiphae  und  blutigen  Frafs  des  MinotaiH 
POS ;  so  ist  blofs  zu  sagen ,  die  Orphiker  hat 
weder  mit  der  Pasiphae  noch  dem  M inotauro 
das  mindeste  zu  thun,  und  jene  Yermuth 
vermehrt  nur  die  Zahl  der  unglaubliche! 
Hypothesen« 

« 
Es  ist  von  uns  gezeigt,    wie  diese   Nameo 

deu  Sonnen  -  und  Mondsverehrung  angehören 
Alte  Naturanschäuung  rief  die  Mythen  hervor, 
deren  Sinn  später  verdunkelt  wurde,  und  zwar 
dadufch,  dafs  man  das  Symbol  der  Sache  fii 
die  Sache  selbst  nahm,  und  die  Symbolik  d 
Erzählung  zu  einer  Geschichte  erhob.  Athen 
war  es,  wo  man  den  Mythus  im  Sinn  der 
Schandmähr  fafste,  Priestereinflufs  ist  bey  je- 
ner Umbildung  nicht  sichtbar.  Allein  jene 
Volksmähr  .ist  im  Stande,  die  Hypothese  von 
dem  spätem  Einschleichen  dieser  Mythen  zu 
widerlegen.  Eine  Reihe  von  Jahrhunderten 
gehörte  dazu,  ehe  der  ursprüngliche  Sinn  des 
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rzähltea  so  ins  Unkenntliche  entstellt  werden 
Dnnte.       ' 


Pasiphae,  Telephdssa,  selbst  Ariadne,  faU 
?n  demselben  Kreise  religiöser  Verehrung  an- 
eim,  in  welchen  Europa  gehört«.  Kichls  ist 
eutlicher,  als  dafs  letztere  eine  Mondgöttin 
'Slv^  und  nichts  gewisser,  als  dafs  sie  Göttin  - 
ilt  ältesten  Zeiten  gewesen,  wfe  die  Ariadne. 
^ie  trennende  'Ansicht,  nach  der  diese  und 
bnliche  Wesen,  zu  Homers  Äeit  noch  irdi- 
^he  Mädchen  waren  ,^  später  aber  vergöttert 
^urdeü  ^  ergiebt  sich  jedem  als  irrig,  der  mcht 
er  Meinung  ist,  dafs  in  Homers  mei^t  bey- 
iufigen  Erwähnungen  solcher  Namen ,  die 
»umma  alles  damahls  über  sie  Bekannten  ent- 
lalten  sey.  Hesiod  fafst  die  Ariadne  ganz  klar 
tls  Göttin.  Dionysos  wird,  laut  der  Theogo-, 
iie,  946,  Gemahl  der  blonden  Minoslochter, 
md  Zeus  verleiht  ihr  Unsterblichkeit.  Homer 
jtellt  Sie,  in  einetn]  plastischen  Dichterbllde,  als 
Heroine  dar,  Od.  XI.  321.}  sie  ist  so  dem 
Kreise  des  Menschlichen  näher  gerückt.  Wer 
sich  aber  der  Kretischen  Tänze  des  dortigen  Na- 
tardienstes  erinnertund  nun,  bey  Homer  selbst^ 
von  dem  Reigen  hört,  ^^^a  Dädalo$  in  Knosos 
der  lockigen  Ariadne  schlang,  tU  XVHl.  592. 
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mufs  schliefsen  ^  dofs  auch  dem  Dichter  fm 
Minostochter  mehr  war,  als  eiö  irdische» 
Mädchen.  In  ihr  nichts  als  eine  verlaufen^ 
Kreterin  zu  sehen  ^  die  ohne  weiteres  Ton  d 
Naxischen  Priesierschafl  (um  700)  ihrem  G 
als  Gattin  aufgeheftet  wurde  12) ,  heifst  doc 
eigentlich  den  krassesten  Euhemerismus  nor^ 
üherhiethen.  Da  sollte  man  zur  Ehrenrettung 
der  Hellenischen  Religion  fast  wünschen,  k 
Verse  von  der  Ariadne  wären  'zufallig  im  Ho- 
mer ausgefallen;  dann  würde  uns  Vofs  vorde- 
monstrirt  haben ,  wi/5  durch  geheimfrömmelndf 
Orphiker  Ariadne  zu  Heslods  Zelten  erst  ge^ 
schaffen  wurde. 

Die  Naxi;sche  Priesterschaft  fabelt  nun  äucl^ 
nach  den  mythologisc^ierjL  Forschungen^  nid 
blofs  Zwfey  Ariadnen ,  sondern  auch  zwey  Mi- 
nos.  Wie  es  kam,  dafs  man  diese  (Göttin  spä 
ter  in  zwey  dieses  jSTamens  trennte,  habe  ic! 
^us  den  Festgebräuchen  2u  erklären  gesucli 
{Kreta  ^  II.  p.  153).  Die  bereits  vorhanden 
Sage  \on  zwey  Minos  mogte  dazu  benutzt  wer 

12)  tJnd  diese  Landflüehtige  hattett  sifch  nicht  blot 
die  Naxier,  sondern  auch  diö  Bewohnet  ande^ 
rer- Länder  und  Städte^  ja  Athens  selbst ^  zn 
fortwährender  Verehrung  aufechwatzeu  lassen! 
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len.      Abet  weder  die  Priester  ersannen   die^ 
üweyzahl  der  Göttin,  no^h  entstand  aufNa^tos 
lie  Annahme  von  zwey  Minos;    letztere  ward 
iöthig ,      um     Tektamos    gehörig    anzureiben 
[Kreta j  II.    p.  50  ff.)>    jedoch,    den  bessern 
Schriftstellern  fremd,  ist  diese  Ansicht  nie  herr- 
jchend    geworden.       Die    Unterscheidung    des 
Homerischen  Minos  und  des  Urminos  in  Vos- 
;ischem  Sinn ,    fiihrt  mehr  zu  Irrthiimem   als 
jie  nützt.    (MytkoL   Forschungen  ^   p.  94»  104).    > 
Bekannt  ist  es,  <lafs  aus  spätem  Zeiten  man- 
?hes  irriger  Weise  in  die  frühere  Periodfe  hin- 
luf  geschoben,  wurde.     Zu' unterscheiden ,  was  . 
Homer  sagt,  und  was  die  übrigen  Schriftstel- 
ler erzählen ,  ist  daher  von  Wichtigkeitr    Wer 
da  aber  glaubt ,  dafs  blofs  Homers  Minos  eine 
historische   Person   sey,   und   däfs   alles,    was 
sonst  über  ihn  Terbreitet  wurde ,  ein  erträum- 
tes Geschöpf  betreffe ,  der  ist  in  grofsem  Irr-* 
thum  befangen.     Der  Dichter  nahm  natürlich 
aus   der   vorhandenen  Mythenmasse  ^    was   er 
für   seine   poetischen  Zwecke   als  tauglich  er- 
achtete,     Homers )    wie   aller  ütirigen,  Minos 
ist  gröfstentheils   ein   mythisches  Gebilde ;  ,  das 
Historische   müfs  siijh   erst    aus   dem  Resultat 
des  Gesammtmythus   ergeben.      Alles  bedeut- 
same mehrerer  Jahrhunderte   ward    an   jeneil 
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Namen  angereiht  Mit  zwey  Minos  "wiirden 
Vfir  bey  w^eitem  nicht  ausreichen,  wenn  wir 
das,  was  aie  gethan  haben  sollen,  auf  mensch- 
liche Lebensdauern  zuräck  fuhren  wollten. 

3.  Nichts  erscheint  endlich  bey  den  Vossi- 
schen Ansichten  weniger  begründet,  als  die, 
meistens  ohne  die  mindeste  Spur  bescheidenes 
Z^weifels  ausgesprochenen ,  Behauptungen  in 
Bezug  auf  das  Hellenische  Priesterwesen*  Vofc 
giebt  sich  das  Ansehen ,  als  habe  er  das  inner- 
ste  Getreibe  der  priesterlichen  Bündnerey  ent- 
deckt: er  sieht  oft  eine  Verbindung  der  Prie 
ster,  nicht  nur  Eines  und  desselben  Cultus,  son- 
"  dem  auch  ganz  verschiedener ,  und  raumlicli 
weit  getrennter,  Religionen,  die  weder  von 
ihm  erwiesen  ist,  noch  auch  überhaupt  nach- 
gewiesen werden  kann«  Wodurch  ward  ihm 
die  Kunde  5  dafs  die  Delphische  PriesterschaA 
dabey  thätig  war ,  als  die  Orphiker  das  Zeus- 
kind tiach  Kreta  einführten?  Woher  weifs 
er  es,  dafs  Zetis  Saba^bios  durch  seine  jECi'eti-- 
sehen  Orgionen,  den  ApoUon  für  einen  geboh- 
renen  Delier  ausrufen  liefs  {Mytkol  Forschung 
gen  9  p.  110.)?  Nirgends  findet  sich  eine  Spur, 
dafs  die  Sage  von  ApoUons  Geburth  auf  Delos, 
von  Kreta  ausging ;  warum  hätten  sich  da  nicht 
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lieber  die  Kreter,  wie  sie  es  später  thaten,  diese 
Ehre  selbst  angeeignet?  Applion  auf  Delos  ist 
ein  Ionischer  Gott,  und  ^defshalb  mufs  es  mehr 
als  wahrscheinlich  seyn,  dafs  jene  Sage  vom 
Ionischen  Stamm  ausging.   • 

Nach   Vossischer  Ansicht  ist  ein  sehr  gro- 
fser  Theil  der  Mythen,  für  welche   nicht   Ho- 
mer zeugt,  von  den  Priestern    ersonnen,  mei- 
stens zur  Erreichung   habsüchtiger    oder  sonst 
schändlicher     Zwecke.     Jehova    Sabaoth,    der 
einige  Gott ,  welcher  aus  Thapsakos  auch  n«ich 
Phrygi^n    gedrungen,    hob,   laut    jener    uner- 
wiesenen  Hypothese,  sowohl  Chaldäische  Den- 
ker in  Babylon,  als  Ionische,  zu  dem  erhabe- 
nen Begriff  Eines  Weltgottes.     Aber   Ausbrei- 
tung des  Glaubens  an  Einen  Gott  beunruhigte 
die  Phrygischen'und  Ionischen  Priester  der  Viel- 
götterey ;  sie  fafsten  den  Entschlufs,  ihre  Volks- 
gottheitep  in  feierlichen  Geheimnissen  für  Kräfte 
des  Einen  Naturgottes  zu  erklären   {Aniisymb. 
I.   p-  185).      So    kam    die    aufstrebende    Lehre 
von  Gottes  Einheit  in    die  unheilsame   Gewalt 
der  Priester,  welche  d4e  einträgliche  Vielgötte- 
rey  nicht  abstellen  wollten,   sondern  befestigen 
und  erweitern  {AntisymB.  I.  p.  187).     Auf  diese 
Weise  ward  nun  eine  Masse  von  Mythen  nö- 
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thig,  wodurch. sie  das  Volk  tauschten.  Bey 
dieser  vermeintlichen  Mytfaenschmiederey  der 
pfäffischen  Volkstäuscher,  erregt  nun  auf  der 
Einen  Seite  die  alles  berechnende  Schlauheit 
der  Priester  eben  so  grofses  Erstaunen,  wie 
auf  der  andern  Seite,  trotz  des  Lichtes  von 
aufsen  seit  Thaies,  die  gutmüthige  Dummheit 
aller  übrigen  Hellenen,  die  sich  dergleichen  auf- 
heften lassen.  Um  so  mehr,  da  eine  Menge 
von  Mythep ,  die  den  Tempeldienem  beygelegt 
werden,  nichts  weniger  als  für  Geheimdienst 
bestimmt  waren.  Nie  konnte  ein  so  Ersonne- 
nes  Eigen thum  und  Glaube  der  Nation  werden! 
In  vielen  Fällen  wird  künstlich  von  Priestern 
hergeleitet,  woran  diese  nicht  mehr  Antheil 
hatten,  als  alle  übrigen  aus  dem  Volke.  Olym- 
pia^s  Priester  sollen  es  gewesen  seyn,  welche 
die  Versicherung  wagten ,  ihr  Kampfspiel  habe 
vor  Deukalions  Fhith  gestiftet  der  Idäische  Dak- 
tyle  Herakles  {MythoL  Forschungen^  p.  18). 
Priester  sinds,  welche  um  die  Ehi^e  von  Zeus 
Geburth  und  Erziehung  hadern  (ßaselbst»  p.  20). 
Der  Verkehr  von  Kreta  mit  dem  Peloponnes 
ist  sehr  alt;  und  dadurch  sind  jene  Sagen  er- 
klärlich. Aufnahme  der  Kretischen  Geheim- 
lehre in  der  Halbinsel  Argos ,  soll  Sikyons  alter 
Beyname     Telchinia     beweisen    {Jntisymb.    L 
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p.  202)«  Er  beweist  das  äinäberkommen  der 
Sagen  von  den  Telcbinen.,  ob  aui$  Kreta,  mufs 
sehr  schwankend  seyn,  da  diese  mythischen, 
und  in  älterer  Zeit  wenigstens  nicht  mystischen, 
Namen  an  raehrern  Orten  sich  finden.  Oft  er- 
greifen sogar  die  Priester  Mittel  zur  Errei- 
chung ihrer  Zwecke,  an  die  sie  sicherlich  gar 
nicht  dachten.  Kann  esYdfs  wohl  beweisen,  dafs 
eins  der  zahlreichen  Minoen  durch  Pries^r  gestif- 
tet oder  in  nachhesiodischer  Zeit  gefabelt  wurde* 
{MytK  Forsche  p.  115)?  Minoen  gründet  Kreta 
in  der  Zeit  seiner  Seemacht,  verpflanzte  sich 
zugleich  Religiöses,  so  gingen  doch  wahrlich 
diese  Stiftungen  nicht  aus  der  Religion  hervor. 
Stapelplätze  des  Handels  und  Seeraubes  waren 
jene  Minoen,  und  die  spätem  Mystiker  hätten 
schiecht  fiir  ihre  Zwecke  gesorgt,  wenn  sie 
durch  neue  Fabelung  solcher  Namen  ihrer  Re- 
ligion Eingang  zu  verschaffen  hofften. 

Höchst  anstöfsig  ist  in  der  That  Vossens  stets 
wiederkehrende  gehässige  Ansicht  von  den  Prie- 
slern lind  den  Priesteriristitatcn.  Während  er 
das  Schändlichste  ihnen  beylegt  (m.  vgl.  j^nti- 
symbi  H.  p.  452)  5  spricht  er  ihnen  so  ziemlich 
alles  Verdienstliche  ab.  Vofs  hat  nicht  gehört, 
dafs  Priester  sich   mit  Ju^endbildung ,  Erbau- 
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ungÄreden,  Besserung  der  Gemeine  beschaff- 
tigten  {Antisymb.  1.  p.  220).'  Erinnerte  er  sich 
nicht  der  priesterllchen  Sänger  Thaletas  und 
Epimenides?  Las  er  nie,  \yie  .erste|?er  Sparta 
beruhigte ,  und  auf  die  Erziehung  Einflufs  hatte  ? 
--  Prüfte  er  je  die  Nachrichten  von  Epimenides 
aufserpriesterlichem  Wirken  zu  At)ien  ?  Unsere 
Behandlung  dieser  Männer  wird  zeigen,  dafs 
ihrer  Wirksamkeit '  alles  dreyes  anheim  fallt, 
was  Vofs  ihnen  abspricht.  So  irrig  wlfe  diese 
Aeufserung,  so  unerwiesen  ist  auch  die  Ansicht 
von  den  Mysterien.  Wären  diese  so  durchweg 
der  Pfuhl  der  Schändlichkeit  gewesen;  unbe- 
greiflich dann  die  Achtung ,  welche  ein  Pindar 
und  Sophokles  ihnen  zollt!  Vossens  schmähende 
Afifälle  endlich  gegen  die  Orphiker,  so  allge- 
mein und  ohne  Unterscheidung  der  Zeiten  aus- 
gesprochen, sind  eigentlich  empörend  zu  neu- 
"nen.  Bekannt  sind  freylich  die  Orpheotelesten, 
als  eine  verruchte  Sippschaft  landstreicherischer 
Bettelpriester ,  die  ein  Gemisch  vorzüglich  Bac- 
chischer  und  "Phrygischer  Religion  fiir  char- 
latanische  Zwecke  sich  zuji-echt  stützte.  Allein 
es  offenbart  sich  in  dieser  unwürdigen  Genos- 
senschaft die  Entartung  der  früheren  Orphiker. 
Nichtsnutzige  dieses  Gelichters  gab  es  bereits 
za  Piatons  Zeiten.     Ja    aus    Euri]!)ides    ersehen 
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wir,  dafs  schcttfi  damahls  manchör  för  schein- 
heilige Fröinmeley  hieh  der  Pythagoreischen 
Orphiker  strenge  Lebensweise.  Entartung  des 
reinen  Orphischen  Wesens  im  Einzelnen  mag  im- 
merhin sehr  früh  fallen«  Allein  solche  Entartung 
nun  für  das  eigentlichste  Wesen  des  Orphi— ' 
kerbundes  zu  halten ;  die  späteren  Orpheotele— 
sten  zur  Entwerfung  eines  allgemeinen  Bildes 
der"  altern  Orphiker  zu  benutzen ,  heifst  eben 
so  unkritisch  als  ungerecht  verfahren.  Hat  sich 
Vofs  je  die  Mühe  genommen,  die  Nachrichten 
über  das  Orphische  Leben  unbefangen  zu  prü- 
fen? und  hat  er  auf  die  Uebeinstimmung  man- 
cher Orphischen  Sätze  mit  der  religiösen  My- 
thik  Pindars,  wie  sie  namentlich  m  den  Frag- 
menten vorliegt,  geachtet?  Unmöglich!  er  würde 
sonst  etwas  zurückhaltender  mit  seinen  Schmä- 
hungen  gewesen  seyn. 

Beyra  Studium   der    alten   Religionen,    ihre 
Schattenseite  nicht   zu    vernachlässigen,   geble- 

*  » 

thet  dem  Historiker  die  Wahrheit.  Jedoch  die 
Schattenseite  des  Hellenischen .  Priesterthums, 
ist  eben  auch  nur  Eine  Seite  desselben;  diese 
nicht  allein  hervor  zii  heben,  und  zum  allge- 
meinen Bilde  desselben  zu  erheben,  verbiethet 
die  Gerechtigkeit.     Wahrheit  in  vielem  Einzel— 
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nen  hat  Yofs  gefunden,  das 'erkennt  dankbar 
jeder  mit  uns/  Aber  ungerecht  ward  er,  in- 
dem er  das  £in3^elne  zum  Allgemeinen  stem*- 
pelte. 

Göttingen  ^  im  März   1828- 


Karl   Hoeck. 
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f.     Volksbestandtheile. 


1  hrygische  Kolonisten,  deren  geistiges  Eigen - 

thum  cjiö  orgiastische  Natarverehrung  war,  hat- 
ten sich  in  ferner  Urzeit  auf  Kreta  niederge- 
lassen. Ihr  religiöser  Mittelpunkt  wurde*  der 
Zeus  Kxetagenes,  und  diesem  Cultus  gehören 
die  Kureten  und  Idäischen  Daktylen  an.  Glefch- 
falls  siedelten  sich  auf  dieser  Insel  Ankömm- 
linge aus  Phönikien ,  die  jenen  Kreis  von  Soö- 
nen-  und  Monddienst  hierher  verpflanzten,  'des- 
sen mythische  Wesen  der  Hellene  sich  zur,  Eu- 
ropa und  Pasiphae,  zum  Asterios  und  Mino- 
tauros  in  seiner  Sprache  schuf.  Die  Gegenden 
des  Id;i  und  Dikte  wurden  die  Wohnstätte  je- 
ner Fremdlinge,  die  hier  mit  den  wirklichen 
Urbewohnern  des  Landes  zu  Einem  Volke  ver- 
schmolzen. Uralt  war  diese  Völkervereinigimg; 
denn  ächte  Kreter  —  Eteokretes  —  nannte  der 
nachwandernde  Hellene  jene  Siedelör  am  Ida 
und  Dikte;  und 'diese,  deren  letzte  Enkel  sich 
bey  Präsos  fanden,  galten  der  gemeinen  Sage 
fiir  Autochthones  des  Mittellandes,  wie  ihr  die 
Kydonen  die  Urbewohner  in  Kretas  Westtheile 

A  2 
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sind.  Etookreter,  Kydoncn » und  ein  vorhelle- 
nischer Pelasgerstamm  bilden  die  ältesten  Volks- 
bestandtheile  Kretas,  von  denen,  uns  Kunde 
geworden  a). 

Dieselben  Stämme  verbleiben  der  Insel  auch 
in  Minorscher  Zeit,  das^heifst  in  den  bcytlen 
letzten  Jahrhunderten  vor  dem  Troerkriege. 
Naturdienst  hauptsächlich  ist  die  Kretische  Re- 
ligion noch  in  dieser  Iferiode,^  und  Orgiasnius 
der  vorwaltende  Charakter  des  Cultiis.  Bar- 
bar Völker '  nach  hellenischem  Begriff  haben  wir 
also  in  den  genannten  Stämtnen  zu  sehen ; 
hierfiir  bürgt  die  Religion  derselben,  und  die 
Ansicht  des  Alterthums.  Ganz  Kreta  hatten 
vor  Alters,  wie  Herodotos  berichtet  6),  Bar- 
baren im  Besitz.  Von  welcher  Periode  dieser 
Ausspruch  zu  verstehen  sey,  zeigt  der  Zusam- 
menhang obiger  Stelle  sehr  klar!  des  Zeus  und 
der  Europa  Söhne  Minos.und  Sarpedon  fallen 
dem  Historiker  unter  diese  Benennung.  Wie 
könnte  diefs  auch  anders  seyn?  Die  Bevölke- 
rung der  frühern  Zeit  ward  vor  Ilions  Fall 
durch  keine  hellenische  Einwanderung  ver- 
drängt. Jene  Eteokreter  aber,  aus  djeren  Mitte 
Miilos  erstand,  sammt  den  Kydonen  werden 
streng    von    Hellenen    unterschieden,  c),     und 


a)  Beweis   und    Ausfulirüng  liefert:  Kreta^   Bd.  I. 
p.  139.  u.  a.  Sl. 

6)  Herod.  I.  173. 

c)  DioD.  Sic.  V.  80.  V.  64  Strab.  X.  p.  729. 

^  SCYMN.  Cii.  V.  541. 
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mit    den    Pelasgcrn    gelten    sie    dem   Herodot 
wie  andern  Schrilt^tellem  für  Barbaren  d)^ 

Der  frühere  Zustand  Kretas  dauerte  norh 
m  Minoischer  Zeit  fort:  barbarisch  war  die 
gröfsere  Masse  des  Volks;  unhellenisch  nnifs 
daher  auch  im  Allgemeinen  die  Sprache  gewe- 
sen seyn.  Für  letztem  Umstand  zeugt .  sogar 
Homer  e\  Der  Dichter  hebt  bey  Kreta  das 
Gemisch  verschiedener  Sprachen  auf  eine  \yeise 
hervor,  wie  sonst  nirgends.  An  blofse  Dia- 
lektverschiedenheit zu  denken,  verbiethen  die 
Üeberreste  einer  wirklich  unhellenischen  Mund- 
art selbst  in  historischer  Zeit  / ).  Durciikreuz- 
ten  aber  Barbarsprachen  noch  in  der  Periode 
des  Dichters  g),  das  heifst  nach  den  bedeu- 
tenden Einwanderungen  aus  Hellas,  die  jetzige 
Hellenenmundart  der  Insel;  wie  viel  mehr 
mufs  das  Barbarische  hervorgetreten  seyn  zu 
einer  Zeit,  wo  jene  bedeutenden  Einflüsse  auf 
Kreta  noch  nicht  statt  hatten!  Vorwiegend 
war  daher  nach  allem  vier  Jahrhunderte  frü- 
her das  Unhellenische.  Jedoch  schon  in  Mi- 
nos  Zfeit  traten  Umstände  ein,  die  Kreta  dem 
Hellenismus  näher  führten.  *  Die  Periode  der 
Minoischen  Seeherrschaft  brachte  die  Kreier 
in  enge  Verbindung  mit  Kärem  und  Lelegerii, 

d)  Vgl.  Kreta,  L  p.  142. 

e)  Od,  XIX.  177-  «AA^y  d^  äXXwv  j^Xwaoa  pejtiiyfuvij, 

f)  Kreta jl.  p.  14G.  wo  zuqu  und  Xd^ra  s^us  JTk- 
SYCH.  s.v.  nachzutiagen.  Vgl.  Müller,  Z^o- 
rier  II.  p.  530. 

g)  M.  s.  uiiten,  p.  17. 
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Völker  die  auf  der  Scheide  des  Barbarthums 
und  Hellenenwesens  standen.  Jetzt  erfolgte 
auch  eine  nähere  Berührung  mit  Hellenen  selbst. 


Karer  und  Leleger* 

Beyde  Völker  werden  freylich  nicht  bestimmt 
als  auf  Kreta  sefshaft  erwähnt;  allein  die  Ver- 
bindung, in  der  sie  mit  Miuos  auf  den  be- 
nachbarten Inseln  stehen ,  läfst  ihr  Vorhanden- 
seyn  auf  Kreta  selbst  kaum  bezweifeln.  Nach 
der  Ansicht  Herodots,  die  auf  Erzählung  der 
Kreter  fufst  ä),  "kamen  die  Karer  von  den 
Inseln  zum  Festlande  (Vorderasiens).  Sie 
waren  vor  Alters  Unterthanen  des  Minos,  hies- 
sen  Leleger  und  bewohnten  die  Inseln  (des 
Agäischen  Meeres).  Tribut  entrichtete!;!  sie 
nicht ,  wann  aber  Minos  ihrer  bedurfte ,  so 
bemannten  sie  ihm  die  Schiffe".  Zu  dem 
Schlufs,  Leleger  und  Karer  seyn  dieselben,  w^ur- 
den  die  Kreter  wohl  dadurch  gefiihrt,  dafs 
sie  beyde  Völker,  gleiches  Gewerbe  treibend, 
auf  den  Inseln  zuerst  hatten  keisuien  lernen. 
Die  Sage  der  Karer  selbst  stimmte  damit  ^nicht 
überein.  Tür  ihre  ursprüngliche  Heimath  auf 
dem  iVstlande  beriefen  diese  sich  auf  ein  Hei- 
ligthum  zu  Mylassa ,  /  wie  auf  ihre  Stammver- 
wandtschaft mit  den  Lydem  und  Mysem ;  aus- 
serdem wollten  sie  auch  nichts  davon  wissen, 
dafs    sie    einst    Leleger    geheifsen  i).      In    der 

h)  Herod.  I.  171. 

/)  Herod.  I.  171  za  Ende  des  Cap.  *    - 
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Thai  beweisen  die  a}testen  Denkmahler  im  Ka- 
rischen  BiiiDenlaiide,  y^ie  diefs  Volk  ursprang- 
licii  mehr  landeiiiw^rts  heimisch  gew^esen  t)y 
es  wird  w^ahrscheinlich ,  dais  die  Karer,  nach 
einem  momentanen  Besitz  der  Kostenstrecken, 
sich  stracks  za  den  Insefai  wandten.  Von  hier 
kamen  sie  wieder,  mit  Kretern  Tcreinigt,  za 
den  Kiisteidandem  Yorderasiens,  die  mm  bis 
auf  die  Neleidenwanderung  ihr  dauernder  Be- 
sitz blieben. 

In  firuhester  Zeit  durchsch^weiften  die  Ka- 
rer das  Aegaische  Meer,  und  siedelten  sich 
nicht  nur  auf  den  Kykladen  /)^  sondern  sogar 
in  Küstenstrichen  des  hellenischen  Festlandes. 
Attika  und  vorzüglich  Megaris  hatten  unter 
andern  auch  Karer  firoh  zu  Bewohnern  m). 
Dafs  diese  Berufamng  mit  HeUenen  nicht  ofaoM 
£influfs  auf  Karer  und. die  mit  ihnen  yerbun- 
denen  Kreter  blieb,  läfst  sich  erwarten.  Wich- 
tiger war  jedoch  in  dieser  Hinsicht  der  Kre- 
ter Verkehr  mit  Ldegem. 

Die  Leleger  sind  ein  fast  eben  so  razelhaf- 
tes  Volk,  wie  die  Pelasger.  Sie  finden  sich 
wie  diese  in  Hellas  selbst,  auf  den  Inseln  und 
an  den  Küstoi  Vorderasiens;  werden  wie  diese 


k)  Strab.  XIV.  p.  973*  a-  das  Weitere  bei  den 
Kolonien« 

Z)  THua  L  4^  u.  6* 

ni)  Herod.  V.  66*    Paus.  Att.  40«  $•  4  Stefh.  f 
Byz.  a,v*Kaf(itu    VgL  Rauul-Rochette,  L 
p.  195  sqq. 
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als  ein  unstetes  umschweifendfes  WanderVolk 
geschildert  n)i  helfsen  endlich,  wie  die  Pelas- 
ger,  Barbaren  o).  Doch  trotz  diesen  und  ^- 
deren  Aehnlichkelten  darf  man  Leleger ,  nicht 
für  Pelasger  halten  *).  Die  Stammsagcn  der 
Lelfeger,  obgleich  es  deren  nur  wenige  glebt, 
berechtigen  nicht  dazu;  die  Sitze  beyder  sind 
nicht  dieselben,  und  Lelcger  nehmen  sich  auch 
feindlich  gegen  Pelasger  p).  Währen^  Pelas- 
ger mehr  den  hellenischen  Binnenländern  an- 
gehören, zeigen  sich  Leleger  vorzüglich  als 
der  Schiffahrt  ergeben,  und  hausen  daher  vor- 
zugsweise in  üferstrecken  an  Vorgebirgen  und 
auf  Inseln.  Wir  müssen  uns  dabey  beruhi- 
gen, sie  gleich  den  Pelasgem  als  vorhelleni- 
sches Urvolk  zu  betrachten  ^),  das  aber  früh 
auch  auf  den  Inseln  und  in  Vordörasien  hei- 
misch ward..  Als  die  hellenischen  Stämme 
sich  ausbreiteten,  wurden,  wie  es  scheint,  Le- 
leger thells  aus  Hellas  verdrängt,  theils  misch- 
ten sie .  sich  mit  den  neuen  Bewohnern  und 
hörten  auf  ein  selbständiges  Volk  zu  seyn. 

n)  Strab.'VII.  p.  495.  XJI.  p,  858. 
o)  Strab*  VIT.  p.  495.  IX.  p.  615. 

*)  Bey  Stephan.  Byz.  s.  v.  Nlvotj  ist  vielleicht 
statt  HeXaoydiv  AeXiyiüv  zu  öclireioen  JleXaüyLov 
xcil  AeXiyiüif,  Die  Worte  .^tehen  ohne  einen  al- 
ten Gewährsmann,  s.  V.  ii(;eydlfj  noXiQ  heifst  je- 
doch Ninoe  blofs  jieXtyiov  noXig^ 

p)  DiONYS.  Halic.  L  12. 

q)  Hecataeus  MiLES.  bey  Strab.  Vn.  p.  494. 
Sie  ^Verden  in  eine  gleiche  Kategorie  mit  .Dryo- 
pein,  Kaukouen  u.  Pelasgern  gestellt.  Vgl.  Strajb. 
XII.  p.  858. 
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Als  der  Leleger  Sitze  früher  Zeit  werden 
uns  in  Mittelgi'iechenland,  die  Landschaften 
Mcgaris ,  Böotien ,  Lokris ,.  Aetolien  und  Akar- 
nanien,  meist  nach  Aristoteles,  genannt  r). 
Was  aber  auffallender  ist,  selbst  Lakoniens 
älteste  Bewohner  sollen  Leleger  gewesen  seyn, 
und  von  ihnen  das  Land  den  Namen  Lelegia 
geführt  haben  5).  Wichtig  erscheint,  dafs  sie 
einen  Hauptsitz  im  westlichen  Akarnanien  hat- 
ten; sie  waren  Bewohner  der  Halbinsel  Leu- 
kadia.  Hierher  versetzt  Aristoteles  einen  Au- 
tochthon  Lelex,  dessen  Schwestersohn  Tele- 
boas  Stammvater,  der ,  als  Raubvolk  bekann- 
ten, Teleboer  ist  /).  Diese  finden  sich  nun 
auf  Taphos,  und  es  vv^ird  durch  die  mythi- 
schen Genealogien,  wie  durch  historische  An- 
deutungen ,  gewifs ,  dafs  wir  in  den  Teleboern 
so  ^vie  in  den  Taphiern  Lelegische  Stämme 
haben  u). 

■ 

Also  die  Taphier,  aus  fiomer  x)  so  be- 
kannt als  Seefahrer,  die  ihi'en  Tauschhandel 
und  ihre  Seeraubereyen  in  früher  Zeit  schon 
bis    Phönikien    ausgedehnt    hatten  y) ,     ti-efTe^i 

r)  Strab,  VIL  p,  495.  Vgl.  IX.  p.  615. 

s)  Paus,  III.  1.  IV.  I.    Apoli^od.  III.  1O4' 

> ,— 

f)  Vgl.  ArISTOTEL.  TTOA^T«««,  U.HESIOD.beySxRAB. 

VII.  p.  495.  ScHOL.  Apoll.  Rh  od.  I.  747. 

u)  Strab.  VII.  p.  495.  Apollod.  n.  4. 'p.  147. 
ScHOL.  Apollo  11.  Rh  od.  I.  747.  zum  Theil  nach 
Hesiod. 

x)  JäoM.  Od.  I.  181.  419. 

y)  Od.  XV,  424.  XVI,  426.  XIV ^  452- 


« ♦ 
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wir,  nur  unter  einem  andern  Namen,  mit 
Kretern  vereinigt  auf  den  Inseln  des  Mittel- 
meers z)l 

Hellenische  Ansicht  fafst  die  Lelegdr  als 
ein  unstet  umherirrendes  Wandervolk  a).  Man 
wufste,  dafs  sie  in  den  verschiedensten  Ge- 
genden gew^ohnt  hatten;  da  aber  durch  eine 
Reihe  von  Jahrhunderten,  und  durch  eine  ver- 
drängende Bevölkerung  der  ursprüngliche  Ver- 
band gelöst  war,  der  diefs  vorhellenische  Ur- 
volk  zusammenhielt;  so  erlitten  sie  durch  sy- 
stematisirende  Schriftsteller  dasselbe,  was  die 
Pelasger:  man  liefs  auch  die  Leleger  durch 
Wanderung  zu  allen  den  Gegenden  gelangen, 
wo  man 'sie  einst  sefshaft  gewufst,  oder  wo 
noch  Reste  dieser  Urbevölkerung  später  sicht- 
bar waren  b).  Ihre  ursprüngliche  Verbreitung 
durch  Hellas  liegt  jeder  Geschichte  voraus, 
und  auch  ihr  Vorhandenseyn  auf  den  helleni- 
schen Inseln  c).  Innerer  Trieb  schuf  sie  zu 
Seefahrern;  allein  zu  einem  heimathlos  um- 
scMveifenden  Mischvolk  wurden  sie  erst  durch 
Verdrängung  aus  dem  Festlande.      Gleichwohl 

z)  Herod.  J.  171.  Strab.  XXL  p.  858. 

a)  Strab.  XII.  p.  855.  lieißt  sie  nXavijTag  civS-Qw- 
novg.  Vgl.  VII .  p.  494. 

b)  Strab.  VII.  p.  494.    Dionys.  Halic.  I.  c.  12. 

c)  Unter  den  Bewohnern  der  Kykladen,  die,  aufser 
den  Karern,  Thukydides  als  Seeräuber  des 
Mitlehneers  schildert,  sind  gewifs  vorzugsweise 
die  Leleger  zu  verstehen,  L  c,  4.  vgl.  Herob«  I. 
171.  Strab.  XIL  p.  858. 
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hat  ihnen '  jene  Ansicht  den  Namen  Leleget 
verschafft,  den  Straho  aus  Hesiods  d)  schwan- 
kendem Ausdruck-  zu  einem  Sammel  -  und 
Mischvolk  deutet.  Auf  den  Inisehi  mogte  die- 
ser Name  ihnen  früh  gebühren,  denn  bei  ei- 
nem so  unsichern  Getreibe,  wie  der  Raubhan- 
del damaliger  Zeit ,  erfolgt  das  Anschliefsen 
an  Menschen  verschiedenes  Stamms  leicht  und 
gewöhnlich  e).  Man  begreift,  wie  die  Karer 
auch  zu  ihnen  gezählt  werden  konnten,  f). 

Daf^  Karer  und  tieleger  zur  Zeit  der  Mi- 
noischen  Thalassokratie  sich  auch  auf  Kreta 
fanden,  ist  wegen  ihres  Verhältnisses  zu  Mi- 
nos  sicher  anzunehmen.  Auf  sie  mufs  bezo- 
gen werden,  was  Diodor  von  den  gemischten 
Barbaren  berichtet,  die  als  die  vierte  Völker- 
schaft ,  und  zwar  zu  Minos  Zeit,  in  Kreta  ein- 
wanderten, und,  wie  jener  SchriflÄteller  wahr- 
scheinlich aus  eigener  Ansicht  hinzusetzt,  sich 
die  Sprache  der  hellenischen  Einwohner  im 
Verlauf  der  Zeit  aneigneten  g).'  Für  Barbaren 
galten  diese  Völker  in  der  gewöhnlichen  Mei- 
niHig  h) :  Karer  in  frühester  Zeit  mit  dem  vol- 
lesten  Recht,  denn  ihre  Urheimath  wie  ihre 
Sprache  i)  läfst  sie  dafür  erkennen  j  allein  ihre 

^d)  Bey  Strab.  VII.  496.  '    ^ 

e)  Vgl.  Strab.  XII.  p.  858- 

/)  Herod.  I.  c.  171.    Strab.  XlVr-  p.  976. 

ff)  DioD.  Sic.  V.  c.  80. 

Ä)  Strab.  VII.  p.  494.  95.     ** 

f )  Vgl.  die  Karischen  Sprachüberresle  beiJablonski, 
'Opp.  ed,  Tewater,  T.  IIL  p.  94. 
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Wohnsitze  in  Hellas  hatten  sie  dem  HcUenen- 
wesen  näher  gebracht.  Leleger  können  aber 
nur  Barbaren  heifsen  in  dem  Sinn,  Vvie  Pe- 
lasger  so  genannt  werden.  Sie  waren,  ein 
Zweig  des  hellenischen  Urvolks,  aus  dem  die 
Hellenen  selbst  hervorgingen.  Die  lüinwirkun- 
gen,  welche  Kreta  auf  diese  Weise  erfuhr, 
trugen  also  auf  jeden  Fall  dazu  bey,  die  Be- 
wohner der  Insel  dem  griechischen  W^escn  in 
Sprache,    $itte  und  Religion  näher  zu  fuhren. 

Noch  mehr  w^ard  aber,  diefs  bewirkt  durch 
den  Verkehr  der  Kreter  mit  Völkern  des  hel- 
lenischen Festlandes.  Elis  und  Arkadien  zei- 
gen uns  im  Mythus  und  in  der  Sage  Erinne- 
rungen an  einen  wechselseitigen  Einflufs  zwi- 
,  sehen  diesen  Ländern  und  Kreta,  der  gewifs, 
denn  nicht  früher,  doch  in  die  Miiioische  Pe- 
riode fällt  jt).  Wichtig  ist,  wie  der  verkappte 
Kreter  (Odyssqus)  durch  Phöiiiker  nach  Pylos 
oder  Eris  gebracht  seyn  w  ill  /).  Odysseus 
muffste,  um  Glauben  zu  finden,  mit  Umstän- 
den der  Wahrscheinlichkeit  erzählen.  Verkehr 
Kretas  mit  diesen  Ländern  war  also  gewifs  in 
früher  ZTeit  eUi'^as  gewöhnliches.  Von  Pylos 
besagt  diefs  ohnehin  der  Homeriden- Hymnus  m). 
Verhältnisse  der  Insel  mit  Megaris ,  Athen, 
Thorikos  und  andern  Orten  beurkunden  die 
Mythen     von    Androgcos^     Theseus,     Prokris 

V 

jb)  Hiervon  ist  gehandelt,  Bd.  I.  p.  339. 
l)  Od.  XIII.  V.  274. 

Tri)  HoM.  h.  in  Apoü.  Pyth.  v,  292« 

I 
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11.  s.  w.  n).  Die  erdichteten  Gastfrcundschaf- 
»eii  zwischen  Odysseus  und  Kretern  6)  kön- 
nen freylich  nicht  das  beweisen,  was  sie  sa- 
gen ;  allein  sie  sind  wenigstens  ein  Grund  mehr  ' 
zur  Annahme  wechselseitiger  Verbindung,  w^elche 
auch  die  IHas  durch  Idomeneus  Aufnahme  und 
()ftei:n  Verkehr  im  Hause  des  Menelaos  /?)  be- 
stätigt. Zur  Annalirae  einer  Kolonie  aus  dcnr 
Pcloponnes  nach  Kreta  berechtigt  dergleichen 
jedoch  nicht.  Von  einer  Achäer - Einwandei*ung 
nach  dieser  Insel  in  vorminoischer  Zeit  spricht 
zwar  Diodor^/),  allein  in  einer  Stelle,  deren 
ITnbaltbarkeit  unten  gezeigt  wird.  Eine  be- 
deutende Hellenenkolonie  ist  überhaupt  vor 
dorn  Troerkriege  auf  der  Insel  nicht  nachweis- 
bar *). 

Trotz  dem  aber  erklärt  sich  fiiglich,  wenn 
schon  früher  die  Bewohner  dem  Hellenismus 
mehrfach  zugewandt  %vurden.  W  ir  wissen,  es 
waren    seit  frühester    Zeit   Pelasger   atf  Kreta 

/?)  Vgl.  den  Abschnitt:  Mythus. 

o)  Od.  XJX.  191;^  XVII.  523. 

p)  II.  III.  230.  Nacli  den  'Kj^prischen  Gedichten 
war  Menelao?  in  Kreta  als  ihm  Helene  geraubt 
wurde,  Procli  chrestom.  bey  Hephaestion» 
ed.  Gaisf.  p.  472«  Vgl.  Ptolem.  Hephaest.  bey 
Phot.  cod.  190.  p.  150.  ed.  Bekk.  Apollod. 
III.  c.  2-  p.  249.    Heyne.  Lycophron;  v.  150. 

q)  DioD.  Sic.  V.  c  80. 

*)  Die  Sage  der  Prasier  von  den  eingewanderten 
Hellenen  nacli  Minos  Tode,  Herod.  VII.  171.  ist 
wahrscheinlich  ein  Irrthuni,  und  geht  auf  die  spä- 
tem Einwanderungen. 
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heimisch ;  ihre  Sitze  waren  hier  in  verschiede- 
nen, zum  Theil  sehr  ausgedehnten,  Gegen- 
den r).  Dasselbe '  Urvolk ,  aus  welchem  die 
tiellenen  hervorgingen,  hegte  also  auch  die 
Insel,  und  mithiii  die  Keime  dessen,  was  sich 
in^  Hellenenwesen  entfaltete.  Auch  jene  Eteo- 
kreter,  deren  Hauptbestandtheil  die  eingewan- 
derten Phryger  bildeten,  können  wir  uiis  nicht 
dem  Körper  griechischer  Völkerschaften  ganz 
fremd  und  so  entgegengesetzt  denken,  wie 
etwa  Aegypter  und  Hellenen:  Phryger  geljiör- 
ten  ja  demselben  grofsen  Volksstamm  an,  dein 
Hellas  seine  ursprünglichen  Bewohner  verdankt 
ihre  Sprache  verrath  sie  als  Verwandte  ^''jt 
Hellenen  s). 

Wir  haben  also,  was  die  gröfsere  Masse 
,der  Einwohner  anlangt,  auf  Kreta  dieselbe! 
Urkeime  der  Bildung,  die  das  hellenische  Fest- 
land hegte.  Dafs  diese  Keime  freylicli  auf  den 
Inselboden,  bey  gereichter  Nahrung  von  aus- 
sen t),  in  mehrfacher  Hinsicht  anders  trieben 
als  die  Zweige  desselben  Stamms  in  Hellas 
liefs  sich 'erwarten;  allein  die  Verschiedenhei 
konnte  nicht  so  bedeutend  seyn,  daf$  sie  nicht 
bey  nachfolgender  Berührung  mit  Hellenen,  be- 
reits in  MInoischer  Zeit  grofsentheils  wiedei 
ausgeglichen  wäre.     Wenn^  Herodot  Minos  unc 

r)  DiOD.  Sic.  1.  c.  Dionys.  Halic.  L  c.  18.  Strab 
X,  p,  729..  vgl.  Kreta,  Bd.  I.  p.  147. 

s)  P1.AT0,   Cratyl.   p.  57.    Athen.   XIV.  p.  624 
vgl.  Kreta,  1.  p.  117  sqq. 

t)  Wir.  ineinea  den  Phönikischen  EinfluCs. 
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dessen  Kretische  Zeitgenossen  Barbaren  nennt  z/), 
so  läfst  \ms  diefs  höchstens  nur  an  ein  Vöp- 
bältnifs  denken,  in  welchem  auch  die  Pelasger. 
zu  den  Hellenen  stehen.  .Die  spätere  gewöhn- 
liche Ansicht  des  Äfythus  und  der  Sage  x)  be- 
trachtet die  Insel  mit  ihren  Bewohnern  seit  der 
frühesten  Zeit  als  hellenisch,  und  dief^  wohl 
vorzüglich  wegen  Homer.  Wie ,  es  jedoch  dem 
Dichter  gebührt,  wenn  wir  sogar  die  Troer 
den  Hellenen  in  Religion  und  Sitte  auf  eine 
Weise  nahe  gerückt  sehen,  wie  es  in  der 
Wirklichkeit  der  .Troischen  Zeiten  nicht  der 
Fall  seyn  koi\nte:  so  müssen  wir  auch  bey 
1^  ^ta  nicht  vergessen,  dafs  der  Dichter  aus 
Gerüchten  seiner  Zeit  die  Insel  schildert,  und 
dafs  er  Zustände  der  Gegenwart  in  ein  höhe- 
res Alter  hinaufrücken  konnte,  nach  altern^ 
Dichterrecht. 


Die  vermeintliche   Dorieriohnie    ctus   Thessa-^ 

lien  nach  Kreta. 

Die  in*  altern  und  neuem  Zeiten  behaup- 
tete Dorierkolonie  aus  Thessalien  nach  Kreta 
in  vonhinoiÄcher  Zeit,  ist  freylich  überliefert 
durch  ältere  Schriftsteller  y)^  allein  verdäch- 
tig durch  die  Art  der  Berichte ; .  sie  steht  im 
Wldei^pruch   mit   dem,    was   wir  sonst   von 

» 

u)  Herod.  I.  c.  171.  « 

x)  Paus.  Achaic.  3.  §•  1- 

y)  Der  achtbarste  ist  Andron  (bey  Step h.  Byz. 
s*  V.  AaQioy)y  die  Quelle  Diodors  und  der  übrigen« 
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der  Eigenthümlithkeit  und  Verbrcitunpj  des 
Dorischen  Stamms  wissen,  und  unerkennbar 
sind  ihre  gemuthmafsten  Folgen  z). 

z)  Die  bekannte  Dorische  Verfassung  Kretas^  die 
man ,  auf  Aristoteles  und  Ephoros  hin ,  dem  Mi- 
nos  beilegte,  führte'  zu  der  Annahme  Dorier  seyn 
anf  jener  Insel  seit  den  frühesten  Zeiten  vorban- 
den. Ciavier  (histoire  des  premiers  temps 
de  la  Gr.  T.  I.  p.  277.  II.  P.  22.)  leitete  sie  voa 
den  Teichinen  ab,  eine  auclere  Meinung  machte 
die  Dorier  zu  Aegyptern.  Die  Widerlegung  die- 
ser unbegiündeten  Hypothesen  ergiebt  sich  leicht 
von  selbst.  —  Es  gebührt  Raoul -Rochette 
(JÜQtoire  de  Vetablissement  des  colon»  Gr.  IL 
p-  132  sqq.)  das  Verdienst,  die  Einwanderungen 
nach  Kreta,  und  die  Kretischen  Siedelungen  aus- 
wäils  mit  FleiCs  zusarnmengestellt  zu  haben.  Lei- 
der ist  der  unterschied'  zwischen  Mythus  Sage 
und  Geschichte  bey  ihm  wenig  erkennbar:  was 
ein  Schriftsteller,  selbst  der  späteste,  berichtet,  wird 
auf  guten  Glauben   angenommen,   und   Eusebius 

-  liefert  dann,  auch  im  grauesten  Alterthum,  das  be- 
stimmte Jahr  des  Ereignisses.  Im  Jahr  1415  vor 
Chr.  läfst  er  die  Dorier  sammt  Achäern  und  Pe- 
lasgern,  unter  Anführung  des  Tektamos,  aus  den 
Gegenden  des  Thessalischen  Olymp  nach  Kiefa 
gelangen.  —  Was  Gelehrsamkeit  und  Spharfsiun 
vermögen,  um  die  .thessalische  Kolonie  als  Dori- 
ergründung  für  Kreta  geltend  zu  machen^,  ist  auf 
geistreiche  Weise  von  Müller  {Dorier  1.  p.  30.) 
aufgebothen.  —  Bestritten  ward  diese  Forschung 
von  Lange  {Jeriy  Lit.  Ztg.  1824.  Nr.  163).  — 
Dafs  der  fragliche  Gegenstand  einer  verschiede- 
nen Auffassung  fähig  sey ,  erfuhr  der  Verfasser 
dieses  Buchs  an  Andern  und  an  sich  selbst.  Er 
Avar,  wie  es  der  erste  Theil  hin  und  wieder  an- 
deutet, früher  nicht  seiner  gegenwärtigen  Ansicht 
zugelhan.     Die    nähere   Betiaehtung,    vorzüglich 


*   _ 
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Das  älteste  Zeugnifs  fiir  Dorier  auf  Kreta 
findet  sich  in  der  Odyssee  a).  Der  Sänger 
zählt  "die  Bestandtheile  der  Kretischen  Bevöl- 
kerung auf,  und  neiint  aufser  Achäern  >  hoch- 
herzigen Eteokretern  und  Kydonen, 

Dorier  auch  die  sich  dreyfach  getheilt  und  edle 

Pelasger. 

Aeltere  Erklärer  nahmen  an  diesem  Verse 
keinen  Anstofs;  Andron  b)  und  Strabo  c)  be- 
rufen sich  auf  ihn:  durch  äufsere  Zeichen  ist 
er  nicht  verdächtig.  Jenen  Vers,  worin  die 
Dorier  erwähnt  werden ,  allein  auszustofsen  c?), 
ist  kein  Grund  vorhanden,  da  die  gleichfalls 
vom  Dichter  genannten  Achäer  eben  so  auffal- 
lend erscheinen,  wie  die  Dorier.  Mit  einem 
neuem  Herausgeber  e)  zwey  Verse  zu  strei- 
chen, und  blofs  den  mittlem,  worin  die  Eteo- 
kreter  und  Kydonen  aufgezählt  werden ,  stehen 

des  Minoischen  Mythenkreises,  fiihrt  ihn  aber 
jetzt  zu  Resultaten,  die  bey  ihm  selbst  schwer- 
Jich  je  wanken  ^werden. 

n)  HoM.  Od.  XIX.  177; 

*JEp  ^  ^Etbq%Q7jtbq  ficyaXfjTOQsSy  iv  oh  KvSoivfQ 

b)  Anuron  bey  StQph.  Byz.  s.  v.  JiüQiov* 

c)  Strab.  X.  p.  728.  _    . 

d)  Schlegel,  Geogr.  Hom.  p.  Sl*  / 

e)  Carmina  Homerica  opcra  et  studio  Rio.  Pay  ne 
Knight,  p.  418.,  cf.  Notae  p.  99.. 

TIi.  IL  B 
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zn  lassen,  \eiTath  steh  als  die  grolste  Will- 
küfar.  \^'l^  lassen  daher  die  ganze  Stelle  un- 
angetastet: Dorier  v^le  Achäer  fanden  sich 
schon  hekanntlich  zur  Zeit  des  Sangers  auf 
Kreta.  Li^g^  aber  dem  Homer  das  Streben 
neuerer  Zeiten  fem,  Anachronismen  zu  ver- 
meiden, und  sich  angitlich  bei  allen  Terhalt- 
nissen  in  dem  durch  das  Gedicht  begranzten 
Zeiträume  zu  halten  /);  so  nvird  man  sich 
hüten,  strenge  chronologische  Folgerungen  aus 
der  angeführten  Stelle  zu  ziehen«  Möge  im- 
merhin Homer  die  Kretischen  Dorier  und 
Achäer  seiner  Zeit,  nicht  blofs  in  die  Troja- 
nische Periode ,  sondern  auch  in  die  des  Herr- 
schers Minos  hinaufrücken  g)\  ihr  Vorban- 
denseyn  hieselbst  ist  ein  Anachronismus,  der 
Art,  '^ie  ihn  der  Dichter  auch  bey  den-  Aeo— 
lischen    Bootem  A),    bey    den   HerakKdlschen 

f)  Hierüber  Wolf,  proleg.  in  Homer  p,  92.  u. 
Paiue  Kn ig Ii t,- pro/cgr.  §.  42  sqq. 

g)  Streng  genominen,  kann  man  nicht  einmal  sa- 
gen ,  daLs  der  Dichter  dlefs  thut.  Nach  Homers 
Ausdruck  ist  die  Herrschaft  des  Minos  als  ein 
Eieigni£s  der  Vorzeit  dargestellt;  jene  Terscliie~ 
denen  VolksslSmme  der  Insel  nennt  aber  der  ver- 
kappte Kreter  Odysseus  nur  aus  seiner  Zeit.  la 
Kreta,  sagt  Aethon^  sind  Achäer  und  Bteokre- 
ter  und  Kydonen,  und  Dorier  und  Pelasger;  ihre 
Hauptstadt  ist  Knossos,  wo  Minos  (vor  Zeiten 
einst)  herrschte  {gv^a  rs  Mivms  ßaaik^vs). 
Indess  würden  so  Achäer  und  Dorier  doch  immer 
in  die  Troerzeiten  hinaufrücken,  was  gleichfalls 
gegen  Geschiebte  ist. 

h)  HoM.  IL  II.  493.  VI.  35.  XVIL  GOi.  vgl.  M al- 
leres Orchomenos,  p.  394. 
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Doriern  von  Rhodos  /)  und  sonst  begeht.  Minos 
übrigens  von  dem  Stamm  jener  Kretischen 
Dorier  entspringen  ^u  lassen,  fiel  dem  Homer 
nicht  ein ,  da  ^r  ihn ,  wie  auch  den  Rhada- 
manthys,  fiir  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Eu-  ' 
ropa  ausgiebt  i). 

Die  Dorier  Kretas  fahren  in  der  Odyssee 
den  Bcynamen  Tg^xc^ixeSj  und  defshalb  ist  es 
wahrscheinHch ,  dafs  auch  Hesiod,  den  da^ 
Etymologicum  stellt  /),  Dorier  auf  Kreta  be- 
zeichnet. Der  Lexikograph  ertheilt  diesen  Bey- 
namen  nicht  blofs  den  Dorischen  Bewrohnern 
der  Insel,  sondern  der  ganzen  hier  eingeWan- 
derten  Hellenischen  Bevölkerang ,  als  deren 
Theüe  er  Pelasger,  Achäer  und  Dorier  nennt. 
Diefs  erscheint  freylich  als  Irrthum,  der  aber 
vielleicht  dstdmxh  veranlafst  ward,  dafs  der 
Käme    Tgi%cuxES  vorzugsweise  auf  Kreta  sich 

fand.    Ja  Strabo  hatte  sogar,  nach  Eustathios 

/ 

i)  1 1.  IL  653.  V.  628.  Doiisch  ist  hier  die  Di  ey- 
theilung  des  Volks. 

*)  1 1.  XIV.  321.  vgl.  unten. 

t)  Das  Etym.  M.  s.v.  Tgiy^iiixsSf  berichtet,  anCser 
andern  Erklärungen  dieses  Namens :  'Haiodösi  ^ 
Jha  To  Tpiyj  uvTovs  (sc.  TQiyaintte,  nur  diefs 
kann  nach  Zusammenhang  una  wegen  des  Endes 
der  Erklärung  im  Sinn  des  EtymoL  ergänzt  wer- 
den) oinijoai  (sc  ovto»  xaXetoS'aO*    olov , 

vtavTBQ  yaq  Tgt^ai^es  xaXdovrm. 

IleXaayoi,  *Ayaioi\  JiaQUiS*        ' 

B2 
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Bemerkung  m)^  gezeigt,  dafs  allein  die  Doricr 
Kretas  fp  hiefsen,  und  zwar  weil  sie,  yom 
Parnafs  eingewandert,  drey  Städte  auf  Kreta 
gegründet  hatten.  Wie  die  angezogene  Stra- 
bonische  Stelle  ji)  jetzt  vorliegt,  findet  sich  in 
ihr  nicht  diese  vollständigere  Erklärung,  die 
Eustathios  ausschrieb;  allein  Strabo  ist  hier 
augenscheinlich  verstümmelt  o),  und  was  der 
Erklärer  des  Homer  giebt,  mufs  uns  als  Er- 
gänzung des  Geographen  gelten. 

/ 

Allgemein  war  freylich  die  Ansicht  nicht, 
dafs  nur  die  Kretischen  Dorier  TrIShaiker  ge- 
nannt wurden.  Andron  leitete  diefs  BeywoVt 
her  von  der  Dorischen  Tripolis  am  Parnafs, 
und  vermeinte,  von  ihr  hätte  Homer  jene  Be- 
nennung entlehnt  /?).     Obwohl  Androns   An- 


m)  EusTATH.  ad.  Od.  XIX.  v.  176.  p.  1861.  1.  i^* 
Rom.  0  dh  vewyQcixpos  ovfo)  xaXiiad'at.  /novovs 
*tovs  Tcard  tt^p  KQrjtr^v  Jwquis  ifitpaivoüv  dr^Xol 
ovo/itaa^d-ffVac  ovrcu  ov  /aovov  dia  TQiXötpiav  xal 
oTfr  TQi)^ivoi  amolQ  ol  Xotpoi,  oAAd  nal  dioTi  h 
ITaqvaüov  ihd-ovTes  TQcig  noXaig  wxiaar* 

n)  Strab.  X.  p,  729  yon  den  Worten  Tqixa'i- 
zag  <fö  di-jnovraL  bis  niksis  i^  eialv  etc. 

o)  Die£s  zeigt  au£ser  Eustath.  I.  c.  auch  Chre- 
stom.  Strab.  p.l270  ort  T^ij^atnes  oi  iv  Kq7jti] 
jdoKQulS  elc  Vgl.  die  französischen  Erklärer  zu 
Geogr.  de  Strab.  T.  IV.  p.  125.  —  Das 
gleich  Folgende  über  die  .  drey  bedeutendsten 
Städte  Kretas  hing  gewifs  auf  irgend  eine  Weise 
mit  Strabos  eigener  Erklärung  des  Wortes  Tqi" 
laixes  zusammen. 

p)  Strab.  X.  p.  729. 
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( 

gäbe  in  Bezug  auf  diesen  Namen  und  seine 
Ansicht  von,  jener  Tripolis  als  Kolonie  aus 
Thessalien ,  'nach  Slrabqs  Bemerkung ,  nicht 
sonderlich  Eingang  fand :  so  erscheint  doch  uns 
höchst  wahrsheinlich,  dafs  die  Dreythellung 
des  Dorischen  Volkes  irgend  wie  dem  Worte 
Tp/^aii^e^  .zum  Grunde  liegt  g);  die  Etymologie 
selbst  bleibt   uns   schwankend. 

Ausdrücklich  den  Doriem  beygelegt  erscheint 
jener  Name  nur  auf  Kreta  r) ;  der  Verfasser 
des  Etymologicums  bezieht  den  Vers  des  Hesiod, 
den  er  doch  -wohl  im  Zusammenhange  las, 
gleichfalls  auf  jene  Insel ;  iiir  eine  Bezeichnung 
aller  Kretischen  Dorier  halten  wir  daher  billig, 
was  dieser  Dichter  siiigt:  Trichaiker  nennet 
man  sie, 

Vif  eil    sie  ein  dreyfach    Land,    der    Heymalh 

fern  sich  vertheilet. 

Durch    sielne    Gebirge  ist  Kreta  in  drey  Theile 
gesondert,  und  diese  von  der  Natur  selbst  ge-' 

q)  Einige  erklären  es  vom  Bewegen  des  härenen 
Helnabusches:  bey  SxRAB.  X.  p.  729«  EusTATH, 
p.  1861-  JEtym.  M.^  s.  v.  7V'X* —  xivovvTsg/iv 
Tots  noXlfiois  las  xttT«  X6(pov  fQtyag;  Apollon. 
lexic\  s,  V.  giebt,  au£ser  jener  gewöhnlichen  Er- 
klärung, auch  folgendes,  was  Beachtung  verdient: 
enoi  <fö,  Tovs  TQiyod^ev^  ailavufxs,  nal  oQfÄt/Qccr" 
rag  ix  Tfjg  Xeyontvf^g  TQinoXawg  JvoQidog*  Diese 
obwohl  lalsche  Erklärung  scheint  zu  einer  rich- 
tigem zu  fuhren.  Ich  vermuthe,  weil  sie  dj*ey- 
fach  (nach  den  Slännnen  geordnet)  in  den  Kanjpf 
gingen  {TQr/^^diaoorTcg  iig  nokepop)^  kam  ihnen 
j<?ner  Naiue  zn,  '  * 

r)  HoM.  u.  Sträb.  U.  cc. 
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gebeut  Zerfallung  legt  nicht  nur  Strabo  seiner 
Beschi'elbung  der  Insel  durchweg  zum  .Grunde, 
sondern  das  Politische  ordnete  sich  darna^ch 
schon  seit  früher  Zeit  s). .  Wir  wissen  femer, 
dafs  Kretfi  in.  seinen  drey  Theilen,  nach  dem 
Heraklidenzuge,  Dorische  Ansiedler  erhielt: 
PoUis  und  Delphos  wandten  sich  nach  Lyktos 
itn  östlichen,  und  nach  Gortyna  in  Äem  mlttiem 
Theile  der  Insel ;  Althämenes  liefs  sich  mit  den 
Seinen  vorzüglich  im  Westen  nieder  t).  Mög- 
lich ists,  dafs  Hesiod  sich  dachte,  die  Dorier 
Kretas  helfsen  defshalb  Trichaiker,  weil  sie 
das  durch  die  Natur  dreyfach  geschiedene 
Land  sich  vertheilt  haben.  Allein  der  Aus- 
druck des  Dichters  läfst  auch  die  der  Sache 
nach  richtigere  Erklärung  zu :  sie  fuhren  jenen 
Namen,  weil  sie  das  Land,  Kreta,  dreyfach 
nach  Ihren  Stämmen  sich  vertheilten: 

Weil    sie   das   Land    dreyfaltig   sieh    theileten 

feine  der  Heymathj 

so  dafs  überall,  wo  ein  Dorischer  Staat  sich 
bildete,  jene  Dreytheilung  nach  Stamm  her- 
vortrat u).  Doch  möge  man  so  oder  so  den 
Sinn  des  Hesiod  deuten:  man  kann  deft  Vers 
doch  nur ,  nach  dem  Etymologicum ,  auf  Kreta 
beziehen.  ^  , 

«)  DioD.  Sic.  V.  78.  Sthtab.  X.  p.  730. 
t)  Belege^  und  Ausfuhrung  unten. 

,  .w)  Also:  iddeapTo  yaiap,  äate  T^iaatjv  yBvia&ai. 
Aehnlich  bey  Find.  Ol.  I.  68.  Xayvai  viv  (n-ilav 
yireiov  i'Qe^ov.  n.  Sophocl.  ^ni.  786»  üeber 
diesen  Sprachgebrauch  vergl.  Erfurdt  L  c.  u. 
Hermann  öfter  zu  den  Tragikern. 
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Woher    nun    diese    Dorier ,"  welches    tyar 
ihre  ferne  Heimath?  Die  Dorier,   welche    den 
Peloponnes  überschwemmten,  kamen  bekannt- 
lich aus  Doris    am    Pamafs;    die  Tripolis  galt 
fiir  ihr  Vaterland  p).     Möge,  wie  gemuthmafst 
wurde,  die  Eintheilung   des   Dorischen  Volkes 
in  drey  Stämme  Anlafs  des  Namens  TgixciiJCBS 
seyn:  jene  Dreytheilung  und    diese  Benennung 
läfst  sich  vor  den  Sitzen  des  Dorierstammes  in 
DorLs  nicht  nachweisen.     Auch  schwanken  nur 
darin  die  Angaben,  ob, schon    hier,   0^v  erst 
in  Kreta  jenes   Beywort  den   Dorierri  zästand. 
Wollen  wir  letzteres  nicht  annehmen ,  so  dür-. 
fen  wir  doch  nur    folgern:    mit   Doriem',    die 
sich  aus  den  Gegenden  des  Pamafs   und  Oeta 
nach  dem  Peloponnes  zogen,  kam   jene   poli- 
tische Dreytheilung  dieses  Volkes  in  die  Halb- 
insel, und  ward  von  hier,  wie  nach  Rhodos  w)y 
so  auch  nach   Kreta    verpflan^it.     Zunächst  er- 
hielt freylich    Kreta  seine   nachweislich  Dori- 
schen Kolonisten  aus   dem   Peloponnes,   allein 
ihr  eigentliches   Vaterland    war  ihnen    da,  wo 
es  die  Pejoponnesischen  Dorier  hatten,  in  dem 
Bergländchen  von  Phokis.     So  ist  häufig   deii 
Kolonien  nicht  im  nächsten  Mutterstaate ,  son- 
dern dort,  woher    dieser  stammt,    das   Vater- 
land x),     Auch  die  Kretischen  Dorier  betrach- 

i^)  Her  OD.  I.  66.    Thüc.  L  i07.    die  Tripolis, 

nach  Andern  Telrapolis,    gilt   bey    Strae.   IX. 

p.  654  fiir  die  /tt^rgoTtoXig  twv  anav^fov  dvnQimv. 

Vgl-  Meurs.  Mise*  Imcoti.  III.  9. 
ui)  11.  II.  668.  TQiy'd^ci  Sh  äxfjß-ev  xaTaq)vXai6vf  der 

oben  bemerkte  Anachronismus. 
x)  Man  denke  z*  B.  an  Korintli  und  Aegina. . 


^." 
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teten  sich  als  Itolonlsten  volir  Parnass  j^); 
Doris  Ist  daher  die  Heimath  bey  Hesiod,  von 
welcher  fern  die  Dorier  sich  das  Land,  Kreta, 
vertheilen. 

Das  Gegebene  mufs  uns  im  höchsten  Grade 
mifstrauisch  machen  gegen  den,  hiermit  im 
Widerspruch  stehenden ,  Bericht  des  Andron 
und  DIodor.  Jener  erzählt  x),  dafs  aJur  Zeit 
als  Kres  auf  Kreta  König  war,  Teksaphos  der 
Sohn  des  Doros  a),  der  von  Hellen  stammte, 
aus  dem  Thessalischen  Doris ,  das  später  He- 
sti'äbtls  hiefs ,  mit  Doriem ,  Aöhäem  und  den- 
jenigen Pelasgem,  die  nicht  gen  Tyrrhenien 
gesteuert ,  nach  Kreta  kam.  -  Hiermit  überein- 
stimmend berichtet,  bey  den  Thaten  des 
Theseus,  DIodor  b)':  Teutamos,  der  Sohn   des 

y)  ix  HaQvaoov  bX&ovtbs,  Strab.  bey  Eustath. 
ad.  Od.  p,  1861-  1.  19.  das  Raisonnement  des 
Geographen  kann  nur  geflossen  seyn  aus  alten 
Sagen. 

js)  Andron  bey  Stepfa.  Byz.  s.  v.  ^/w^toi/,  vgl. 
Strab.  X.  p.  729- 

a)  Sfalt  %ov  /fdÜQov  zu  lesen  tov  /Jwqov ,  oder  vov 
JvoQov.    Vgl,  DiOD.  IV.  60. 

6)  DiOD.  Sic.  IV.  c.  60.  Der  angebliche  Kolonie- 
liihrer  wiid  verschieden  benannt.  Teksaphos 
heifst  er,  wahrscheinlich  durch  Versehen  der 
Abschreiber,  bey  Andron;  Kerkaphos  bey  Eu- 
stath. ad  Od.  p.  1861.  Rom.,  und  kommt  aus 
Phthiotis  mit  Pelasgern.  Die  Handschriften  des 
Diodor  schwanken,  zwischen  Teutamos  und  Tek- 
tamos,  vjgl.  Wesseling  ad.  IV.  60.  V.  80.; 
letzteries  ist  das  Gewöhnlichere^  jenes  aber  yorzu- 
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Doros,  Enkel  des  Hellen,  Urenkel  des  Deuka- 
lion,  steuerte  mit  Aeolem  nnd   Pelasgern  nach 
Kreta,  ward  König  der    Insel,   heyrathete  des 
Kres  Tochter  c)  und  zeugte  den  Asterios.    Als 
dieser   nun    König   war,    so  lautete    die   Sage 
weiter ,  raubte  Zeus  die  Europa  aus  Phönikien, 
die  ihm  die  Söhne   Minos    Rhadamanthys  und 
Sarpedon    gebahr;      In    der    Folge    heyrathete 
Asterios  die   Europa,  nahm  die  Zeussöhne  an 
Kindes  Statt  an,  und  hinterllefs  sie  als  Nach- 
folger  im    Königthum.     Beym  Abschnitt  über 
Kreta    kommt    Diodor  d)     wieder    auf    diese 
Kolonie  zurück.     Als  die  dritten  in  der  Reihen- 
folge    der   Kretischen    Bevölkerung'  nennt  er, 
Dorier,    die  ^nter  Anfuhrung  yon   Tektamos, 
Sohn  des  Doros,    nach  der   Insel  übersetzten. 
Doros  versammelte  nehmlich  aus   den   Gegen- 
den um  den  Olymp  den   gröfsten  Theil  seiner 
Mannschaft,  eine  andere  Masse  brachte  er  aus 
den  Achäem  in  Lakonien  zusammen,  weil  das 
Dorische  Heer  von,  M^ea  aussteuerte. 

Unter  den   aufgeführten  Zeugnissen  ist  das 
des  Andron  am  wichtigsten.     Es  gab  mehrere 

* 
ziehen,  denn  Teutamos  ist  aus  Pelasgergenealo- 
gien  entlehnt,  wo  der  Name  sich  so  oder  ähnlich 
findet,  vgl.  HoM.  IL  IL  843-  Apollod.  IL  4.  4. 
Hellanic.  bjBy  Dionys  Haljc.  L  28.  Pelasger 
sind  aber  nach  Andron  und  Diodor  Theilnehmer 
jener  Thessalischen  Kolonie. 

c)  DaCs  KQ'fjTos  statt  K^TiS'iwQ  zu  lesen  sey,  be- 
merkte bereits  Raoul-Rochette,  colonies  Gr. 
T.  IL  p.  73.  , 

d)  DioD.  Sic.  V.  80. 
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Schriftsteller  dieses  Namens  e);  der  bekanntere 
war  jener,  der  unter  den  Verlassem  der  Atti- 
sehen.  Geschichten  genannt  wird ,  und  als  sol- 
cher einen  rühmlichen  Rang  behauptet,  zn  ha- 
ben scheint  Strabo  zählt  Andron  den  Schrift- 
steilem Tom  Ansehen  zu  und  nennt  ihn  neben 
Philochoros  y^;  bey  Plutarch  ist  es  jeben  dieser, 
der  den  Beynamen  Halikamassier  fuhrt,  und, 
ehrenvoll  genug ,  mit  Hellanikos  zusammenge- 
stellt .wird  g).  Ein  Fragment  von  diesem  Hali- 
kamassier findet  sich  bey  Tzetzes  h)  und  der 
Inhalt  zeigt,  dafs  es  aus  den  f^ölieruerwandt- 
schaffen  entlehnt  war ,  die  einem  Andron  bey- 
gelegt  werden  i).  Dafs  Andron  auch  über  Atti- 
sche Greschichten  schrieb  ist  klar  /;),  jedoch 
zweifelhaft  bleibt,  ob  seiuie  Atthis  Theil  der 
Yölkerverwandtschaften  war,  oder  verschieden 
von  diesen.     Genug  ein  Historiker  Andron  aus 

e)  Vossius  de  Iiist/Gr.  T.  IV.  p.  160.   Meurs. 
bibt.  Gr.  T.  III.  p.  1101.  u.ad  Apoiion.  Dys- 

'  coL  hist,  commentitt.  c.  8« 

f)  Strab.  IX.  p.  601.    Casaubonu»  vermulhete 
hier  Androtion  genannt;  allein  beyde  Schriftstel- 
ler  sind  verschieden  und    nicht  zu  verwechseln,! 
ni.  s.  Philoch.  Fr.    ed.  Siebel.  et  Lenz,  p. 
XIX.  und  Phanod.  Dem.  etc.  Atth.  p.  XXVIIL 

g)  Plüt.  Tlies.  c.  25.  Opp.  I.  p.  53.  Rsk. 

Ä)  TzETZ.   ad  Lycophr.  v.  894.  1283.  vgl.  Eu- 
DOciA,  p.  439.  ScHOj-.  Aesch.  Pers.  185. 

i)  "AvÖQmv  Iv  T17  iniTo/Li^  täv  avyycremv,  Schol. 
Apoll.  L  45.    ApSgeov  iv  oy^oy  %üv  ovyyevemv, 

HaRPOCRAT.   S.   V.    0OQßaVTECQV. 

t)  Vgl.   Lenz    u.   Siebel.    11.  cc.      Apolloniüs 
Dysc.  c.  8.    Antig.  Cauyst.  c.  12. 
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HalikarQass,  der  über  Yölkergen'ealogien  schrieb^ 
und  natürlich  auch  Athen  in  seinen  Bereich 
zog,  meldet  ^on  einer  Dofierkolonie  gemischt 
mit  Achäern  und^  Pelasgern,  die  aus  Hesti^oti^ 
nach  Kreta  in  vorminolscher  Zelt  zog. 

Wenn  wir  bey  Diodor  im  vierten  Buche  /) 
finden ,  dafs  hier  von  des  Tektamos  Zuge  nach 
Kreta  bey  den  Thaten  des  Theseus  erzählt 
wird,  und  wenn  auch  Andron  von  diesem 
Sagenkrielse  handelte  ni):  so  Hegt  vielleicht  die 
Vermuthung  nahe,  dafs  eben  In  der  Atthis  des 
Andron  jen^r  Zug  des  Tektamos  vorkam,  und 
dafs  die  Attische  Logographie,  die  so  vieles  Kre-  ' 
tische  entstellte,  auch  jene  Verknüpfung  der 
Insel  mit  Thessalien  schuf.  Höchst  wahrschein- 
lich ist  es  mir ,  dafs  DIodors  Quelle  jener  An- 
dren war  /z) ;  und  was  man  Immer  von  die- 
sem Schriftsteller,  dessen  Zeitalter  unbekannt 
Ist,  halten  möge,  höher  wird  man  doch  seine 
Genealogie  „Tektamos ,  Sohn  des  Doros"  nicht 
schätzen  wollen ,  als  die  des  Kadmos  bey  Phe- 
rekydes  oder  des  Pelasgos  und  anderer  bey  • 
HeDanikos!   Die  Oeschlechtsregister  der  Logo- 

/)  DioD.  IV.  60. 

m)  Plut.  Thea.  c.  25* 

n)  Aus  Kretischen  Schriftstellern  war  nachDjgdors 
eigener  Aussage  das  entlehnt,  was  im  5ten  Buche 
über  Kreta  von  ihm  beygebracht  wird.  Alfeiu 
das  ziemlich  abgerissene  Slück  (c.  80),  über  die 
Kretischen  Völkers,chaflen  und  Einwauderungen, 
trägt  so  gar  nicht  den  Charakter  Kretischer  Lo- 
gographen.. Die  ganze  Rubriarung  verrät  h  sich 
als  Ausflu£s  Alexandrinischer  Gelehrsamkeit. 
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graphen  sind  Erklärunffsversuche  einer  spätem 
Zeit  über  "  vorhi^örisclie  Culturzustände  und 
Völkerverbindungen;  ob  sie  Wahrheit  haben 
öder  nicht,  darüber  mufs  vorzüglich  der  älteste 
Landesmythus  und  der  Cultus  des  m  Frage 
stehenden  *  Volkes  entscheiden.  Auch  Wahr- 
scheinlichkeitsgründen  ys  gestützt  auf  die  histo- 
risch.  bekannte  Natur  eines  Volkes,  gebühit 
hier  um  so  eher  eine  Stelle ,  da  bey  melirern 
Theilen  der  Hellenischen  Urgeschichteder  höchste 
Grad  der  Wahrscheinlichkeit  das^  Endresultat 
unserer  Forschung    bleibt. 

Dafs  der  berichtete  Dorierzug  aus  Thessa- 
lien nach  Kreta  gegen  alle  historische  Wahr- 
scheinlichkeit verstöfst,  ist  nicht  zu  leugnen. 
Dorier,  vrelche  in  keiner  Periode  ihrer  altern 
bekannten  Geschichte  der  Schiffahrt  sehr  kun- 
dig waren,  über  deren  ältere  Stammverbrei- 
tung die  glaubhafte  .Sage  vorliegt  6) ,  dals  sie 
im  nördlichen  Binnenlande  umherzogen;  die- 
ses Volk  soll  schon  nicht  blofs  in' vorhomeri- 
scher sondern  sogar  in  vorminoischer  Zeit  — 
also  in  einer  Periode,  \vo  kaum  Lelegische 
oder  Karische  Raubkähne  sich  von  Insel  zu 
Insel  trieben  —  aus  dem  nördlichsten  Theile 
der  Griechischen  Welt  zum  südlichsten  die 
Meerfahrt  gemacht  haben!  oder,  sie  sollen, 
durch  ganz  Hellas  gezogen,  in  Lakonien  die 
Achäer  mit  sich  vereinigt  haben,  und  von  Ma- 
l,ea  nach  Kreta  übergesetzt  seyn!  p)  dafs  diefs 

6)  Herod.  I.  50^ 

p)  ÜIOD.   V.  80.      Vorzüglich   die  Uiiwährscheiii- 
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►venigstens  eine  höcMst  anomale  Erscheinung 
ley  in  der  Geschichte  der  Verbreitung  Helleni- 
icher  Stämme,  gesteht  selbst  der  scharfsinnige 
V'ertheidiger  von  Androns  Beritht  q).  Allein 
He  Unwahrscheinlichkeit  eines  solchep  JHuges 
st  bey  weitem  nicht  das  Einzige  was  dagegen 
ipricht. 

Wichtiger  ist,  dafs  Teutamos  im  altern 
(retischen  Mythus  nicht  hervortritt,  dafs  die 
ilteste  Genealogie  des  Kretischen  Königsgie- 
ichlechts  nichts  von  ihm  weifs,  und  dafs  jener 
^ame  in  den  heiihischen  Stamm  auf  eine  Weise 
lingeschwärzt  erscheint,  die  sich,  nach  häufiger 
i/Viederholung  in  ähnlichen  Fällen,  als  Sophisma 
späterer  My thographen  kund  giebt  r). 

Es  fehlt  viel  daran,  dafs  der  angebliche 
3orierzug  durch  äufsere  Zeugnisse  gehörig  ver- 
)ürgt  fest  steht  5  noch  w^eniger  aber  sin^  wir 
)efugt,  ihn  wegen  bekannter  Gulturzustände 
(retas  vorauszusetzen.  Minos ,  so  behauptet 
nan,  stammte  aus  dem  Geschlecht  jener  Dorier- 
tolonisten  Thessaliens ;  durch  sie  war  Dorische 
V  erfassung  und  Dorische  Religion ,  die  Vereh-» 
•ung  des  ApoUon ,  nach  Kreta  gekommen.  Ge- 
;en  diese  Ansicht  erheben  sich  uns  folgende 
Zweifel.     Wann  und  wo  die  Verfassung   Kre- 


• 

lichkeit  sowohl  dieser  wie  jener  Angabe  ist  her- 
vorgehoben von  Lange:  Jen*  Lit.  Ztg.  1824» 
Nri  153. 

tr 

q)  MnWer jDorier  L  p,  30. 
r)  M.  a.  den  folgernden  Abschnitt. 
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lad  aLf  Dorisch  lienrortrilt ,  dx  Ist  sie  darcli 
I>r^r{:w:lie  Elmwran^krer  aus  Aem  Peloponnes, 
narb  dem  Herak  I  McMmi;^^  erkläriieb  «}.  Wollte 
man  ab#^,  inias  an  sich  unstatthaft  ist,  die5e 
Dorische  VertaÄ^nnsr  in  da:*  Zeitalter  des  Minos 
hsnasifrnrken  *  50  stneiCet  da^:e«peii^  dais  Ton 
die:»«^  YerfassuB^  er^t  seit  jenes  Volles  Herr- 
schaft im  Peloponnes  die  Rede  sevn  kann.  Der 
Dorier  Yerfassun^  beruht  TorzGürfich  auf  dem 
Verhaltnrli  der  l  nterthanio:leit  besies^ter  Yol- 
ker.  denen  der  siesrende  Dorier  als  Adelsslaml 
gegenoher  tritL  Konnte^  fra«jen  wir,  das  schw  fl- 
ehe Tolk  /)  in  seinen  Sitzen  am  Pamafs ,  und 
das  unstreitig  noch  sch\%  Schere  hey  den  Maketl- 
nem ,  in  Hestiaotls  oder  in  Phthiotis ,  ein  sol- 
ches Verhältniis  bec^riinden^  durchsetzen  und 
consequent  ausfahren?  Diefs  ist  wenig  -wahr- 
scheinlich nach  dem ,  w^ie  wir  das  stets  der 
Uebermacht  weichende  Volk  der  Dorier  früher 


s)  Die  älteste  Spur  Kö^iisch- Dorischer  Eiorichtuag 
finde  ich  bey  Archilochos  (Iltttaclid.  PoiUic. 
c,  3>  ed.  Köbler  p.  6)  f'o/io^  dl  A^i^Tijro^  diiu- 
ox^ratm  Donsche  laslitute  ii^rdeu  jedoch  un- 
streitig schou  früher,  uod  zwar  gleich  nach  Ein- 
wanderoog  der  Pelopounesischeu  Dorier ,  hier 
heimisch.  Dafs  der  JU/Vct^  ivr£9iQOS  bey  Homer 
(Od.  XIX.  178)  nicht  Dorische  Einrichtungen  in 
Minoischer  2^it  folgern  lasse,  wird  unten  gezeigt. 

t)  Strab.  IX.  p.  654.  VIII.  p.  513.  Aristides, 
erat.  Leuctr.  IL  T.  I.  p.  439  ed.  Jebb.  Scymn. 
Chius,  591.  Die  jii/tHHhMieig  bey  Scylax,  (p. 
24.  Geogr.  Min.  ed.  Huds.  I.)  und  ihre  Deu- 
tung nach  DiDYMOs  (bey  Hesych.  s.  v.  vgl 
Plut.  prov.  in:  Gronov.  tkes.  Gr.  ctntt.  X,  p. 
10.  prae£)  lasse  ich  auf  sich  beruhen. 
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ieit  kennen ,  auch  durch  keine  siVhefre  Spu- 
en  des'Alterthums  verhürgt!  Wie  können  also 
)oiier  aus  Hestiäotis  eine,  Verfassung  auf  Kreta 
runden,  die  sie  selbst  noch  nicht  besitzen, 
iie  auch  ohne  diefs  in  mancher  Hinsicht  un- 
erträglich ist  mit  dem  Königthum  der  Insel, 
las  allgemein  bis  nach  Ilions  Sturz,  und  im 
Einzelnen  noch  läpger  sich  hier  erhielt  w), 
aetas  älteste  Verfassung,  Homer  sey  Zeuge! 
st  die  allgemeine  der  heroischen  Zeit.  Die 
i^^önigthümer  jener  Periode  waren  gewifs  sammt 
ind  sonders  wenig  von  einander  yerschieden. 
irst  als  diese  in  sich  zerfielen,  ward,  wie 
m  Peloponnes,  so  auch  auf  Kreta  Raum  fiir 
)orische  Aristokraten. 

Den  Apollodienst  Kretas  von  den  muthmafs- 
ichen  Doriern  aus  Hesiiäotis  herzuleiten  «r- 
jcheint  uns  eben  so  unstatthaft.  Als  Kreta  mit 
Hellenen  in  Berührung  trat ,  überkam  es  neben 
len  meisten  übrigen  Göttern,  die  es  nicht  be- 
reits schon  in  seinem  Pelasgerthum  hatte ,  auch 
He  Verehrung  des  Apollon.  Dafs  dieser  Golt 
sur  Zeit  des  Troerkrieges  bereits  den  Kretern 
bekannt  Var,  magseyn,  obgleich  sich  kein  di- 
rekter Beweis  dafiir  findet  v) ;  ^  dafs  aber  Apol- 
lon zur  Zeit  des  Minos ,   auf  Kreta  eine  aus- 

/ 

y)  Herod.  IV.  154. 

^)  Ob  der  Mythus  des  Homeridenhymnus  an 
den  Pythischen  Apollon  als  Beweis  dafiir  gelten 
könne,  wird  im  Abschnitt r  Apollon  von  Kreta^ 
untersucht. 
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ceaeiclmele  Yerehnmjf  hattr,  dafs  sein  Dienst 
hier  schon  damals,  wie  später  hey  den  Hera- 
Llidischen  Doriem  im  Peloponoes,  ein  ange- 
sehener Xationalcultus  s^\orden,  dafs  er  durch 
Kreter  in  der  Periode  ilirer  Thalassokratle  zu 
allen  ihren  Kolonien  verbreitet  wurde,  diefs 
und  anderes  leugnen  wir  gerade  zu.  Was  die 
Kolonien  anlangt ,  so  kann  erst  bey  jenem  Ab- 
schnitt dieser  Gegenstand  erläutert  werdeij. 
Hier  nur  folgendes! 

Der  Ansicht,  die  Verehrung  des  ApoUon 
habe  bey  dem  Dorischen  Stamme  ihren  Ur- 
sprung genommen,  und  sey  Doriem  anfang- 
lich nur  allein  eigen  gewesen,  w^iderstreilet 
nicht  nur  der  Nationalcultus  dieses  Gottes  bey 
den  Troern ,  sondern  auch  die  frühe  Verehrung 
desselben  bey  den  Arkadem  w)  und  Argivem  x\ 
noch  bevor  DoriscJie  Einwanderung  und  Ein- 
wirkung naclnveisbar  und  glaubig  ist  In  Athen 
tritt  der  Dienst  des  ApoUon  gleichfalls  schon 
mit  den  Jonern  hervor,  —  daher  Jon  Sohn 
dvs  ApoUon  heist  y) ,  wie  Doros  -^ —  und  die 
Böotischen  Aeoler  verbreiten  diesen  Gott  in 
ihre   Kolonien  je).     ApoUon,  so  scheint»,    war 

i4>)  Paus.  Arcad.  c  38.  u.  a.  St.  bey  Müller, 
Dörfer  I.  p.  200«  der  den  Arkadischen  Apollo  n 
mit  dem,  in  Frage  stehenden,  Kretischen  Gott 
in  Verbindung  bringt. 

x)  Paus.  Corinth  c.  19. 

y)  EuRiPin.  Jon.  Paus.  Att.  c.  28.  Schol.  Ari- 
stoph.   Aves  1534  Meurs.  de  regib.  Athen. 
\     IL  c.  13.  T.  I.  p.  601. 

z)  Unten  bey  ApoUon  Snuntheus. 
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vom  Anfang  an  rfeligiÖÄes  Eigenthum  aller  Hel- 
lenenstämme ,  und  in  Hellas .  ist  mit  deni  auf- 
kommen dieser  am  meisten  ethischen- Religion 
der  Uebergang  vom  Pelasgervinesen  zum  Hel- 
lenenthum  gegeben,  ^ 

Auch  die  Dorier,  als  Hellenenstamm/  mö- 
gen diesen  Gott  seit  frühester  Zeit  verehrt 
haben ;  ihr  Verhältnifs  zu  ApoUon,  ward  inni- 
ger durch  ihre  Wohnstätte  am  Parnafs,  Als 
Dorier  in  den  Peloponnes  eindrangen ,  \var ' 
bekanntlich  jener  Gott  Geleiter  dieses  Unter- 
nehmens; er  blieb' fortwährend  ihr  Beschützer, 
weil  jene  in  Abhängigkeit  vom  Delphischen 
Orakel  verharrten.  Im  Pieloponne^  ist  nun 
augenscheinlich  ApoUon  Dorischer  Hauptgott» 
Als  von  hier  Kolonisten » jenseit  des  Meeres  ver- 
sandt werden;  ist  Apollon  Delphiriios,  Geleiter^ 
der  Meerfahrt,  ihr  Führer  und  Gründer, in 
den  Niederlassungen  a). 

Auch  auf  Kreta  hatte  Apollon  durch  ein- 
wandernde Dorier  nach'  dem  Heraklidenzuge 
eine  nicht  unbedeutende  Verehrung  erlangt. 
Vorzüglich  die  mystische  Seite  dieser  Religion 
fand  hier ,  wie  unten'  ausgefuhi-t  wird ,  zur  Zeit 
des  Thaletas  und  Epimenides  eine  eifrige  Pflege. 
Allein  aus  Minoischer  Zeit  tritt  uns  kaum  der 
Name    ApoUon    entgegen  b).     Der    Minoisch^ 

a)  M.  s.  unten:  Apollon  Itelphinios. 

h)  Dafs  nach  den  Theologis  bey  Cicero  de  It 
D.  III.  c.  23.  p.  616.  Apollon  zum  »Sohn  des 
Korybas  gemacht'  wird,  und  mit  Zend  um   die 

Tli.  IL  C 
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Königsatamm  hält  sich  in  Mythen  und  Genea- 
logien, welche  die  Religion  jener  Periode, satt- 
sam beurkunden.  Vorzüglich  Sonnen  -  Mond- 
und  Gestirndienst  tritt  uns  in  den  bjedeut- 
samen  Namen  Pasiphae,  Telephassa,  Asterios  u.  a. 
entgegen  c);  ein  orgiastischer  Cultus  hält  sich 
noch  im  Kreise  der  Naturverehrung  und  schlingt 
sich  mit  seinen  mythischen  Wesen  um  das  alte 
Königshaua.  W^r  Minos  ein  Dorier  und  zwar 
jenes  Stamms,  der  Apollinische  Religion  aus 
Thessalien  hierher  verbreitete;  wie  kommts, 
fragen  wir  mit  Recht,  dafs  in  jenen  Königs- 
genealogien nirgends  der  Name  Apollons  oder 
dessen  Schwester  Artemis  verflochten  erscheint; 

HeiTschaFt  der  Insel  streitet,  ist  eia  bedeutsamer 
,  Mythus,  der  die  Epoche  der  Einwanderung  des 
ApoUocultus berührt;  allein  chronologische Schlüijse 
erlaubt  die  Stelle  nicht.  Wie  hier  Apollon  Sohn 
dca  Korybas  ist,  so  sind  dem  Pherecyd.  bey 
Strab.  X.  p.  724  «•  denn  ApoUod.  Lc.3.  §.4. 
die  Korybanteh  Söhne  des  Apollon.  Das  spä- 
lerfe  Verschmelzen  dfcr  Religion  hat  dergleichen 
mythische  Combi nationen  veranlafst.  Uisprüng- 
lich  haben  die  Korybanteri  mit  Apollon  nichts 
zu  thun.  Die  Sage  des  Pausanias  (X.  16.  VIII. 
63.  vgl.  Nie  ander  bey  Antonin.  Lib.  c.  30), 
dats  Apollon  mit  der  schönen  Akafcallis,  des  Mi- 
nos Tochter,,  c|en  Miletos  zeugte,  den  Stifter  der 
kleinasiatiscben  Stadt,  ist  gleichfalls  nicht  geeig* 
net,  den  Apollinischen  Cultus  in  Minoischer  Zeit 
zu  begründen.  Dei-gleichen  Fabeln  sind  Combi- 
nalionen  späteres  Ursprungs,  aus  denen  Niemand 
etwas  folgern  wird.  Der  ältere  Mythus  kennt 
keinen  Miletos ,  sondern  läfst  Sarpedon  mit  Kre- 
tern nach  Milet  gelangen.  Vgl.  Kreter  in  Karlen. 

c)  Vgl.  den  folgenden  Abschnitt. 
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dafs  die  altem  Stammythen  des  Königshauses 
in  einem  Götferkreise  sich  \venden,  der  mit 
Apoll on  nichts  zu  schaffen  hat?  Ferner,  war 
Kreta  der  Minoischen  Zeit  ein  Häuptland  Apol- 
linisches Dienstes ;  verbreitete  sich  von  liiler 
aus  durcn  Kretische  Anlander  ApoUoh  über  die 
KyUaden  und  Sporaden,  zu  den  Küsten  von 
Vorderasien  urid  Thrakien,  nach  Athen,  Delphi 
und  andern  Orten :  wie  höchst  auffallend  dann, 
dafs  wir  auf  dieser  Insel  selbst  keine  Spur  einer 
sehr  ausgezeichneten  Apollonsverehning  finden. 
Kein  Prunkfest,  wie  auf  Delos,  kein  uraller'  - 
Tempel  wie  in  Delphi,  keine  Gründung  die 
sich  an  den  Gott  selbst  knüpft,  ist  aus  alter 
Zelt  hier  nachweisbar.  Wäre  Minos  der  Tha- 
lassokratein  Apollinischer  Held,  der  unter  dieses 
Gottes  Geleit  und  Schutz  seine  zahlreichen  Kolo- 
nien gründete 5  wäre  Kreta  das  heilige  Mut- 
terland der  angesehenen  Apolloheiligthümer 
Vorderasiens  :  das  Eiland  w^ürde  in  My thus'  und 
Geschichte  als  ApoUons  Stätte^  glänzen  gleich 
Delos  und  Delphi,  und  Minos  hiefse  gewifs 
Sohn  Apollons,  wie  er  jetzt  Sohn  des  Zeus 
genannt  wird.  Es  gab  nie  einen  Kretischen 
ApoUon,  in  dem  Sinn,  wie  einen  Kretischen 
Zeus !  1  rf). 

d)  Manche  Gölter,  so  j*aisonnirt  Diod. ,V,  77, 
aus  Kreta  hervorgegangen,  wählten  sich  andere 
Oerter  zo  Lieblingssitzeu,  So  Aphrodite,  Apol- 
lon,  Artemis.  Obgleich  Apollon  wie  Artemis 
auf  Kreta  geboren  waren j  so  hiefs  doch  Apollon 
;iur  der  Üelische ,  Lykische  und  Pylhische  Gott; 
Artemis  fiilirle  aber  auch  den  Beyuanicn  der 
Kretischen«     Also^Diodor,    der  Kretische  Sagen- 

C  2 
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r  Verräth  sich  der  Dprlerzng  aus  Thessalien 
nach  Kreta  in  vorminoischer  Zeit  als  unhisto- 
risch, und  ergeben  sich  die  aus  ihm  gezoge- 
nen Folgen  als  unbegründet:- so  liegt  uns  nur 
noch  ob  5  zu  zeigen ,  wie  jene  Sage  —  falls 
Androns  Bericht  so  zu  nennen  ist  —  sich  bil- 
den mogte.  In  der  Periode  der  Kretischea 
Republiken  galt  gemeinhin  die  Verfassung  der 
Insel  fiir  ein  System  von  Gesetzen,  ivelches 
Minos  zum  Urheber  habe.  Nachweislich  spä- 
ter entstandene  Gebräuche  und  Einrichtungen 
knüpfte  man  an  diesen  berühmten  Namen  der 
Vorwelt ;  das  herrschende  Volk  der  Gegen- 
wart zog  den  gefeyerten  Herrscher  des  Mythus 
als  politischen  Ahnherrn  seines  Geschlechts  zu 
sich  herunter.  Aber  mit  welchem  Recht?  Mit 
demselben  Recht,  nach  welchem  die  Jonischen 
Athener  politische  Einrichtungen  ihres  Stamms 
dem  Autochthoxi  Kekrops  beylegen  e),  und 
Erysichthon  zum  Stifter  der  Jonischen  Wall- 
fahrt nach  Delos  machen  f).  Eben  so  fuglich, 
wie    Dorier    auf  Aegina   öire    Herrschaft    mit 

V 

\ 

Sammler  excerpirte,  die,  weil  Zeus  nun  einmal 
auf  dieser  Insel  geboren  war,  die  gan2;e  Zeusfa- 
milie hierher  versetzten,  und'  die  Spuren  einer 
vorzüglichen  Verehrung  bey  den  einzelnen  Gott- 
heiten wohl  hervorhoben,  Diodör,  sage  ich,  be- 
merkt nichts  von  einer  ausgezeichneten  Vereh- 
rung ApolIoQS  hieselbst,  und  gesteht,  dafs  dieser 
Gott  nach  Kreta  nicht  benannt  wui'de,  obwohl 
es  eine  Kretische  Artemis  gab  (das  heifst  Mond- 
göttinnen zur  Artemis  später  umgedeutet). 

c)  Philochob.  b^y  Strab.  IX,  p.  609- 

/)  Paus.  Att.-^.  a.  §  .2.  c,  18.  %  b. 
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Aeakos  beginnen  lassen  g),  und  Dorier'  von 
Sparta  mit  dem  Ruhip  des  Agamemnon  prun- 
ken Ä).  Dorier  suchten  um  so  mehr  eine  fremde 
Heroenwelt  mit  ihrem  Stamm  .zu  verbinden, 
da  sie  einer  eigenen  .  thatenreichen  und  glanz- 
vollen My thik  entbehrten. 

Minos  war  nach  allgemeinem  5^  obwohl  fal- 
schen, Glauben  späterer  Zeit  Urheber  der 
historisch  bekannten  Verfassung  auf  Kreta. 
Diese  Verfassung  ergab  sich  aber  in  ihren 
Grundsätzen  als  Dorisch.  "Woher  nun  diese 
Dorier?  fragten  die  Mythistoriker.  Aus  dem 
Peloponnes  konnten  sie  nicht  gekommen  seyn, 
da  sie  ein,  wie  man  annahm,  früher  Vorhari- 
denes  gründeten.  Den  Widerspruch,  der  den 
Volksglauben  wenig  kümmerte  —  denn  dieser 
hielt  Minos  fiir  Zeus  und  der  Europa  Sohn, 
und  trotz  dem  seine  Verfassung  für  Dorisch  — 
löste  nun  anscheinend  die  Geschicklichkeit  des 
Genealogienschreibers  Andron.  Minos  Ahn 
läfst  er  aus  Dorischen  Ursitzen  am  Olymp 
kommen ,  und  den  Führer  jener  Kolonie,  Teu— 
tamos,  stellt  er  an  .die   Spitze    des   Kreischen 

g)  Find  AR.  Olymp.  VIII.  30.  vgl.  jedoch  dagegen 
Boeckh  explicatt.  p.  181.  Ob,  was  Tzetzeis 
ad  Lycophr.^  v.  176  sagt:  /eerct  yäq  Aaxe^ai/uO" 
^ifßv  iX&wv  ^Aiuxoß  Tmf%r]v  (sc.  Aiyivav)  «arw- 
%7jO€,  sich  auf  Sage  stüzt,  bleibr^dafain  gestellt.  ' 

h)  Herod.  VII.  159»  —  Absichtlich  schweige  ich 
von 'Herakles,  und  davon,  wie  Dorischer  Mythus 
diesen  Peloponnesischen  Helden  zu  jenem  Slamiu 
he];anz]eht;  die  Forschung  darüber  ist  bey  mir 
noch  nicht  geschlossen. 
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Königsgeschlechts.  So  wax  cler  Volksglaube 
vom  Gesetzgeber  Minos  mit  iier  historischen 
Erscheinung  eiuer  Dorischen  Verfassung  in 
Uebereinstioimung  gebracht.  Den  Kretischen 
König  jedochi  ujiraittelbar  von  Teutamos  ab- 
stammen zu  lassen,  wäre  wegen  des  tief  wur- 
zelnden Mythus  —  Minos  Sohn  des  Zeus  — 
bedenklich  gewesen.  Teutamos  ist  daher  Vater 
des  Asterios  —  ein  Name  entlehnt  aus  dem 
heimischen  Kjreise  der  Gestimverehrung,  — 
und  dieser  adoptirt  und  bestellt  zu  seinen 
Reichserben  die  Zeuskinder,  Minos,  Sarpedon 
unÜ  Rhadamanthys  i).  Dies  Mittel  mufs  den 
Logographen  häufig  behülflich  seyn,^  Stamm- 
verschiedenes  zu  verknüpfen. 

'  Das  Bedürfnifs  früh  Dorier  nach  Kreta  zu 
schaffen,  war  jedock  nicht  der  einzige  Grund 
jenes  Zuges^  Auch  die  Pelasger  mufsten  hin- 
über und  Aeoler  k) ,  und  Achäer :  denn  letztere 
waren  doch  wohl,  im  Sinn  des  Schriftstellers, 
wiegen  Homer  auch  schon  so  früh  hier  zu 
hause.  Bekannt  ist  die  Ansicht  systematisiren- 
dcr  Historiker,  die  Pelasger  aus  Thessalien 
sich  verbreiten  zu  lassen.  Diefs  greift  Andron 
auf:  \vie  die  Achäer  /) ,  so  gesellen  sich  Pelas- 

i)  DioD,  V.  80. 

l)  Bey  DioDOR  IV.  60.  Andron  (Steph.  Byz.  s. 
V.  Jmqiov)  weifs  von  diesen  nichts, 

/)  Dre  jedoch  nach  DiODOR  V.  80.  Teutamos  bey 
feinem  Landzuge  durch  Lakonien,  hier  mit  sich 
vereinigt.  Weshalb  wohl?  Weil  Diödor  natür- 
lich von  andern  Achäer n  auf  Kreta  als  den  Felo- 
ponnesischeu  nichts  berichtet  fand. 


\ 


I.     Volksbestandtheile. 


39 


ger  Thessaliens   —   die    nchmlich    nicht   nach 
Xyrrhejiien    mltgesteuert   sind',   wie    vorsichtig 
der  Historiker!  —  zu  den    Doriem,  und,   was 
man  aus  dem  Namen  Teutamos,  der  Pelasgiscji 
ist ,    folgern  könnte  j    stellen  diesen   auch    den 
Anfuhrer     zur     vorminoischen    Kolonie     nach 
Kreta,  r—  Bedenken  wir,  dafe  der  Bericht  des 
Andron   weder    alte    Tradition    ist,   noch   be- 
gründet   im    Kretischen   Mythus  ^erscheint  m)y 
so  müssen  wir  nach  Gehalt    und    Gestalt    der 
Erzählung    des     Halikamassiers ,     aus-  >velcher 
alles  bey  Dlodor  und  Straho  flofs,  jene  Thessa- 
lische    Kolonie    fiir     Ausklüglurig    eines    ver- 
knüpfenden Historikers  halten,  die  ohne  Wahr- , 
scheinlichkeit  und  Wahrheit  ist. 

m)  DiOD.  V.  SO.  kann  nach  oben  angegebenen 
Giüiiden  nicht  dafüi*  gelten,  und  IV.  60  i^t  Sage 
von  Athen« 


#  > 
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*         ^ 

II.     Mythus  und  Religion. 


♦ 

Die  Hauptquellen  zur  Kenntnifs  des  Kreti- 
schen   Mythus    sind    Diodor    und     ApoUodor. 
An    drey  'Stellen  handelt    jener  umständlicher 
von  Kreta.     Bey  den  Thaten  des  Theseus  be- 
richtet  ejr    den   Rachekrieg    des    Minos   gegen 
Athen;  erzählt  von  dem    Trihut,    zu  welcbem 
sich  dies«  Stadt  verpflichten  muffte,   und    wie 
Rettung  ihr  ward  durch    Theseus  ri).     Sowohl 
diefs,  als  auch  w^as  der  Schriftsteller  hey  Dä- 
dalos  6)  über-  die  Pasiphae  und  den  Minotau- 
i:os    beybringt,     stammt    aus    Atheniensischer 
Sage ,  mag  auch  Dionysios  aus  Samos  —  denn 
a'nr   Dionysios^  von   Mdet,   den   achtenswertben 
Logographen  und  Zeitgenossen   des   Hekataos, 
ist  nicht  zu   denken  p)  —  die   nächste    Quelle 
fiir  Diodor  gewesen   sevu.  ' 

n)  DiOD.  Sic.  IV.  60  sqq. 

'    o)  DiOD.  IV.  76  sqq. 

jp)  Wichtig  ist  der  Wink  von  Boeckh  (Explicait, 
ad  Pind.  p.  233)  „Dionysius  Samius,  qui  cyclutn 
Dionysiacorum ,     Argonautlcoiiun     celerarumque 
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Wo  dieser  Schriftisteller  gann  eigentlich 
von  Kreta  handelt,  sind  wir  natürlich  am  er- 
sten befugt  acht .  Kretischen  Mythus  zu  erwar- 
ten cj) ;  hierzu  kommt ,    dafs    er   nach    eigeneip 


fabalarum  epicam  solula  oratione  ante  Diodorum, 
^^lexandrinorum  haud  dubie  aevo,  pragmatica  ra- 
tione  concianavit,  plane  divetisus  a  Dionysiö  Mi- 
lesio,  qui  Persici  belli  aetate  et  ipse  Mv^-ixa  et 
KvkXov  iGTOQixev  composuit:  qui  quura  vulgo 
coljfunderentur,  historia  lilteraria  mire  perfurbata 
est'\  Bekanntlich  nennt  Diodor  im  3teii  Buche 
mehrmahis  (c.  52.  66)  als  Führer  einen  Dionysios, 
und  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs  derselbe 
Schriftstelier  des  Universalhistorikers  Haupiquelle 
auch  im  4ten  Buche  war.  Dafs  der  von  Diodor 
genannte  Dionysios,,  der  Logograpli  dieses  Na- 
'  mens  aus  Milet  gewesen  (über  welchen  Suidas 
s.  V.  ^JSxccTaiog  u.  Jiorvaiog,  und  EuDOCiA  bey 
Villoison,  Anecd.  I.  p.  128  zu  sehen),  diese 
Ansicht  Heyne's  {de  fontihus  Diod.  in:  Com- 
mentat't.  Gotting.  I\  VIT.  p.  94  sqq.)  und 
Creuzer's  {Jiistorische  Kunst  d;  Gr.  p.  125) 
wird  nacli  Gehalt  und  Geslalt  des  .von  Diodor 
Gegebenen  sehr  unwahrscheinlich»  Unstreitig 
folgt  dort  Diodor  einem  Führer,  der  sich  im  Gan- 
zen die  alten  Mythen  schon  so  zugestutzt  hatte, 
wie  sie  bey  dem  Sikuler  erscheinen 5  das.  heifst, 
der  in  jener  pragmalischen  Manier  erzählt  hatte, 
die  durch  Ephorös  ihren  Gipfel  erreichte.  Zeigt 
sich  auch  dieser  Pragmatismus  liin  und  wieder 
schon  früher,  so  ist  er  doch  frQ^ld  den  altern 
Lo^ographen,  denen  Dionysios  aus  Milet  ange- 
hört. Diefs  ergiebt  sich  nach  ihrer  Schilderung 
bey  einem  alten  Kunstrichter.  M.  s.  DiONYS. 
Halic.  de  Tfiuc.  T.  VI.  p.  819. 


q)  DioD,  V.  64-80. 
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• 

Gesländnifs' r)  ^^dle  berühmteslen  Schriftsteller 
über  diese  Insel  zu  Rathe  zog,  und  mit  Aus- 
w^ahl  und  Kritik  bald  Epimenides  dem  Theo- 
logen, bald  Dosiades,  Sosikrates  und  Laostheni- 
das  gefolgt  seyn  will  «).  Von  den  genannten 
Schriftstellern  Ist  Laotshenidas  blofs  dem  Na- 
men  nach  bekannt.  Doslades  hatte  nicht  blofs 
das  Politische  /)  der  Insel  berührt,  sondeni 
auch  das  Mythische  z^) ;  sein  Zeitalter  Ist  übri- 
gens so  ungewifs,  wie  das  des  Sosikrates,  des- 
sen Genauigkeit  Apollodor  bey  Gelegenheit 
einer  geographischen  Bestimmung  lobt  v).  - 

« 

"Wir  wissen  bey  diesen  Schriftstellern  w^eder 
wie  viel  sie  von  dem  Kretischen  Mythenkreise, 
noch  ipie  sie  ihn  behandelt  hatteh;  jedoch 
wahrscheinlich  Ist  es,  dafs  der  eine  oder  andere 
dfe  Kretische  Lokalsage  sich  bereits  schon  so 
euhemerlstisch  zusammengestellt  und  pragma- 
tisch verbunden  hatte,  wie  sie  Diodor  wieder- 
glebt.  Hatte  nun  Ephoros ,  öder  ein  Geistes- 
genosse von  diesem,  ältere  Dichter  citirt,  so 
führt  diese  auch  Diodor  als  von  Ihm  selbst 
benutzte  Quellen  an.  'Aehnliche  Prahlereycii 
finden  sich  an  mehrem  Stellen  seines  Wer- 
kes u!).     yVos  Epimenides  anlangt ,   so   ist   die 

r>  DioD.  V.  64. 

8)  DioD.  V.  80. 

t)  Athen.  IV.  22.  II.  84.     ^ 

w),ScHOL.  Venet.  ad  IL  i/\  234.  p.  559-  ed.  Bekk. 

v)  Strab.  X,  p.  727. 

i^)  DiOD.  IV.  8-    Vgl.  in  Bezug  auJ^seinen  Führer 
Diüijysios,  IIL  65. 
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Aechtheit  seiner  längern  epischen  Gedichte  über 
Minos  und  Rhadamanthys  mehr  als  zweifelhaft, 
höchst  unwahrscheinlich  ihr  Vorhartdenseyn 
noch  zu  Diodors  Zeit,  und  gänzlich  zu  leug- 
nen ein  unmittelbarer  Einflufe  derselben  auf 
die  Behandlung  der  Kretischen  Mythen  bey 
Diodor  y:). 

Ein  kritisches  Zusammenstellen  nach  altem 
Logographen  und  aus  noch  früheren  Dichtern 
ist  dem  Diodor  bey  Kreta  durchaus  abzuspre- 
chen. Ein  Schriftsteller  wie  Ephoros  y)  oder 
Euhemeros,  deren  Pragmatismus  und  Antliro- 
pomorphisraus  vorzüglich  auf  Kreta  Eingang 
gefunden  2),  hatte  sich  die  Kretischen  Mythen 
schon  nach  seinem  System  zusammengestellt 
und  verarbeitet.  Einem  solchen  Pragmatiker 
folgt,  mit  wenigen  Ausnahmen  a),  Diodoi; 
auch  in  der  Form  und  Verbindung  des  Gege- 
benen.' Diefs  zeigt  der  Zusammenhang  des 
Ganzen,  und  macht  ohne  diefs  das  sonst  be- 
kannte Verfaliren  dieses  Sammlers,  seine  Quel- 
len gewöhnlich  im  Grofsen  und  Ganzen  zu 
benatzen,  wahrscheinlich.  Wer  dieser  Führer 
Diodors  sey,  läfst  sich  nicht   ausmitteln; 


x)  Vgl.   Th.   III.  Abschn.  JEpimenideSy 

y)  Auch  dieser  wird  citirt  DiOD.  V.  64. 

z)  Es  läCst  diefs  vorzüglich  DiOD.  V.  46.  schliefsen^ 

a)  Dahin  rechne  ich  das  Stück  (c.  80)  am  Ende^ 
des  Abschnitts  über  Kieta,  welches  sich  «lach 
Inhalt  leicht  von  dem  Vorliergehenden  unter- 
scheidet« 


44^  II.  Buch.    Das  Mmoische  Kreta. 

Zur  Zeit  des  Pherekydes  und  Hellanikos 
waren  die  Kretischen  Mythen  in  die  allgemeine 
Hellenische  Logographie  übergegangen.^  Aus- 
züge aus  den  Logographen  erhalten  wir  bey 
ApoUodor  b)j  der  manche  Spur  älterer  und 
achterer  Mythik  Kretas  beurkimdet. 

"Wie  neu  auch  das  Gewand  erscheint,  in 
welchem  wir  vorzüglich  bey  Diodor  Kreter 
„Mythus  und  „Sage  kennen  lernen,  es  bleibt 
dieser  Schriftsteller  eine  wichtige  Urkunde  für 
die  ältesten  Zustände  der  Insel.  Freylich  hat 
seine  Einkleidung  und  sein  System  manches 
verdunkelt,  anders  übergangen,  und  das  Be- 
deutsamste der  Mythen  oft  nur  im  Vorbeygehn 
berührt;  freylich  wird  sein  euhemeristisches 
Sophisma  von  der  Götter  Verbreitung  aus 
Kreta  über  Hellas  jetzt  Niemand  mehr  gelten 
lassen:  bey  dem  allen  läfst  sich  nrthi  leugnen, 
dafs  das  neue  Gewand  sich  meistens  um  alte 
Gegenstände  des  Mythus  und  der  Geschichte 
schlang.  Alter  Mythus  war  doch  z.  B.  die 
Geburth  des  Zeus  auf  Kreta  e),  dessen  Raub 
der  Europ^i  d) ,  die  hellige  Hochzeit  ^mit  der 
Here  e) ,  des  Jasion  und  der  J)emeter  Liebe  y), 


b)  Apollqd.  III.  c.  1  -  4.  Was  wir  Ilt.   c.  15.  er- 

haiten,  isl  Atheneraage.    Mehr  von  ihm  bey  den 
einzelnen  Abschnitten. 

c)  DioD.  V.  65. 

d)  Ib.  V.  78. 

e)  Ib.  V.  72. 
/)  Ib.  V.  77. 
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die  von  Mimos  verfolgte  Britomartis  g) ,  und 
vieles  andere.  In  den ,  bey  Diodor  aju  einer 
Dreyzahl  gestiegenen,  Zeussöhnen  spielt  frey- 
lich bedeutend  jener  Pragmatismuis ;  aber  wer 
erkennt  nicht  ächten  und  alten  Mythengehalt 
bey  Minös  Verkehr  mit  Zeus,  in  dessen  ge- 
weihter Grotte ,  und  gleichfalls  bey  Rhadaman- 
thys  strenger  Gerechtigkeitspflege  ä).  Wer 
bemerkt  nicht  Bruchstücke  alter  Ueberlieferun- 
gen  in  der  Thatenreihe  des  Minos  und.  seiner 
Brüder!  Das  hier  alles  nach  einem  falschen 
System  geordnet  und  verbunden  wurde,  ist 
eine  Sache  für  sich,  die  aber  die  Brauchbar- 
keit des  verarbeiteten  Materials  nicht  aufhebt. 
Eine  reiche  Sagenmasse  thut  sich  auf,  und  dem 
Diodor  verdanken  wir,  trotz  seiner  UnvoU- 
ständigkeit  und  läppischen  Einkleidung,  eine 
Menge  höchst  schätzbarer  Belehrungen.      ' 


1.     Minos  und   sein   Siamtn. 

Wer  es  über  sich  vermag,  die  persönliche 
Existenz  eines  Agamemnon  und  Men^laos  zu 
leugnen,  der  möge  auch  Minos  in  Zweifel 
stellen;  allein  er  wird  dem  Peloponnes  seine 
alten  Königthümer  lassen ,  er  mufs  einen  Herr- 
scher auf  Kreta  anerl^ennen,  unter  dem  eine 
Art  von  Verfassung  ~^ch  bildete ,  der  eine 
Flotte  besafs.  Diefs  und  anderes  erfindet  un- 
ter  den    Umständen,    wie    es  berichtet    wird, 

g)  Ib.  V.  76. 
h)  Ib.  V.  78. 
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die  Sage  nicht  Die  Thaten^  nicht  der  Name, 
fuhren  Minos  in  das  Reich  der  Wirklichkeit 
ein,  und  machen  ihn  zum  Gegenstand  auch  d(»r 
Geschichte  i\  Die  Ueberlieferuns^en  und  Saaen 
von  Minos  als  bai-e  Historie  zu  behandeln, 
wäre  thöricht ,  unbesonnen  aber,  auf  jedes 
geschichtliche  Resultat  zu  verzichten.  Mythisch 
ist  durch  und  durth  die  Minöische  Zeit;  allein 
die  MyÜien  lassen  Folgerungen  zu,  die,  durch 
alte  Tradition  unterstützt,  mehr  als  blofse 
historische  Wahrscheinlichkeit  werden. 

Bey  Minos  haben  >vir  dieselbe  Erscheinung;, 
die  häufig  in  der  Heroenwelt  wiederkehrt. 
Auf  Einen  berühmten  Namen  wird  alles  Rühm- 
liche *  und  Denkwürdige  mythisch  zurückge- 
führt, was  in  der  Wirklidikeit  einem  gröfsern 
Zeiträume  angehört.  Ein  Kreis  von  geistigen 
Zuständen,  wie  äufsem    Ereig-nissen ,  aus   den 

i)  lieber  den  Namen  Minos  giebt  es  des  Ralliens 
viel.  William  Jones  stellt  ihn  mit  dem  Indi- 
scheii  Menü  zusammen  (in  der  Vorrede  zum 
Hindu  Gesetzbuch.  TVoris  gf  TV,  Jone^^  III. 
p.  57.  cf.  Catalogue  deä  Mss»  ^arnstrits  de  la 
bibL  imper,  par  H  a m i  1  lo  n  et  L  a n  g  1  e s,  p.  92» 
Langles,  in:  Asiat.  Researches»  I.  p.  179« 
241.)  Andere  verglichen  ihn  mit  dem  Aegypter 
Menes,  {Description  de  P  Egypte,  Antiq.  IL 
p.  165.) ,  oder  Mantu  (Z  o  e  g  a  c/e  Obel.  p.  296.)  — 
Uebereinstimmend  mit  dem  Religionskreise,  wel- 
chem der  König  veibunden  erscheint,  ist  die 
Erklärung  des  Mtvws»  aus  der  Verwandtschaft  mit 
fiTjV  (Dorisch  und  Aeolisch  fueig)  fxfjvoSj  m.  selie 
Schwenck's  ylndeutungen ,  p.  65»  u. .  W e  1- 
-  ckers  Europa^  p.  46- 
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beyden  letzten  Jahrhunderten  vor  dem  Troer-^ 
Ivilege,  ist  eng  mit  Minos  verschlungen.  Frey-^ 
lieh  ^'vird  auch  vieles  aus  weit  späterer  Zeit 
zu  Minos  herangefabelt,  und  es  ist  oft  kein 
leichtes  Geschafft,  das  Spätere  in  sdinc  Schran- 
ken zurückzuweisen;  allein  im  Ganzen  ergiebt 
sich  doch  der  Minois6he  Mythenkreis  als  in 
sich  geschlossen,  und  auf  jenen  angegebenen 
Zeitraum  beschränkt,  den  wir,  weil  alles  in 
Bezage  zu  dem  grofsen  Mittelpunkt  Minos  steht, 
die  Minoische  Periode  Kretas  nennen.  Die 
Sammlung,  kritische  Würdigung  und  Erklä- 
rung der  Mythen  ist  das,  womit  die  For- 
schung über  diesen  Zeitraum  beginnen  mufsj 
folgenden  AlDschnitten  bleibt  es  vorbehaltenj 
mit  den  Resultaten  des  Mythus  die  Tradition 
und  Sage  zu  historiscvhen  Ergebnissen  zusam- 
menzustellen. Der  Erörterung  schicken  wir 
den  Mythischen  Stamm  des  Minos  vot-aus,  um 
theils  eine  Uebersicht  der  zu  behandelnden 
Gegenstände  zu  geben,  theils  zu  zeigen,  wie 
die  ursprünglich  einfache  Genealogie  allmählig 
enveitert  wurde,  und  wie  als  Sophisma  der 
spätesten  Zeit  die  Annahme  von  zwey  Minos 
erscheint. 

Hörnet  i)  kennt  Minos  und  Rhadamahthys 
als  Söhne  des  Zeus ,  die  ihm  Europa ,  Tochter 
des  Phönix ,  auf  Kreta  gebahr.  Minos  ist  Va- 
ter der    Ariadne  /)  und  de3  Deaka|ion  m),  der 

l)  ri.  XIV.  321.  Vgl.  11.  XIII.  450.  Od.  XL  567. 
Z)  Od.  Xr.  320. 
m)  11.  XIII.  450.  Od.  XIX.  178. 
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« 

Idomeneos  n)  zeugt ,  welcher  samml  Meriones, 
Sohn  des  Molos  o) ,  Anführer  der  Kreier  yor 
Ilion  warp).  Wichtig  ist,  dais  bey  den  Lo- 
fi^ographen,  die  mit  ihren  Genealogien  höher 
hinaafsteigen  als  Homer,  Minos  anmittelbar 
vom  Zeus*  stammt  q).  Auf  andere  Weise  ward 
aber  durch  sie  des  Minos  Geschlecht  bedeutend 
erweitert.  Zuvörderst  bekommt  Minos  noch 
einen  zweyten  Vater.  Asterios  hejrathet  die 
Europa  und  nimmt  des  Zeus  Söhne  an  Kin- 
desstatt an.  Ein  gewöhnliches  Verfahren  des 
Mythus,  der  menschliche  Herrscher  mnfs  auch 
einen  menschlichen  Vater  haben  r);  dafnr  nalim 
nehmlich  die  Volkssage  den  Asterios,  obgleich 
auch  dieser  Name  in  das  Gebieth  des  Göttlichen 
gehört  Femer  wird  durch  die  Logog^aphen 
das  Brüderpaar  Minos  und  Rhadamanthys  zu 
einer  Dreyzahl,    durch   Hinzunahme  des    Sar- 

n)  n«  Od«  IL  CO. 
o)  IL  X.  270. 

p)  IL  IL  650*  Der  Stammbaum  nacli  Homer  ist  also: 

Zeus  K^  Europa  des  Phoenix  T. 

Mliioä  .Rhadamanthys 


-a**m 


Deucalion  Ai'iadne 

1 

Idomeneus 

q)  In  den  Excerpten  bey  Apollodor.  III.  1.  ist 
nur  Ein  Minos  erkennbar,  der  fälschlich  von 
Heyne  (Observalt.  p.  215)  in  2  getrennt  wird. 

r)  Aehnlich  «rammt  Jon  von  einem  Gott  (Apollon), 
und  einem  Menschen  (Xuthus),  wenigsten/»  nach 
gewöhnlicher  Ansicht.  ^ 
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pedon,  erhobeo«).  Sarpedon  ist  das  Haupt 
der  Kreter  an  Vorderasiens  Küsten;  Rbadä-, 
manthys  odet  dessen  Söhne  und  Anhänger  , 
sind  vorzüglich  Herrscher  auf  den  Inseln,  und 
Minos  ist  König  von  Kreta  selbst  i).  Endlich 
wird  jetzt  Anknüpfung  versucht  an,  das  Kol-r 
chische  Geschlecht  der  Sonnen  -  und  Monds- 
kinder,  und  Minos  Stamm  erwächst  zu'  einer 
ansehnlichen  Reihe  von  Söhnen  und  Töch* 
tem  u).  Mrnos  heyrathet  die  Pasiphae ,  des 
Helios  und  der  Persei's  Tochter;  wie  aber 
Asklepiades  berichtete,  die  Krete  des  Asterios 
Tochter  v).  Er  zeugt  mit  ihr  die  Söhne :  Ka- 
treus,  Deukalion,  Glaukos,  Androge6s / und 
die  Töchter:  Akalle,  Xenodike^  Ariadne  Phä- 
dra  ip).  Auf  eilt  anderes  genealogisches  Verhält- 
nifs ,  wodurch  Anknüpfung  an  die  Insel  Paros 
versucht  wird,,  werden  wir  unten  zurückkom- 

s)  Apollod.  IIL  1. 

t)  Apollod.  IIL   1.  p.  244-   ©<!•  Heyne.    Diod. 
Sic.  V.  79. 

^  1 

ü)  Apollod.  HI.  f.  p.  245.  , 

v)  Bey  Apollod«  1.  c. 

w)  Folgende  Stammtafel  ergiebt  sich : 
Zeuj»    K^     Europa 


Mmos  K^  PasipJuie    Sarpedon    Rhadamanthya 


-»Wi«' 


ätr.  DeukaÜon   Glauk.  Andiog.  Akal.    XenocI.    Ariad.   Phäd. 
I  ' 


■*«^t 


Idomeueus       Molos 

Tli.  IL  D 
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men  ti).       Also  auch  nach    den  Cenealogien 
bey  Apollodor  ist  nur  Ein.  Minos  Torhanden. 

.  Eine  bedeutende  Abweichung  von  dem 
Stammbaum  der  Logographen  enthält  eine 
Stelle  des  Diodor  y).  Tektamos  der  Sohn  des 
Doro9  konunt  naoi  Kreta  und  zeu^t  mit  des 
Kres  Tochter  den  AsteriosJ  Dieser  heyrathet, 
nach  dem  Zeus,  die  Europa  und  nimmt  deren 
Söhne  vom  Zeus,  Minos  Rhadainanthys  und 
Sarpedon  an  Kindesstatt  an.  Minos  .  heyrathet 
Itone  dqs  Lyktios  Tochter  und  zeugt  den  Lyka- 
ötos.  Dieser  heyrathet  die  Ida  des  Korybas 
Tochter  und  zeugt  Minos  II,  welchen  Einige, 
wie  Diodor  hinzusetzt,  für  den  Sohn  des  Zeus 
ausgeben.  Dieser  brachte  unter  den  Hellenen 
zuerst  eine  ansehnliche  Flotte  zusammen  und 
war  Rerrscher  zur  See.  Er  heyrathete  die 
Pasiphaeund  zeugte  mit  ihrDeukahon,  Katreus, 
Andtogeös ,  Ariadne  nebst  andern  Kindern  z). 

«)  Apollod.  IT.  5.  S  9f 
y)  DiOD.  Sic.  IV.  60. 
jB)  DioD.  IV,  60x 

Tectamos  (St  d.  Doroa)  zeugt  m«  d.  Kres  T«' 

V        Asterios    %^  Europa^    nimmt 
deren  Kinder  voin  Zeus  an  Kindesstatt  an 

Minos  %^  Itqne    Rhadamanthys    Sarpedon 
Lykasios  >^  Ida. 
^  Minos  II  v^  P aaiphae 


Deükalion       Katreus       Androgeos       Ariadne 
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Man  sieht  leicht,  wie  diese  so  gan*  ab- 
weichende Genealogie,  die,  wie  oben  gezeigt 
ward ,  aus  Andrpn  entlehnt  ist  «),  sich  bildete. 
Sie  entstand  durch  das  Bemühen,  die  Nach- 
folgende Dorische  Bevölkerung  mit  Minos  in 
Verbindung  zu  bringen,  und  Minos  selbst  zu 
einem  Dorier  zu  machen.  Defshalb  wird  eine 
Dorische  Kolonie  an  den  Anfang  aller  Kretin 
sehen  Geschichte  gesetzt,  und  ein  Dorischer 
Stammvater  an  den  Anfangspunkt  des  Minoi-  ' 
sehen  Königsgeschleithts  geschoben.  ,  Minos 
mufs  die  Itone ,  des  Lyktios  Tochter  >  heyra- 
then,  weil  Lyktos  eine  sehr  berühmte  Dori- 
sche Niederlassung  war  b).  Aber  wie  wenig 
consequent  jener  Schriftsteller  verfuhr,  zeigt 
gleich  das  Folgende.  Lykastos  verbindet  sich 
mit  der  Ida  des  Korybas  Tochter;  wodurch 
der  Stamm  eben  so  dem  Dorischen  Wesen 
entfernt  wird,  wie  er  durch  das  Vorhergehende  ' 
ihm  zugewandt  war.  Der  alte  Mythus,  denn 
dafür  mufs  er  uns  gelten,  von  Minos  und  " 
Pasiphafo  '^Heyrath  konnte  nicht  gerade  zu  um-  ^ 
gestofsen  werden ;  da  aber  dieser  Gattinn  Name 
wie  ihr  Geschlecht  dem  Dorischen  Wesen 
widerstrebte,  so  wurde  eine  andere  Gemahlinn 
des  Minos  erforderlich ,  und  dadurch  entstand 
die  Dichtung  vom  ersten  Minos.  Das  Factische 
wird  nun  gewöhnlich  so  vertheilt,  dafs  Minos 
der  Erste  der  Gesetzgeber  ist  (nach  Diodor  wird 
jedoch     Rhadamanthys    diese     Ehre    ertheilt), 


y 


\ 


a)'jObeii,.p.  37. 
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b)  POLYB.  IV.  54. 
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Minoß  der  Zureite  aber  der  Thalassokrat  c). 
Aufser  dem' Bestreben,  Anknüpfung  des  Minoi- 
sehen  Stamms  an  das  Dorische  Lyktos  zu  be- 
wirken, niag  zur  Annahme  zweyer  Minos 
mitgewirkt  habeq  das  Widersprechende  in  dem 
Charakter  des  Minos,  der  auf  Kreta  ein  Ver- 
trauter des  Zeus,  gerecht  und  gut,  in  Athen 
aber  grausam  und  ungerecht  hiefs. 

Die  Trennung  ergiebt  sich  übrigens,  den 
Universalgeschichten  zum  Trotz,  als  unhisto- 
risch. Eusebios  und  die  Marmorchronik  d) 
zerren  freylich  die  Thaten  des  Königs  so  aus- 
einander ,  dals  die  Chronologen  Simson  e),  und 
Marsham  f) ,  und  alle  die,  denen  obige  Monu- 
mente als  Grundlage  bey  der  '  Anordnung  der 
Hellenischen  Urgeschichte  gelten,  sich  zur  An- 
nahme Yon  zwey  Minos  berechtigt  glauben. 
Diodors  angeführte  Stelle  gilt  ihnen  aufserdera 
als  untri^gliches  Zeugnifs.     Man  beiperkt-übri- 

c)  DiOD.  IV.  60.  Heyne,  Castoria  epocJiae :  N  o  v  i 
Commeutarii  Gotting.  I.  p.  73  fiihit  die 
Grunde  an,  welche  fiir  den  ersten  Minoä  als 
Thalassokrdten  sprechen,  entscheidet  sich  aber 
endlich  dahin,  dafs  er  Minos  II  Seeherrsöher  seyn 
läfst.  Wenn  DiOD.  V.  78  angeführt  wird,  um 
zu  beweisen,  dafs  Minos  I  diese  Ehre  gebühre, 
so   hat  Heyne  übersehen,  dafs   diese   Stelle    nur 

^        von  Einem  Minos  redet.  . 

d)  Marmor  Par.  ep.  11.  u.  20.  Lin.  21.  spricht, 
nach  Chandler's  wahrscheinlicher  Ergänzung, 
von  einem  Ersten  Minos. 

e)  Simson,  Qironic.  p.  191.  200.  271  sqq. 

f)  Marsh.  Clironic.  p.  252.  290. 
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gens  kjqht,  dafs  Eusebios  chronologische  Be- 
stimmungen der  Minoischen  Thaten  sfich  kaum 
in  dem  Zeiträume  von  zwey  hundert  Jahren 
halten,  und  dafs  mithin  die  Lebensdauer  von 
zv^'ey  Minos  nicht  einmal  ausreicht,  um  die 
Angaben  der  alten  Chronologie  gehörig  unter- 
zubringen, Diefs  führte  zu  der  Hypothese  den 
König  zu  yerdreyfachen.  Doch  wir  haben  an 
der  Zweyzahl  schon  zu  viel.  Weder  Homer 
und  Hesiodg),  ijioch  die  spätem  Dichter  und 
Logographen ;  weder  die  Historiker ,  noch  Pla- 
to,  Aristoteles,  Strabo  und  wer  sonst  noch 
des  Minos  gedenkt,  wissen  von  zwey  Königen  . 
dieses  Namens.  Wir  können  daher  nur  von 
einer  Minoischen  Zeit  reden ,  d.  h.  den  beyden 
letzten  Jahrhunderten  vor  dem  Troerkriege,  aus 
der  die  Sage ,  unbekümmert  um  chronologische 
Widersprüche ,  alles  Bedeutende  auf  Minos  be- 
zieht, dessen  Doppelperson  weder  im  eigent- 
lich Kretischen ,  noch  in  dem  allgemeinen  Helle- 
nischen Mythus  begründet  ist  h). 

Die  Namen  des  Minoischen  Stammes,  vor- 
züglich die  weiblichen ,  sind  aus  dem  Kteti- . 
sehen  Religionskreise  entlehnt.  ,  Minos  stammt 
von  Göttern,  ehelicht  eine  Göttin  und  zeugt 
zum  Theil  GötterJ  Aehnlich  wird  Thetis  dem 
Peleus,    und  Telephassa  dem  Kadmos  verhey- 

f 
g")  Bey  PsEUDO  •  Platon,  \m  Minos,  Ojpp.   ed. 
Bip.  VI.  p.  139- 

h)  Als  Kl  elischer  Mythus  darf  DiOD.  IV.  60.  nicht 
gelten,  vgl.  üben  p.  27. 
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rathet.  i).  Homer  und  Hesiod  i)  fa^en  natür- 
lich die  Europa  menschlich,  wie  erslerer  auch 
die  Äriadne.  Haben,  wir  aber  in  diesen  We- 
sen Göttinnen  zu  sehen,  die  natürlich  nicht 
erst  später  dazu '^erhöben  wurden:  so  ist  we- 
gen des  innigen  Yerhältnisses,  in  welchem  Minos 
zu  ihnen  erscheint,  anzunehmen,  dafs  dieser 
König  selbst  nach  ältester  Yolksansicht  in  das 
Gebieth  des  Göttlichen  giezogen  war  /).  So 
mochte  denn  die  Göttinn  Ariadne  von  ihm 
stammen,  wie  der  Gott  Dionysos  eine  göttliche 
Mutter  in  der  Semel^  vermuthen  läfst  m)^. 

Die  Götter,  von  denen  der  König  stammt, 
die  Göttinnen,  die  er  heyrathet,  die  er  her- 
vorbringt, ersinnt  der  Mythus  nicht  willkühr- 
lich.  Wo-  sich  eine  solche  Vereinigung  des 
Menschlichen  und  Göttlichen  als  alter  Mythus 
bewährt,  da  sind  wir  befugt  einen  sichern 
,Schlufs  auf  die  zur  Zeit  jenes  Königs  herr- 
schende Landesreligion  zu  ziehen.  Dafs  also 
z*  B.  Minos  nicht  Sohn  des  Apodlon  heifst, 
dafs  die  Mythen  von  ApoUon'  und  Artemis, 
nach  alter  Sage,  durchaus  nicht  auf  die  eine 
oder  andere  Weise  verflochten  erscheinen  mit 
dem  Minoischeh  Stamm;  diefs  wird  aufser  an- 


i)  Weicker,    über   eine  Kretische  Kolonie,  p. 
9.  19. 

t)  ScHOL.  ad  II.  f^'  396.  p.  218*  ed.  Hervag.  1521. 

l)  Vgl.  Schyrenck^ 8  Jlndeutungen nherd^iiamen 
Minos  p.  65.  un()  oben,  p.  46* 

m)  lieber  diese  vgl.  Müller,  Giltt.  Geh  jina.1625» 
Bd.  L  p.  382« 
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derm  uns  zu  dem  ziemlich  sidbem  Schlufs  fiih-- 
ren :  ApoUons  Dienst  fand  sich  in  der  Periode, 
welcher  Minos  angehört,  entweder  gar  nicht 
auf  Kreta ,  oder  hatte  doph  hier  einen  höchst 
untergeordneten  und  schwachen  Cultus ;  auf 
keinen  Fall  kann  diese  Keligion  damals  die 
herrschende  des  Landes  gewesen   seyn  n)* 

Im  Mythus  ist  der  Herrscher  der  Insel  eng 
verbunden  mit  den  Hauptgottheiten  derselben.*, 
Vater  ist  dem  Minos  Zeuso)>  der  Naturgott 
Kretas,  der  zur  Zeit  Homers  schon  Helleni- 
scher gewandt  war,  und  vom  Dichter  Hel- 
lenisch gefafst  wurde.  Nicht  zu  ApoUon,  wohl 
aber  zu  Zeus  erscheint  der  König  in  näherer 
Beziehung:  er  erfreut  sich  des  Umgangs  dieses 
Gottes,  lernt  von  ihm  Gesetze  und  Recht/?), 
und  fleht   zu  ihm  q).     Die  weiblichen  Wes^n 

n)  Wäre  Britomartis,  die  Miiios  Liebe  -  entbrantit 
verfolgt  9  tirsprüngUch  Artemis,  so  würde  ich  den 
bekannten  Mythus  auch  für  em  höheres  Alter 
^  des  Apollinischen  Cultiis  auf  Kreta  in  Ans^ruclt 
nehmen;  allein  diels  ist  nicht  der  Fall,  erst  spa« 
ser  verschmolz  Britomartis  mit  der  Hellenischen 
Artemis. 

o)  Nach  ältester  und  ächter  Sage;  nur  DionoR  IV. 
60*  macht  d^n  Lykastos  zum  Vater  des  Pasiphae 
-  Gemahls  Minos,  und  giebt  Minos  dem  Ersten 
die  Tochter  des  Lyktios  Itone  zur  Frau :  die  Sage 
strebt  hier,  den  Dorisehen  Kolonisten  voa  Lyk- 
tos  und  dem  Gebieth  Lykastos  den  Herrscner 
Minos  zuzuwenden. 

JP)  ^gl-  unten:  Minos  der  König. 

q)  DiojD;  rv.  ei* . 
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des  Minoisclien  Stamms  sind  ans  dem  Kreise 
der  Mondsverelirung  entlehnt.  Hierher  gehört 
zuvorderst  Minos  Mutter  Europa,  des  Phönix 
Tochter  nach  altem  Mythus  r).  Mondgöttin 
ist,  das  kann  man  mit  Sicherheit  behaupten, 
t^asiphae  des  Minos  Gemahlin,  und  wahr- 
schemlich  auch  Phädra  seine  Tochter,  Selbst 
Ariadne  gehört  ursprünglich  in  die  Reihe  die- 
ser Lichtwesen.  Dafs  diesen  Göttinnen  Götter 
:egenüber  standen  aus  demselben  Kreise  der 
Leligion  ist  an 'sich  selbst  wanrscheinlich ,  und 
wird  durch  den  Namen  Asterios  und  den  Mythus 
vom  Minotaur  gewifs.  Schwankend  wird  im- 
mer die  Erklärung  mehrerer  Religiönsmythen 
der  Minoischen  Zeit  bleiben,  aber  das  Resultat 
ergiebt  sich  jedem  unbefangenen  Forscher :  der 
orgiastlsche  Zeusdienst  und  die  Sonnen-  und 
Mondsverehrung  waren  die  herrschenden  Reli- 
gionen   Kretas    in    der    angegebenen   Periode. 

r)  Vgl.  Th.'T-  p.  83.  uud  trage  (zu  p.  101)  nach: 
Bey Homer,  Hesiod  und Bacchyudes  (Sc hol. 
ad  Hom.  IL  XII.  397.  vgl.  Mosch.  Id.  I.  7.  40) 
ist  Phönix  Vater  der  Europa ,  wie  Telephassa, 
Telephae  oder/Telephe  ihre  Mutter  nach  den 
Logograplien  bey  Apollod.  III.  1.  vgl.  Steph. 
Byz.  s.  V.  jJüQäavog  und  0a9aoe,  u.  Schol.  JSw- 
rip»  Phoen*  5*  -Nach  Pherekyues  (Scbol. 
J^poll.  Rfiod.  III.  1186.  Hygin.  f.  178)  hat 
Europa  zur  Mutter  die  Argiope.  Also  auch  der 
Stamm  aufwärts  ist  consequent  gehalten  im  Kreise 
der  Mondsbenenhungen  9  möge  die  Mutter  die 
*' fVeithinleuchtende^'  odet*,  wegen  aes  Mondes 
Süberlichts,  ^'die.Göttinn  mijL  gläh&endem  Auge" 
heiCsen. 
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2.     PaHphae  und  Mijioiauros. 

Minos  um  seine  Befugnifs  zam  Thron  vom 
Kreta  zu  bekräftigen,  beruft  jich  auf  die  Göt- 
terhuld, die  ihm  jeden  Wunsch  gewähre«). 
Bey  einem  Opfer  des  Poseidon  fleht  er  um 
das  Erscheinen  eines  Stiers  aus  dem  Meere. 
Poseidon  sendet  diesen  stracks  aus  der  Tiefe 
herauf.  Allein  Minos  schickt  diesen  zu  seinen 
Heerden  und  ein  minder  prächtiger  fallt  als 
Opfer.  Diefs  erriegt  den  Zorn  des  Meergottes : 
er  macht  den  Stier  rasend ,  und  flöfst  der  Ge- 
mahlin des  Königs  Liebesbrunst  zu  ihm  ein. 
Bekannt    ist    nun    die    Mähr,    wie    Pasiphac, 

s)  Apollod.  III.  1.  DiOD.  IV.  77.    Die  LiteratuF 
des  Mythus  weist  nach  Fischer  ad  Palaepiiat. 
c.  2*  p.  21.    Es  gebührt  C  r  e  u  z  e  r  {SymboL  Bd. 
IV-  das  Verdienst,    den  Kretischen  Mythenkreis 
auf  eine  umfassende  und  geistreiche  Weise  erläu- 
tert zu  haben.      Kann  ich  auch  die  Ansicht  die- 
ses   Gelehrten    vorn   Kretischen  Labyrinth,    von 
dem   hohen  Alter  und   der   tiefen  Bedeutung  der 
dortigen   Mysterien,    und    dem    Zusammenhange 
Kretischer  und  Aegyptischer  Religion  nicht  ihei- 
len:  so  ist  doch  die  Gruiidansicht  von  der  Minoi- 
schen  Sagenmasse,  und  deinen  Erklärung  aus  dem 
Standpunkte  des  Sonlnen  -  und  Monddienstes  kei- 
nem Zweifel  unterworfen.     Dankbar  gedenke  ich 
der  Belehrungen,  die  mir  jenes  Werk  gewährte. 
—    Ueber   den    Phönikischen   Eiuflufs    auf  Kreta 
bin  ich  im  Allgemeinen  mit  Böttiger   (der  sich 
mit  gewohnter  Gelehrsamkeit  über  Pasiphae  und 
Minotauros  verbreitet,  m.  s.  Ideen  zur  Kunstmy-- 
thologie)  einveistanden.    Das  Wieviel  und  Wie- 
wenig  wird    auch    hierbey  stets  ein    Punkt  des 
Zweifels  und  Widerstreits  bleiben. 
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durch  des  Dädalos  Kuni^t  unterstützt,  ilire 
unnatürlicbe  Lust  sättigt,  und  wie  Asterios, 
Minotauros  genannt,  die  Frucht  davoii  ist. 

Wir  sind  mit  dieser  Erzählung  vorzüglich 
de£shalb  so  übel  daran ,  weil  bey  inr ,  unwich- 
tige Abweichungen  späterer  Schriftsteller  abge- 
rechnet, das  allmäblige  Fortbilden  und  Aus- 
spinnen durch  Dichter  verschiedener  Zeiten 
nicht  sichtbar  ist.  Weder  Homer  und  Hesiod, 
noch  auch  die  folgenden  Sänger  /)  kennen  die 
Namen  Minotauros  und  Pasiphae.  Erst  bei- 
den Logo^aphen  tritt  der  Minotauros  hervor  u)] 
was  Apollodor  giebt,  sind  vorzüglich  Auszüge 
aus  jenen  v)^  und  so  müssen  wir  schliefsen, 
dafs  der  Mythus  bereits  zur  Zeit  der  altem 
Logographie  so  ausgebildet  war,  wie  er,  un- 
bedeutendes abgerecimet,  auch  blieb.  Ferner 
wird  die  Enträthselung  des  ursprünglichen  Sinns 

t)  Fälschlicli  findet  sich  bey  Gaisford  {Poetae 
Gr.  Min.  I.  p.  310.  vgl.  Bruuck  anal.  T.  IIL 
p«  236)  in  einem  Verse  des  Archilochos  JTa- 
aitparj  statt  HdaiwlXi^.  An  erstere  ist  nach  dem 
Zusammenhang  oey  Athen.  ( XIII.  p.  594« 
ödhweigh.  Animadv.  T.  VII.  p.  209)  >  woher 
das  Distichon  in  die  Fragmentensammlung  kam, 
nicht   zu    denken«      Richtig   Liebel,    A^chil. 

p.  159- 

u)  Phereqyd.  fr»  69-  p*  197.  ed.  %  Sturz. 
Hellanic.  fr.  69«  p-  115*  ed.  l.  Sturz.  Aku- 
silaos  hatte  des  Kretischen  Stiers  gedacht,  ^er 
die  Europa  nach  der  Insel  übersetzte  ^  Afollod. 
IL  .6.  §.7. 

if)  Heyne  ad  Apollöd.  Prctef.  :^.  XLII.    * 
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dadurch  erschwert,  dafs  wir  die^se  Sage  nicht 
aus  Kretischem  Mythus  erhalten.  In  dem  Ab- 
schnitt des  Diodor,  wo  dieser  Sammler  sich 
auf  Kretische  Schriftsteller  beruft,  und  Landes-* 
sage  mittheilt  i^),  wird  weder  der  Pasiphae 
noch  des  Minotauros  gedacht,  sondern  an 
andern  Stellaa,  die  aus  Atheniensischer  Sage 
das  Kretische  entlehnten  x).  Aus  dieser  schöpf- 
ten aber  bereits  schon  Pherekydes  und  Hella- 
nikos  y).  Bey  ApoUodor  kommt  freylich  die 
Erzählung  eimpal  bey  den  Kreticis  selbst  vor  jz), 
allein  die  Wiederholung  an  einem  andern- 
Orte,  unter  den  Attischen  Geschichten  a\  macht 
es  höoiist  wahrscheinlich,  dafs  auch  für  jene 
erste  Stelle ,  in  so  weit  Dädalos ,  Pasiphae  und 
Mlnatauros  in  die  Geschichte  verflochten  sindv 
gleichfalls  ein  Schriftsteller  Quelle  war,  der 
aus  Attischer  Sage  geschöpft  ^hatt^ 

In  Athen  war  es  nehmlich ,  wo  man  sich, 
jene  wunderliche  Mahr,  in  der  Gestalt,  wie 
wir  sie  jetzt  haben ,  zusammengefabelt  hatte ; 
wo  sie  mit  Theseus  Fahrt  nach  Kreta  verbun- 
den ,  Gegenstand  der  Dichter  und  Sagenschrei- 


w)  DxoD.  V.  64  sqq. 

x)  DiOD.  IV.  76  sqqM  wo  die  Sage  bey  Dädalos 
erzählt  wii*d,  und  IV.  59  >  wo  sie  an  Theseus 
angereiht  <wirA. 

y)  Pherec.  u.  HellaKic.  iL  ec«  und  Sturz  ad 
Pherec.  p,  61  sqq« 

je)  Apou^on.  in.  1. 

a)  Apollod.  hl  15. 
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ber  ward  b).  Auf  Athen  vorzugsweise  leidet 
das  Sprichwort  c)  Anwendung,  weiches  die 
allgemeine  Bekanntschaft  mit  jener  Fabel  beur- 
kundet. 

Dafs  die  Volkssage  vom  Minotaur  und  dem 
Labyrinthe  w^enig  Glauben  verdiene,  deutet 
Plutarch  an  memrern  Stellen  seiner  Auszüge 
aus  den  Atthiden  anc{);  ja  wie  mifstrauisch 
diese  Schriftsteller  selbst  bey  dem^  Ganzen 
waren,  verrathen  ihre  Widersprüche  und  Be- 
denklichkeiten. In  der  That,  es  ist  zu  wenig 
gesagt ,  wenn  man  behauptet ,  es  sey  viel  will- 
kührlich  Ersonneaes  in  jener  Fabel  sichtbar. 
Die  ganze  Gomposition  der  erzählten  Geschichte 
ist  Atheniensisches  Machwerk;  Kreta  kannte 
keinen  Mythus  dieser  Gestalt  Selbst  der 
Name  Minotauros  ist  fremde  Deutung ;  Asterios 
hiefs  dieser  auf  Kreta  e). 

Auf  der  Insel  ist  nichts  zu  suchen ,  als  der 
Anlafs  zu  j  dem  wunderlichen  Gerede ,  der, 
was    nicht  geleugnet    werd^    kann,  in   dem 

6^  Von  den  Aithidenschreibern  und  Dramatikern 
gilt,  was  Plutarch  7%eä.  c.  19  sagt:  ol  noXkal 
yQatjpovoi  xal  adovai. 

4i)^Ev  navrl  iwd-fp  xal  t6  JcudaXov  /tivaos,  l>ey 
SuiDAs,  Adagi'a  ed.  Schott,  VI.  73-  Zenob. 
IV.  6. 

d)  Plutarch.  TTies.  c.  15.  16. 

e)  ÄPOLLOD.III.  1.  IlaüKpafj  ^AqtIqiov  iyivyr^ae 
ror  ^Xf^d-ivta  MiPfOTavQOP,  vgl.  Paus.  Corinth. 
c.  31. 
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Kretischen  Religionskreise  gegeben  ^ar.  Was 
die  Pasipjiae  anlangt^  so  wei'den  wir  sie,  mit- 
ten unter  den  Namen  von  Göttinnen,  mit  denen 
sie  genealogisch  .verbunden  ist,  .zuvörderst  auch 
fiir  eine  Göttin  erkennen,  müssen.  Sie  ist 
des  Helios  ,  Tochter  und  unsterblich,  wie 
Antoninos  nach  altern  Quellen  sagt  /).  Wahr- 
scheinlich zu  den  Zeiten  der  Logographen  ward 
sie  des  Helios  und  der  Perseis  Tochter  g),  als 
deren  Kinder  Hesiodos  h)  nur  Aeetes  und  Kirke 
kennt.  Rückt  die  Pasiphac  so  in  das  Ge- 
schlecht der  Kolchischen  Sonnenkinder  hinauf, 
so  geschieht  diefs  doch  nur  wegen  der  von 
jenen  Mythographen  bemerkten  Aehnlichkeit 
zwischen  ihrem  Wesen  und  dem  der  Kolchi- 
schen Gottheiten;  in  dieser  Hinsicht  allein  hat 
die  i&enealogie  Werth.  Ein  wirklicher  Ein- 
flufs  von  Kolchis  auf  Kreta  ist  weder  hieraus 
zu  folgern,  noch  sonst  nachweisbs^r. 

Auf  Kreta  haben  sich  freylich  keine  direkte 
Angaben  von  der  Verehrung  der  Pasiphae 
erhalten;  wohl  aber  in  Lakonien,  welches 
Land  des  Kretischen  so  viel  aufnahm.  Ein 
späterer  Schriftsteller  i)  nennt  unter  den  bedeu- 
tendsten Orakeln,  auch  das  der  Pasiphae  in 
Lakonien.      Eines     Heiligthums     und    Orakels 

j)  Anton,  Lib.  c.  41- 

g)  Apollod.  L  9.  UI.  1. 

A)  Hesiod.  theDg.  v*  956. 

i)  Tertullian,  de  anifnay  c.  46.  T,  IV.  p.  311. 
ed.  Sarai. 
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derselben  bey  den  Tbalamiern  kennt  auch  Hu- 
tarcb/r).  Über  den  Namen  der  Göttin  gingen 
freylich  -verschiedene  Gerüchte,  und  man  er- 
klärte- ihn  dahA-  aus  dem  nächsten  Anlafs  /), 
vom  Orakelgeben.  Die  Lakedämonier  bedienten 
sich  dieses  Orakels  bey  Staatsangelegenheiten; 
die  Ephoren  schliefen  der  Traumeingebung 
halber  im  Tempel  der  Pasiphac  m).  Dasselbe 
Heiligthum  kennt  Pausanias  //),  nennt  es  aber 
das  Heiligthum  und  Orakel  der  Ino ;  im  offenen 
Vorhof  desselben  standen  die  ehernen  Bildnisse 
der  Pasiphac  o)  und  des  Helios.  Der  Reisende 
setzt  hinzu ,  Pasiphac  sey  keine  heimische  Gott- 
heit der  Thalamier.  Dafs  Ino  und  Pasiphac, 
im  Grunde  Ein  Wesen  waren,  die  nur  popu- 
läre Ansicht  und  Yölksdienst  trennte,  zeigt 
Creuzer  p).  Dadurch  ist  denn  ein  neues  Band 
zwischen  diesem  Namen  und  den  Mondgöt- 
tinnen gegeben,  welctu?s  aber  aufserdem  deut- 
lich   genüg    auf  Kret^  hervortritt  durch  ihre 

j 

k)  Plütarch.  Agi».  c.  9.  T.  IV.  p.  511-  Rsk. 

t)  Kai  9ia  %6  niot  <paiv€iv  ra  fHtvTBla,  IIaaiq>aaf 
nQoaayoQtvd^tioav ,  Plut.  1.  c. 

m)  Cicero  de  divinat.  t.  43.  Plutarch.  Oleom* 
c.  7.  T.  IV.  p.  544. 

n)  Paus.  Laconic,  26. 

o)  JTaai^afjs  i«t  hier  unstreitig  nach  Sylb."^Meurs. 
u.  Andern  zu  «chreiben;  trotz  Siebeiis,  der  hier 
das  gewöfmliche  Ila^i^g  verlheidigt. 

p)  Symbolih.  IV.  p.  91.  Ueber  die  PasipfaaS  La- 
iioniens  vgl.  Meurs.  Mise.  Laconic.  1.4-  Opp. 
T.  III.  p.  97.  Ueber  Ino  Creuzer' 5  Synwol 
IV,  27.  u.  p.  427. 
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Verwandtschaft  mit  der  Europa  uiid  Telephassa, 
und  durch  das  Kuhsymbol  im  Mythus.  Als 
Artemis  zur  Mondgöttinn  umgedeutet  war,  da 
führte  die  Jägerin  auch  den  Namen  Ilacri- 
(pdeffffa  q).  na(ri(pccpvs  und  TLciai^ariß  heifst 
nach  einem  spätem  Pichter  r)  Selene  im  Voll- 
mond. Die  Allleuchterin  Pasiphae  ist  also 
nach  allen  Spuren  eine  Göttinii  aus  dem  Kreise 
des  Kretischen  Mondsdi^nstes.  Wenn  nun  auch 
Aphrodite  das  Attribut  Pasiphae  fuhrt  s) ,  so 
möge  majji  bey  Greuzer  nachsehen  t) ,  in  wie 
fern  beydte  Begriffe  der  Mondgöttin  zukom- 
men können;  wir  müssen  uns  hier  enger  ans 
Kretische  halten. 

Wenn  sich  Pasiphae  nun  mit  dem  Stier 
gattet,  der  aus  dem  Meere  aufsteigt,  so  liegt, 
bey  der  bekannten  symbdlischen  Beziehung 
des  Stiers  zur  Sonne  u) ,  die  Vermuthung  nahe, 
auf  Kreta  habe  sich  der  in  der  alten  Welt 
weitverbreitete  Glaube  an  den  Einflufs  der 
Sonne  auf  den  Mond,  in  Bezug  auf*  Frucht* 


q)  Orph«  h.  36. 

r)  Maximus  Philos.  negl  itmaQyüv,  in  Fabric. 
bibl.  Gr.  T.  VIII.  p.  4l5.  sqq.  Vgl.  Creuzer*s 
S^mh.  IV.  p.  88. 

«)  3o^.  Lydus  de  Mehsib.  p.  89. 

t)  Maa  sehe  die  scharfsinnige  Erklärung  der  schwie- 
rigen Stelle  des  Pseudo  -  Aristot.  mirab.ausq. 
p.  294.  ed.  Beckm.  bey  Creuzer,  Synib.  IV". 
92  sqq. 

i/)  M.  s.  Creuzer,  Symb.  IL  p.  23.  3Ä.  IV.  p. 
1&  u.  a.  St. 
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harkeit  der  Erde,  mythisch  gestaltet  zu  einer 
Heyratb  des  Sonnengottes  mit  der  Mondgöttin. 
Die  Verehrung  des  Mondes  läfst  wohl  überall 
auch  die  der  Sonne  voraussetzen,  denn  der 
Mpnd  giebt  nur  der  Erde  die  Keilme  der  Frucht- 
barkeit -wieder,  die  er  selbst  von  der  Sonne 
empfangen  v).  Schon  defshalb  und  wegen  des 
Asterios  oder  Minotauros  ist  auf  Kreta  die 
Verehrung  des  Sonnengottes  nicht  zu  bezwei- 
feln. Servius  bemerkt  aufserdem  zu  Virgils 
schneeweifsem  Stier  der  Pasiphac  44f)yjia£s  beym 
Kretischen  (jortyn  einst  die  Herden  des  Son- 
nengotts weideten.  Die  Angabe  des  Scholia- 
sten  ist  wichtig,  da  sie  unstreitig  aus  altern 
Dichtem  entlehnt  war. 

Jener  religiöse  Mythus,  wahrscheinlich  alle- 
gorisch erzählt,  verbreitete  sich  nach  Attika, 
w^o  man  mit  offnem  Ohr  auch  den  Minoischen 
Königsgeschichten  horchte.  Das  bekannte  läppi- 
sche Mährchen  bildete  sich  nun  hier  durch 
ein  Vermischen  ursprünglich  getrennter  Sagen 
verschiedenes  Gehalts :  Päsiphae  fafste  man  nur 
als  Königsgemahlin,  dabey  gab  man  aber  den 

i^')  Creuzer,  IV.  p  16. 

iv)  Servius  ßc/  p^irg,  JEcLVL  CO»  **uhi  fuerarit 
aliquando  Solls  armen ta^\  Schn^eweib 
ist  (ler  Srier  der  Päsiphae  bey  ViRG.  1.  c,  Pro- 
PERT.  23.  J13.  u.  Philostr.  icon.  L  16.  vgl. 
Vofs,  zu  Virgils  Eklogen,  p.  311.  —  Ob 
Hesycliios  Glosse  (AfiiXior,  ijXtov  KQTJi^egJ)  vom 
Sonnengott  oder  von  der  Sonne  gilt,  ist  nicht  zu 
entscheiden;  gewifs  hat  man  aber  in  dem  digam- 

,    mii  ten  ^Afiihos  nicht  den  Apollo  zu  suchen. 
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gleichfalls  überkommenen  leposi  yd/jtos  der  Pasi- 
phae  -  Helene  mit  dem  Spnnenstier  nicht  auf. 
Dais  Symbol  vom  Helios,  den  Stier,,  hielt  man 
fest ,' während  -  an  die  Stelle  der  Mondsgötlln 
das  irdische  "Weib  trat. 

V 

Mitgewirkt    hat    aufserdem   zur    Knüpfung 
der  Attischen    Volkssage  dunkel    vernommen^ 
Kunde  ^von  Kretischen    Künstwerken,     Hierauf 
kann  schon  die  Bemerkung    fuhren ,    dafs    der 
Tausendkünstler  Dädalos  stets  in  die  Geschichte 
verflochten  ist.     Kreta  besafs,    das  wissen  wir, 
bildliche  Darstellungen    hohes  Alters    aus   sei-" 
nem  orgiastischenReligionÄkreise,die  der  Glaube 
weil  er  keinep  andern    Urheber    kannte,   dem 
Dädalos  beylegte  x).     Des  von  Homer  gedach- 
ten Chors  der  Ariadne  zu  geschweigenj^),  soll- 
ten aufser    andern    die    Britomar tis    zu   Olus, 
wie   die   Aphrodite  der  Delier  (durch  Ariadne 
aus  Kreta  dorthin  gebracht) ,  Schnitzbilder  ho- 
hes Alters,    von    jenem    mythischen    Künstler 
stammen  z).     Auch    alte    Er^zwerke   hegte    die 
Insel,     Der     eherne     Talos    Kretas    war    ein 
ti^paKXToravxTOV  a)j  und    gleichfalls  eine  ;sym- 

-  ■  «  • 

*)  Paus*  Achaic.  c.  4  §.  6. 

y)  HoM.  IL  XVIIL  590  sqq.  m  Schol»  1.  c. 

s)  Paus,  JBoeotL  c,  40.  §  2*  unten  mehr  über  Dä- 
dalos. 

p)  ApoLLon.  L  9,  §  26.  Animadv.  Heynii  p 
89.^Pseüdo-OkfH.  Argon.  i348.  Ein  ^H^m^ 
OT0TivKi:ovyfSiV  auch  der  goldene  Hund  auf  Kreta, 
aus  dem.  heiligen  Bezii  k  d£s  Zeus  daselbst.  ScHOL« 
ad  Horrt.  Od.  t'  619.  p.  231.  ed.  Bas.  lo51. 

Th.IL  E 
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boCfiche  Darstelfamg  aas  dem  Ifmoisdieii  Rdi- 
gionskreise  6).  Je  häufiger  das  Stiersymbol 
beym  Sonnen-  mid  Mondsdienst  rieh  zeigt, 
desto  vreniger  konnei^  wir  rweifefai,  dafs  es 
fi-iih  auf  Kreta  bSdIich  dargestellt  vmrde. 

Das  Stiersjmbol  tritt  bedeutsam  beym  Mi- 
notauros  benror.  Euripides  hatte  diels  Wesen 
auf  der  Bühne  geschildert  „als  fremdartiges 
Geschöpf  gemischter  Gestalf  und  an  dner  an- 
dern Stelle:  als  zwiefacher  Natur  halb  Stier 
halb  Mensch  c).  Genauer  lernen  wir  den  Mi- 
iDotaur  aus  Diodor  und  ApoUodor  kennen;  er 
w  ar  bis  auf  die  Schultern  Stier,  nach  den  übrigen 
Theilen  des  Korpers  Mensch  df).  Uebereinstim- 
mend  hiermit  sind  die  Denkmähler  der  bilden- 
den Kunst  Es  findet  sich  das  so  beschrie- 
bene Wesen  theils  auf  Miinzen  Ton  Knosos 
mid  Athen  e) ,  theils  in  Yasengemähldeny ),  auf 


h)  Afollod.  L  c  Plut.  Tbe«.  c.  16.  Vgl.  Bottigers 
Ideen  znr  Kunstmythologie,  L  p.  358  u.  377  sqq. 

c)  EuRiFiD.  bey  Plut.  Thes.  c.  15. 

d)  DioD.  Sic  IV.  77.  Apollod.  III.  i.  p.  246. 
Heyne.  Vgl.  Hygin.  f.  40.  —  Anders  bey 
OviD.  Herold.  X.  102,  der  obere  Theil  Mensch, 
der  untere  Stier. 

e)  Vorzüglich  wichtig  ist  eine  alte  Silbermiinze  von 
Knosos:  Pelierin,  recueiL  T.  III.  Tab.  98. 
Nr.  24.  Barth elemy,  in:  Memoires de Pacad. 
des  Inscr.  T.  XXIV.  p.  40.  Vgl.  Eckhel,  D. 
N.  IL  p.  308.  u.  217.    Mionnet,  II.  p.  265. 

f)  M.  s.  Millin^  Alonuments  inedits,  T.  IL  p. 
2a  u.  Da  Bois  Maisonneuve^  T.  IL  PI.  61- 
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geschnittenen  Steinen  g)  und  sanst  noch  h)  ab- 
gebildet. Vom  Kampanischen  und  Sicilischen 
Hebon  wird  es  gewöhnlich  so  unterschieden, 
dafs ,  dieser  als  Stier  mit  Menschenhaupt  er- 
scheint, während  beym  Minotaur  das  umge- 
kehrte Verhältnifs  statt  findet.  Trotz  einzel- 
ner Abweichungen,  wii*d  doch  diese  Gestalt 
bey.  Beschreibern  und  Bildnern  zu  conse- 
quent  gehalten,  um  mich  von  der  ursprüng- 
lichen Identitäf  des  Kampanischen  Hebon  mit 
dem  Minotaur  i)  s^u  überzeugen. 

Bekannt  ist  es ,  wie  häufig  alte  Götterbild- 
nisse und  symbolische  Darstellungen  der  Göt- 
tergeschichten Veranlassung  zu  Sagen  wurden. 
Diefs  war  vorzüglich  dann  der  Fall ,  wenn  die 
ursprüngliche  Bedeutung  jener  :  Kunstwerke 
untergegangen  oder  wenigstens  verdunkelt  war. 
Dafs  die  Atheniefisisch -Kretischen  Sagen  in 
manchen    Theilen    blofse     Erklärungsversuche 

Explic.  T.  II.  p.  86,   wo   die  Nach  Weisung  der 
übrigen  hierher  gehörigen  Monumente  gegeben  ist. 

g)  Stosch  ^pikrres  gravdes,  PI.  51. 

h)  Auf  Mosaiken:  Nachweisungen  in  Creuzer's 
Symbolik,  Bilderheft  p.  29»  Tab,  S5.  und  Böt- 
tiger's  /rfcö/i  isur  Kunstmythologie  ^  p.  353» 
Als  GemäbkJ^»  Pittur^d'  Ercolano,  T.  J.  Tab. 
6. —  In  die  Kunstwerke  weiter  einzugehen ,  ist 
nicht  unser  Zweck;  es  ist  diefs  geschehen  von' 
Böttiger,  der  (p.  348»  !•  c.)  die  ältesten  und 
wichtigsten  MonTumente  die5e3  Kreises,  Tab.  V.» 
nachsiechen  liefs  und  wegen  der  übrigen  Auskunft 
gewährt.  /  '      , 

i)  Behauptet  von  Bötti^er,  p.  349. 

E  2 
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sowohl  in  symbolischer  Hiille  überkommener 
IMythen,  als  alter  Kunstwerke  und  scenischer 
Darstellungen  Von  Göttergeschichten  enthalten, 
giebt  sich  mehrfach  auf  den  ersten  Blick ,  und 
ist  schoUr  von  Andern  bemerkt  Auch  den 
Minotauros  hat  nicht  blofs  der  Mythus  gedich- 
tet, sondern  auch  der  Künstler  gebildet;  friih 
mufs  diefs  geschehen  seyn,  denn  später  fehlte 
-wenigstens  Anlafs  und  Beruf  zur  Erfindung. 
An  die  bildliche  Darstellung  knüpften  sich  Ge- 
schichten, die  des  Symbols  Beziehung  zum 
dargestellten  Gegenstand  enthielten.  Bereits 
Heyne  i)  erkannte  im  geschilderten  Minotaur 
ein  altes  Kretisches  Kunstwerk,  an  w^elchem 
sich  die  Atheniensische  Sage  ausbildete.  Der 
Insel  gehörte  unstreitig  das  UrbUd  an,  denn 
ungereimt  wärp  die  ALnnahme,  dafs  z.'B.  Kno- 
sische  Münzen  die  Attische  Erfindung  copirten. 
Wie  in  dieser  Hinsicht  Athen  das  Kachbild 
lieferte,  so  konnten  sich  auch  die  Attiker  nicht 
ohne  weiteres ,  aus  Nichts  die  lange  Geschichte 
komponiren.  Die  Bruchstücke  des  Stoffs,  die 
Athen  verknüpfte,  mufsten  also  gleichfalls  aus 
Kretischem  Mythus  stammen.  Ist  dieser  nun 
freylich  für  uns  in  seiner  Urgestalt  verlohren 
gegangen,  so  enthält  doch  die  Umbildung 
Winke  genug,  um  zum  Begriff  jenes  Kunst- 
werks im  Allgemeinen  zu  gelangen. 

Von    selbst    deutet    sich    Minotauros   zum 
Minosstier.      Auch    sein  anderer    Name   Aste- 


i)  Heyne's  antiquarische  Aufhat ze^  St,  Lp.  20* 
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rios  t)  —  dena  der  erstere  war   eigentlich  nur 
Erklärung   des  Symbols  —  versetzt  ihn  in  den 
Kreis  jener   Religion,   die    durch    die    grofsen 
Lichter  des  Himmels  geweckt  wurde,     Moiids- 
und  Gestlrndienst  berühren    sich  wechselseitig 
in  diesen  Religionen,  defshalb   findet  sich  auf 
Denkmählem  öfter  ein  Stern  neben  der  Europa, 
und   ihr    Gewand  ist    mit    Sternen   geziert  /w). 
Das  häufig  wiederkehrende  Stiersymbol,    wel- 
ches    an    Minotauros     selbst     erscheint,  •  und 
durch    den    ihn    erzeugenden  Stier  hervortritt, 
sowie  das   mythische    V'erhältnifs   zur   Monds- 
kuh   Pasiphae   bürgt    uns   dafür,    dafs  wir  ih 
ihm     eine    symbolische    Darstellung    aus    dem 
Sonnen  -  und  Mondsdienst  Kretas  haben.     Die 
Deutung  er  sey  Sohn  der  Pasiphae,  besagt  uns 
weiter  nichts,  als   Minotauros  gehörte  in  die- 
sen 'religiösen  Kreis.      Man  konnte   ihn   eben 
so  gut  zum  Sohn  der  Europa  machen. 

Saviel  scheint  uns  ausgemacht    Weiter  kann 
nur  schwankendes  Fufses  Yermuthung  dringen« 


/)  As^erios  oder  Asterion  war  die  eigentUche  al- 
tere Benennung ,  den  ^Kreüsche  Hellenen  diesem 
Wesen  gaben ,  Apollod.  III.  1.  Tzetzes  ad 
Lffcophr.  653.  vgl.  Paus.  IL  c.  31.  $  1.  Mehr- 
fach verknüpft  die  Sage  diesen  Namen.  Hesiod' 
und  Bacchylides  (sc hol.  ad  Hom.  IL  (jj 
397,  p.  218.  Hervag.  1551)  kennen  Asterion  als 
der  Europa  zweyten  Gemahl.  DiOD«  IV".  60 
nennt  ihn  Sohn  des  T^ektamos. 

m)  M.  s.  Kreta  y  Bd.  I.  p.  101.  u.  die  nach  Mil- 
lipgen  copirte  Tab.  III.  vgl.  Welcker's  JCrc- 
tisaic  Kolonie^  p.  6.  7. 


\ 
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\Daf9  der  Al^eniensische  Menschentribtit  nach 
Ki*eta  anders  zu  fassen  sey ,  wie  ihn  die  Sage 
darstellt,  bemerkten  bereits  alte  Schriftsteller  n); 
allein  ohn^  Veranlassung,  die  Kreta  selbst  dar- 
both,  konnte  unmöglich  die  Attische  Sage 
jene  gehässige-  und  schwarze  Wendung  neh- 
men. Wie  kommts,  dafs  der  Minotauros  und 
sein  gräfsliches  Opfer  gewöhnlich  in  die  Erzäh- 
lung verflochten  ist? 

Bekanntlich  haben  wir  einen  orgiastischen 
Cultus  auf  der  Insel  und  Menschenopfer;  di- 
rekte Zeugnisse  der  Schriftsteller  gehen  mit 
Mythen  Hand  in  Hand,  um  diefs  aufser  Zwei- 
fel zu  stellen.  Talös,  der  Erzmann  o),  dem 
Minosp)  oder  der  Europa  vom  Zeus  gr)  oder 
Hephästos  r)  als  Wächter  Kretas  verliehen, 
der  den  Argonauten  das  Landen  \yehrte  «),  der 


n)  Aristotel«    BoTnaimv  noXireia,    bey   Plut 
Thea^  c.  16.  Phxlochor«  ebendas. 


u.  EusTATH,  1«  c.  (p.  1893)  p.  238.  ed.  Lips. 
Defshalb  soll  er  denn  ein  Mann  «das  ehernen  Ge* 
schlechte  gewesen  seyn^  Zenobtus,  V.  85.  Apol- 
X^op,  1«  c,  M.  a.  vor  allen  Heyne  ad  Apollod. 
p.  89,  u«  Böttiger,  Ideen  zur  Kunstnvytiu 
p.  358- 

p)  ZENOBiva,  V.  85« 

q)  ScHQL«  u.  EusTATH,  ad  Od.  I.  c. 

r)  Afollod.  I,  9.  S  26. 

*)  Apollo t).  1.  o.  Apoll«  Rhod.  IV.   1637  sqq. 
FsEUDO  •*  Orph4  Argon.  1348. 
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(Ireymal  alljährlicli  t)  oder  täglich  u)  die  hisel 
umkreiset }  der  ins  Feuer  springt  und  die  Frem- 
den an  seine  Brust  drückt,  bis  sie  unter  Sar- 
donischem Lachen  den  Geist  aufgeben  v)  j  er 
den  Einige  Tauros  nennen  w) ;  der  in  Sardi-* 
nien  und  auf  Kreta  zu  Hause  ist  x),  —  dieser 
erzgliedrige  Wächter  y)  und  Dreygigant  z)  der 
Insel  deutet  sich  fast  von  selbst  zu  einer  kolos- 
salen Erzstatue  a).  Auch  über  die  Idee  des- 
selboDi  geben  uns  die  Mythen,  die  zum  Theil 
durch  ihre  Farbe  ein  hohes  Alter  verrathen, 
einige  bedeutsame  "Winke.  Dafs  Talos  dem 
Sonnen-  und  Mondsdienst  Kretas  angdiöre, 
läfst  sein  Name  Tauros  vermuthen  imd  sein 
Umkreisen  der  Insel.  D^eymal  alljährlich,  das 
ist  wohl  unverstandene  Mythensprache  für: 
drey   Jahrszeiten    hindurch  b) ,   beschreibt    die 

t)  PsEUDO  •  PJ.AT,  MinoSf  Opp«  1(320)  T.  VI.  p. 
139.  Bip. 

ü)  ApoLi^op.  I.  c.  Zenob.  V.  35« 

v)  SimoNiSEa,    bey    Suidas,    s<   v«     Sagi^ioc 

w)  Apollod.  I.  9*   S  26.  ol  fe  TavQOv  avTjov  A^- 
yovaiv y  was  Böttiger  {Ideen  zur  Kunatnvvth*^ 
p.  379)    gegeü   die  Aenderung   ov^w   in  Schutz 
nimmt. 

x)  SijiONiDEs,  bey  Zenobius,  V«  8di  u.  Suidäs 

1.  c« 
y)  DosiADAB   ara^  Antholog.    Gr,  ed.  2»  Jac. 

T.  n.  p.  607. 

ä)  Pseudo  -  Orph.  Argon,  v.  1350. 

a)  So  bereits  Heyne  ad  Apollod.  p.  89« 

6)  UrsprüngUch  kannte  Hellas  nur  zwey  Jahrszei- 


t  . ' 
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Sonne  ihre  Bahn  um  Kreta.  Auf  das  Symbol 
der  Sonne  ward  übertragen,  was  yon  dieser 
selbst  gilt.  So  verfolgt  Minos,  im  Mythus  als 
Sonnengott  betrachtet ,  die  Britomartis  die 
Moridsfrau,  bis  diese  sich  in  die  Wogen  des 
Meeres  ^  taucht ,  wohin  die  Lichter  des  Him- 
niels  schwinden.  Ein  Bild  des  Sonnengotts, 
dfem  grauser  Cultus  gezollt  wurde,  vermuthen 
wir  im  Talös  c) ,  wie  im  Minotaur ,  möge  er 
derselbe  mit  diesem  d)  oder  "verschieden  von 
ihm  seyri. 

Die  Wahrheit  des  Atheiiiensischen  Vor- 
gehens von  dem  Tribut,  den  alle  Neunjahr  die 
Stadt  dem '  Minos  senden  mufste,  möge  vor 
der  HaAd  nocih  dahin  gestellt  bleiben.  Allein 
die  gi'äfslithe  Wendung  der  Sage  läist,  selbst 
bey  angenommener  Unhaltbarkeit  derselben, 
Folgerungen  fiir  Kreta  ziehen.  Jene  §endlinge 
w^urden  nach  gewöhnlicher  Annahme  zum 
Frafs  dem  Minotaur  gereicht;  sie  fielen  mithin, 
nach     wahrscheinlicher     Deutung,    als    Opfer 

teH  und  zwey  Hören;  dann  drey:  so  am  Thron 
des  Zeus  zu  Olympia  und  auf  einem  Monumente 
bey  Winckelmann,  monum.  ined.  Nr.  47.  48« 

c)  Ueber  des  Teiles  Wächteramt,  aein  Verhältnifs 
zu  Rhadamanthya  und  anderes,  unten:  Minos 
der  König,  v  erschieden  von  diesem  Talos  ist 
der  gleichnamige  Scbüler  des  Dadalos,  Hella- 
Nic.  bey  Seh  oh  Eurip.  Orest.  iQ^.  Qi.¥vagm. 
ed.  2.  Sturz,  p.  127. 

d)  Was  B  ö  1 1  i  g  e  r,  p«  379«  vorzüglich  aus  A  p  o  1 1  o  d., 
wo  Talös  nach  Einigen  Tavgoe  heifst,    vgl.   mit 

\         Plut.   Tfies.  c.  16.,  folgert. 
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einem  Idol,  das  dem  Sonnen-  und  Monds^ 
dienst  der  Insel  angehört;  das  also  aus  el^e^ 
Religion  stammt,  der  vorzugsweise  blutiger 
Cultus  eigen  ist.  Es  scheint  uns  der  Anlafs 
jenes  Vorgebens  wegzufallen,  wenn  nicht 
Menschenopfer  aus  Kretas  frühester  Periode 
eine  bekannte  Sache  waren.  Hieran  können 
wir  aber  um  so  weniger  zweifeln,  da  Istros^) 
ein  Zeitgenofse  des  Kallimachos,  in  seiner  Schrift 
über  Kretische  Opfer,  AntiUeides/)  und  An- 
dere ^)i    historisch     dasselbe     berichten,     was 

« *  •  .  ■ .  ' 

atüv ,  (prjol  Tovg  JKhvQi^Tag  to  nahitav  Tai  Kqovm 
Sveiv  nmSas,  Porphyr,  de  abstin.  II'.  p.  202 
ed.  Röhr.  ' 

/)  AvKTiövs,  Kqtjtwv  8h  €&vog  ciülv  omoi,  'A^ti- 
liXelStje  Iv  NoGToiQ  anoq)aive*vai  av&QÄn&vs 
anöa(paTT€iv  Tiß  Jtl,  Clemens  Ale^Landr.  co^ 
hortat.  p.  36.  Pott. 

g)  M.  s.  Kreta  ^  Bd.  I.  p.  165,  wo  noch  andere 
Steilen  beygebracht  sind.  Dafs  im  Mythuj*  die 
Opfer  dem  Minotauros  und  Talos  fielen;  nach 
den  historischen  Angal^n  aber  dem  Kronos  und 
Zeus:  diese  Verschiedenheit  bestätigt  mehr  die^ 
Ueberlieferung,  als  dafs  sie  dieselbe  schwankend 
machte.  Beydes  kommt  darin  übemn,  dafs  Men- 
schenopfer dem  ältesten  orgiastischen  Dienste 
der  Insel  angehören.  Aber  vielleicht  war  Kronos 
der  Miiiotaur  (m.  s.  Böttiger,  p.  372  und  den 
bey  ihm  citirten  DiOD.  XX.  i5.  u.  Clitarchos, 
Suid.  proif.  XII.  63.) >  und  Talös,  der  auf  den 
Talläischen  Gebirgen  (wahrscheinlich  ein  nord- 
westlicher Zweig  des  Ida,  Gruter.  inscr.  p. ; 
1068) '  verehrte  Z&vs  TaXXal6g  (Chishüll.  ant.^ 
jisiatt.  p.  135)  oder  Zevs  Tf»Xmos,  HEsycH« 
s*  V.  TaL 


^ 
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alte  Mythen    —   denn   dafiir    f^dten  uns    der 
Frafs  deäf  Minotaur,   wie  des   Kronos  —  nur 
auf  andere  Weise  aussagen. 

t 

f 

Stammte  die  Beschreibung  und  Abbildung 
des  Phönikischen  oder  Ammonitischen  Molorh 
aufi  altern  und  sicherern  Quellen,  als  die  Rab- 
•  binen  sind  Ä),  die  Uebereinstimmung  mit  dein 
Kretischen  Minotaur  würde  uns  zu  gewissem 
Resultaten  über  des  letztem  Ursprung  berech- 
tigen. '  Allein  in  Phönikieh  wie  auf  Kreta  ha- 
ben wir  die  Stier -getragene  Göttin;  dort  wie 
hier  ist  Kronosdienst  i);  in  beyden  Ländern 
Menschenopfer,  vorzüglich  von  Kindern.  Bev 
dieser  Uebereinstimmung  darf  denn  auch  wohl 
die  Identität  des  Bildes,  dem  bey  den  Phöni- 
kern  und  Kretern  jene  blutigen  Opfer  fielen, 
gleichfalls  in  Betracht  kommen ,  um  es  höchst 
wahrscheinlich  zu  finden,  dafs  diese  Seite  des 
Kretischen  Naturorgiasmus  in   vi^irklichem  Zu- 

h)  Aus  ihnen  schöpfte,  wenigstens  mittelbar  Sei- 
den, de  Diis  Syris^  L  c.  6.  Vgl.  Braun, 
s^lecta  Sacra,  IV.  8»  und  and.  bey  Böttiger, 
Ideen  f  p.  371. 

i)  Oder  richtiger  gesagt,^  die  Phoniker  hatten  einen 
Gott,  den  die  Hellenen,  wegen  seiner  Ueberein- 
stimmung mit  dem  Kretischen  Kronos ,  eben  so 
-  benannten.  •  Hauptstelten  über  dem  Phönikischen 
Kronos:  Kleitarchos  in  Sc  hol.  ad  Piaton. 
ed.  Ruhnk.'  p.  145.  vgl.  Suidäe  prcw.  XII.  (ß* 
und  PoRPHYRius  de  abstiri.  II.  §  56.  p.  201. 
ed.  Rhper.  u.  das.  d.  Anmerkungen.  Vgl.  auch 
Perizon.  ad  Aelian^  V.  H. XII.  28.  üeberilie 
Verbreitung  der  Phötiikischeu  Menscheuopfeiv 
Böttig.er,  Ideen  p.  355.  sqq. 
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sammenhange  mit  .  dem  grausen  Opferdienst 
der  Ostländer  stand.  Für  den  Phönikischen 
Einflufs  auf  Kreta  spricht  aufserdem  noch  dei^ 
Bruder  der  Europa,  Ajymnbs ,  der  Ahendstem 
wie  Solinus  k)  vermuthen  läfst,  in  Gortyna 
verehrt,  wo  'die  Europa  recht  eigentlich  zu 
Hause  war.  Ja  auf  andern  Inseln  des  Mittel- 
meers  und  In  Hellas  seihst  gieht  sich  eine  ur- 
sprünglich Phönikische  Göttin  ^u  erkennen 
in  der  Aprodite,  wie  umgestaltet  sie  auch  im- 
mer in  den  Hellenischen  Olympos  drang  /). 

Es  kann  auffallen,  *dafs  wir  in  einem  und 
demselben  Lande  unter  verschiedenen  Namen 
die  Mondgöttin  antreffeil.  '  Sie  gehören  un- 
streitig sammt  und  sonders  Einem  Dienste  an, 
und  Telephassa ,  Pasiphae',  Europa  und  andere 
sind  im  Grunde  Ein  "Wesen,  nur  vielleicht 
durch  die  Oerter  Ihrer  Verehrung  getrennt  und 
defsRalh  In  der  Yolksansicht  geschieden.  Der 
Mythus  fafst  das  Gleichartige  zusammen ,  und 
verknüpft  es  zu  einer  Götterfamilie.  Wie  diese 
Mond-  und  Sonnengottheiten  in  Bezug  zur 
Fruchtbarkeit  der  Erde  ^nd  Cultur  des  Bodens 
gefafst  wurden ,  ist  von  Creuzer  dargestellt  m). 
Es  kommen  die  Kuh  -  und  Stierattribute  ge- 
rade in  den  Cerealischen  Religionen  wieder 
vor,  und  zwar  In  Bezug  auf  Sonne  und  Mond  n). 

l)  SoLiN.  Polyh.  XI.  9«  cf.  Apollod.  III.  1.   §  2« 

Heyne  Obs,  p.  215. 
l)  Welcker  über  eine  KretiscJie  Kolonie,  p.  59» 
m)  Creuzer* s  Symbol^  IV.  p.  96  sqq. 
«)  Creuzer,  IV.  p.  70* 


•  ^ 
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3.    Androgeös  in  .4then. 

Androgeös,  Sohn  des  Minos,  kommt'  znr 
Feyer  der  Panathenäen  nach  Athen,  als  hier 
König  Ist  Aegeus.  Der  Kreter  besiegt  im  Wett- 
kampf  alle  Mitstreiter ,  und  schliefst  Freund- 
schaft mit  den  Pallantiden  o).  Er  findet  nach- 
her seinen  Untergang,  entweder  durch  Hinter- 
list des  Aegeus,  dessen  Mifstrauen  er  wegen 
seiner  Verbindung  mit  Jen  Pallantiden  erregt 
hatte  p) ;  öder  der  Neid  besiegter  Kanipfgenos- 
sen  bereitet  ihm  den  Tod  y),  oder  der  Mara- 
thonische Stier,  der  Flammen  atishaüchte  r\ 
und  wie  die  abweichenden  >Sag»i  sonst  noch 
lauten  mögen  s).  Verschieden  ist  gleichfalls 
die  Angabe  des  Orts,  wo  Androgeos  falh. 
Attika     ohne    nähere    Bestimmung  nenpt  PIu- 


ö)  Ueber  diese .  Flut.  Thes.  c  i3.  Paus.  AtL  c. 

22/  S  2. 

jp)  DioD.  Siel  IV.  60- 

q)  Apollod.  III.  15«  p.  374.  Serv^us  €id  Aen. 
VI.  14.  Er  siegte  im  t^entatblon  nach  Zenojbii  s, 
IV.  & 

r)  Apolxod.  1.  e.    Servius  ad  Aen.  VI.  20. 

s)  Aegeus  sendet  ihn  gegen  den  Stier,  Apollod. 
1.  c,  oder  Androgeos  unternimmt  die  Bekämpfung 
frey willig,  und  sUxbt  von  dem  Flammenhaiich 
desselben,  Servius  ad  Aen.  VI.  20.  '  Hygin 
(Fab.  41.)  weifs,  dafs  er  im  Kriege  gegen  die 
Athener  gefallen,  die  sich,  nach  einer  andern 
Stelle  des /Servius  {ad  Aen.^VI.  14),  mit  den 
benachbarten  Megarern  z\x  diesem  Morde  ver- 
banden: 
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tarch  /),  Oenoe  Diodor  u)  j  auf  dem  Wege  nach 
Theben  läfst  ihn  Apollodor  umkommen ,  viel- 
leicht übereinstimmend  mit   Diodor  f^). 

Diese  Abweichungen  zeigen,  wie  eine  über- 
lieferte Sage  in  spätem  Zeiten  bald  so  bald 
so  sieh  Wandte,  je  nach  dem  es  der  jedes- 
maligen Combinationsweise  des  Erzählers 
zusagte.  Der  Pragmatismus  und  die  Verstöfse 
gegen  Geschichte  überzeugen  leicht,  dafs  diese 
Ausdeutungen  der  jüngsteü  Sagenbildung  an- 
gehören. Jedoch  in  dem ,  was  die  Atthiden  zu 
beliebigen  Geschichten  sich  verbanden ,  gilt 
uns  alf  der  Hauptsatz,  Androgeos  der  Kreter 
kommt  nach  Athen.  Piefs  war  Ueberlieferung 
aus  der  fernsten  Vorzeit,  die  jener  spätem 
Ausbildung  durchweg  zum  Grunde  liegt,  und 
durch  ein  Zusammentreffen  von  Umständen 
als  alte  Sage  erkannt   wird.  \ 

r 

In  Athens  Hafenstadt  Phaleron  befindet  sich 
ein  Heiliffthum  der  Demeter,  ein  Tempel  der 
Skiradischen  Athene,  und  etwas  entfernter  ein 
Tempel  des  Zeus.  Daselbst  ist  auch  ein  Altar 
des  Androgeos,  Sohns  des  Minos;  er  heifst 
der  Akar  des  Heros.  Dafs  er  der  des  Andro- 
geos sey,  vvrissen  diejenigen,  welche  sich  um 
die  heimischen  Alterthümer  genauer  beküm- 
mern.     So    Pausanias  w).     Hiermit    verbinde' 

t)  Vlvt.  Thes.  15.  T.  !•  p,  29*  R«k. 
u)  DioD.  IV.  60. 
^)  Apollod.  III.  15. 
^)  Paus.  Att.  i.  §  4. 
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man  die  Nachricht ,  welche  Hesychiös  x)  aus 
Melesagoras  y)  miltneilt :  Androgens,  Sohn  des 
Minos,  werde  Eurygyes  genannt,  und  ihm  zu 
Ehren  seyn  Leichenspiele  zu  Athen  im  Kera- 
meikos  angeordnet.  Melesagoras  beruft  sich 
auf  einen  Vers  des  Hesiod  z) ;  ein  anderes  Frag- 
ment dieses  Dichters  bezeichnet  wahrscheinlich 
gleichfalls  den  Eurygyes  a). 

Also  der  Kreter  Androgeös,  auch  Eurygyes 
genannt ,  hatte  zu  Atheia  Altar  und  Verehrung ; 
davon  sang,  wenigstens  zum  Theil,  bereits  He- 
siod. Wer  diesen  Heros  blofs  als  den  Siarct^ 
gliedrigen  fafst,  erklärt  einmal  zu  allgemein; 
die  etymologische  Deutung,  welche  einen  spe- 
ciellen  Begriff  glebt,  verdient,  falls  die  übrigen 
Umstände  übereinstimmen,  stets  den  Vorzug. 
Dafs    die   Athener    femer   den  Starkgliedrigen 


x)  Hesyci^.  3,  V.  'jEtt  EuQvyvfj  aymv. 

y)  Ueber  Melesagoras  ^oder  Amelesagoras, 
einem  Schriftsteller  ausgedehnter  Gelehrsamkeit 
.  und  grofses  Ansehens,  der  auf  gleicher  Stuffe 
mit  Hekatäos,  Charon  und  Akusilaos  steht,  und 
nach  Antig.  Caryst.  c.  12.  eineAtthis  schrieb, 
vgl.  Vossius  de  hist*  Gr.  p.  58.  Heyne  ad 
Apollod.  II.  p.  358.  Lenz  u.  Siebelis^  Phi- 
loch.  fr.  p.  5« 

z)  Hesiod.  fragm.  bey  Gaisford,  Poetae  Min. 
I.  187.  gewöhnlich  fälschlich  als  aus  Athen  aus 
entlehnt  citirt.     Die  Worte  sind: 

EvQvyv^S  ^e'ri  hovqoq  * Ad^rjvaioyv  leQuatv* 

d)  Ammonius  s.  V.  oQ&Qog.  Kai  'HaioSöQ  TeXav- 
TTjöai  Tiva 
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als  solchen,  (d.  h.  den,  deir  sie  selbst  im  Kampf- 
spiele besiegte)  mit  Altar  und  festlichen  Spie- 
len ehrten,  ist  defshalb  wenig  glaublich,  weil 
Athen  so  ein  Monument  seiner  Schwachheit 
und  Schande  errichtet  hätte.  Ich  bin  daher 
mit  Greuzer  b)  der  Meinung ,  dafs  IS^v^vyv'^s  in 
Bezug  zum  Ackerbau  gefafst  werden  müsse  c), 
möge  der  Name  den  Weitpflüger,  dessen  Pflug 
ausgedehnte  Strecken  durchzieht,  oder  den 
Besitzer  von  Vielem  Ackerland  bezeichnen. 
Hiermit  stimmt  denn  auch  der  Name  Andro- 
geos,  in  dem  man  einen  Erdmann  etymolo- 
gisch erkennt  d).  Wichtig  ist ,  dafs  nicht  blofs 
zu  Aljien,  sondern  auch  auf  Kreta  Androgeös 
seine  Verehrung  hatte.  Der  spätere  Kreter 
erzählte  sich  e)  von  gymnischen  Spielen,  die 
Minos    dem     Androgeös    zru    Ehren    anstellte. 

Stiftete  man  nun  zu  Athen  Spiele  und  Feste 
dem  Androgeös  zu  Ehren,  feyerte  man  den 
Tod  des  Ackermanns :  so  dürfen  wir  schliefsen, 
hatten  diese  Feste  Bedeutung  anderer  Art,  als 
die  der  blofsen  Todtenfeyer.  «  Diefs  war  un- 
streitig spätere  Deutung,  wozu  vielleicht  die 
Mysterien  Veranlassung   wurden.     Aus    diesen 

fc)  Creu2ei*s  Symh.  IV.  p.  107. 

c)  Das  Ackerland  halfst  yvrj  bey  EüRiPiD.  HeracL 
839.  yVfjQ  heifst  das.  Krummhotz  am  Pfluge.  — ; 
Doch  auch  mit  den  BegriiFen  des  Ackermann«  fal- 
len die  des  Starken  und  Breitgliedrigea  (yvloVy 
vorzüglich  Hand  und  Fu£s)  zusammen. 

d)  Creuz.  IV.  107. 

e)  Nach  Philochoros  bey  Piut.  Thes.  c.  16. 
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ging  auch  die  Sage  hervor,  Androgeos  sey  wie- 
der   auferweckt    durch   Aesculaf^y).     Man  er- 
'    kennt  U^ev  Beziehung  vom  Tod  und   Auflebeh 
zum  Saatkorn ,  wie  es  die  Mysterijen   knüpften. 

War  Eurygyes  derselbe  mit  dem ,  Kteter 
Androgeos ,  so  ist  der  Altar  dieses  Heros"  im 
Phaleron  von  grofser  Wichtigkeit.  Hier  feyerte 
Theseus  ,*  zurückgesteuert  von  Kreta ,  seine 
Cerealischen  und  ßacchischen  Feste  g) ;  hier, 
zwischen  Stadt  und  Hafen,  ward  eins  der 
drey  alten  Pflugfeste  begangen,  Buzygion  ge- 
nannt Ä),  zur  Erinnerung  unstreitig  an  den, 
welcher  zuerst  die  Stiere  unter  das  Joch  ge- 
bracht. Buzyges  nannte  man  eilten  namen- 
losen Attischen  Heros  i) ;  andere  dachten  dabey 
an  Triptolem  k).  Wie  dem  auch  sey ,  als 
Eurygyes  war  auch  Androgeos  ein  Buzyges. 
Diesen  Namen  führte  später  noch  der  Kreter 
Epim^enides /),     er    der    den    Athenienseni    in 


/)  Pröpert.  II.  1.  63.  Wie  Glaukos,  ein  anderer 
von  Minos  Söhnen,  durch  die  Heilschlange  und 
Polyidoszum  Leben  kam,  Apollod.  III.  3.  p.252. 
oder  nach  Melesagoras  (^o  statt  MvfjoayoQag) 
durch  Aesculap  selbst  erweckt  wurde,  Apollod. 
III.  10.  p.  317. 

g)  Plut.  T7ies.  c.  22.  das  Weitere  u«ten. 

h)  Flütarch.  coniugal.  praec.  T.  VI.  p.  544. 
Rak.  ^ 

i)  Etymol.  M.  s.  V.  BovQvyia.        ' 

k)  Plinius,  H.  N.  VIL  56. 

/)  Aristoteles  bey  Servius  ad  Georgrl.  19- 
Hesych.  s.  V.  Bov^vyr^g. 
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allgemeiner  Landesnoth  half,  und  durch  mo- 
mentane Beruhigung  der  Parteyen  auch  das 
Getreibe  des  Ackerers  heilsam  förderte. 

Aber  aufserdem  liegen  Beweise  vor,  wie 
raan  gewohnt  war,  die  Wohlthat  des  Acker- 
baus mit  Kretern  in  Verbindung  zu  bringen. 
Dem  Homeridenhymnus  m)  zufolge  will  die  ver- 
stellte Demeter  aus  Kreta  gekommen  seyn, 
und  Bacchylides  nannte  diese  Insel  als  das 
Land,  wo  Persephone  geraubt  wurden).  Was 
von  Jasions  und  der  Demeter  Liebe  in  Kretas 
fruchtbarem  Eilande  Hesiod  sang  o),  läfst  uns 
auf  den  Grlauben  an  frühe  Pflege  des  Acker- 
baus allhier  schliefsen;  Erinnerunffen  des  Ein- 
flusses, den  Aftika  in  dieser  Hinsicht  von  Kreta 
erfuhr ,  hafteten  ui-sprünglich  am  '  Androgeos  - 
Eurygyes,  wie  am  Sopatcosp),  mag  auch  .spä- 
terer Pragmatismus  bey  erstferm  fast  ajles,  bis 
auf  die  bedeutsame  Namensspur,  verdunkelt 
haben,  und  mag  von  letzterm  nur  eine  späte 
Sage  melden. 

Ein  uraltes  q)  Fest  zu  Athen  vvaren  die 
Dlipolien,  welche  man  dem  Zeus    Polieus  auf 

m)  Hy^n.  'Roth,  in  Cerer.  v.  ^22- 

n)  Bacchylides  beym  Sc  hol.  ad  Hesiod.  theog* 
914.  cf.Ba cchylid,  yra^m.  ed.  Neute,  p.  69* 

o)  He810i>.  tJieog.  962-  vgl.  Kreta,  Bd.  L  p.  330« 

p)  PoRPitYRius    de.  abstinent.   II.    §  29-     Mehr 
untßti. 

q)  Ahistoph.  Nub.  980.  ibiqqe  Schol. 
Tfi.  IL  F 
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4er  fiarg;  r)^  den  Tierzefanten  Skurophorion, 
fcyertc  *)•  An  ihm  fand  ein  feyerKches  Stier- 
opfer/), Bnphonia,  statt,  mit  dem  auffallenden 
Braach,  dsSs  der  Priester,  welcher  den  Stier 
geschlagen,  das  Beil  wegwarf  und  die  Flucht 
ergriff  1/)*  Wie  dies  zusammenhängt  mit  dem 
allen  Gesetz,  den  Ackerstier,  den  Grefahrten 
der  Arbeit  des  Menschen,  nicht  zu  tödtent^), 
und  wie  nachher  diefs  Gesetz  beschrankt  wurde, 
hat  Creuzer  w)  bemerkt,  der  über  die  Erklä- 
rung der  Gebräuche  nachzusehen.  Die  Sage 
sucli^t  eine  historische  Erklärung  dieses  Opfers, 
.und  nennt  Thaulon  den  ersten  Stierschläger  x) : 
natürlich  um  das  Geschlecht  der  Thauloniden 
zu  erklären,  dem  diefs  Stieropfer  erblich  wary). 
Merkwürdig  ist  nun  die  Tcrshiedene  Sage  bey 
Porphyrios,  nach  welcher  Diomos  oder  Sppa- 

• 

r)  SuiDAS  8.  V*  Bavq>oyia  nach  Androtion«  Etym. 

s)  Etym.  M.  s«  v.  ßavtpopia, 

t)  Hesych.  8.  y.  ßoVTfJS* 

■\ 

.  u)  Paus.  ^tt.  24.    Porphyr,  de  abstin.  II.  §  29» 
p.  154  sqq.  ed.  Phoer.  Ael.  V.  H.  Vill.  3. 

v)  Aelian.  V.  H.  V.  14.  und  die  Ausleger  zu  die- 
ser Slelle.  Porphyr,  de  ahstin.  IV.  §  %%  p. 
378.    Petiti  leges  AtU  p.  68. 

w)  Creuzer' s  SymboL  IV.  p.  120  sqq. 

x)  Anorotion  bey  Schol.  Ariat.  Nub.  981.  cf. 
Fragm.  ed.  5ieb.  p.  m. 

y)  Porphyr,  de  abat.  I.  c.  Hesych.  s.  v.  ßovTtmov 
u.  OuvXtaridai. 
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tros ,  ein  Ausländer ,  der  aber  in  Attika  Land-* 
bau  treibt,  im  Zorn  zuerst  einen  Stier  erschlägt« 
Er  flieht  i4arauf  nach  Kreta  ^^  und  Athen  wird 
^vegen  dieser  Verschuldung  mit  Dürre  und 
Unfruchtbarkeit  heimgesucht.  Die  Landesplage 
verschwindet,  als  nach,  der  Pythia  Ausspruch 
der  Flüchtling ,  von  Kreta  zurückgehplt ,  und 
eingebürgert  in  Athen,  das  Opfer  unter  Theil- 
nähme  und  Auctorität  des  Staats  wiederbplt^ 
so  wie  es  später  Gebrauch  blieb  z).  Bey  den 
sonst  bemerkten  Spuren  Kretisches  Einnussß^ 
auf  Athens  agrarische  Cultur  und  dessen  Feste, 
darf  w^ohl  auch  diese  Sage ,  obgleich  nur  von 
Porphyrios  erzählt,  darauf  A.nsprach  macheOi 
einem  hohem  Alter  anzugehören. 


z)  Porphyr,  de  ahat.  II.  §  29.  und  im  Folgen- 
den die  Sitte  des  Gerichts  über  den  Sliermord. 
Man  sehe  deC^h.  Creuzer,  Syrnh.  IV.  124  sqq. 

•  Ueber  die  Diipolien  und  die  jSuplwnien  im  all- 
gemeinen zu  vergl.  Meurs.  AtU  lecU  VI.  22. 
Opp.  *  T.  II,  p.  1279.  Graecia  feriata,  T.  IIL 
p.  826.  u.  848. 
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4«     Minos  Krieg  mit  Athen. 

Minos ,  so  lautet  die  Sage  bev  Apbllodor  ä), 
-war  in  einem  Opfer  der  Chariten  auf  Faros 
begriffen ,  als  ihm  der  Tod  seines  Sohnes  An- 
drogeos  gemeldet  ward.  Er  wirft  den  Kranz 
vom  -Haupte,  hemmt  das  Flötenspiel,  aber 
vollendet  nichts  desto  weniger  das  Opfer ;  wo- 
her denn  bis  auf  den  heutigen  Tag  auf  Faros 
der  Brauch,  den  Gratien  ohne  Kränze  und 
Flötenspiel  Opfer  zu  brlngeil. 

Es  isi;  das  eben  Erzählte  kein  Haaptzng 
der  Sage,  weil  es  ohne  bedeutenden  Moment 
fiir  das  Ganze  erscheint  Nur  ApoUodor  weifs 
hiervon,  der  die  ganze  Sagenmasse  in  der 
gröfsten  Vollständigkeit  liefert.  Man  erkennt 
schon  hieraus,  was  noch  deutlicher  bey  Naxos 
imd  Delos  sich  ergeben  wlrd^  wie  die  Erzäh- 
lung strebt,  zu  einen*  Ganzen  zu  verl^inden, 
was  von  Cultuserinnerungen ,  und  dem  Zu- 
sammenhange dieser  Inseln  mit  Kreta,  sich 
erhalten  hatte.  Der  Name  Minoa,  den  Faros 
einst  führte  A),  und  die  mythischen  •  Spuren 
des  Kretischen  Besitzes  dieser  Insel  c),  über- 
zeugen uns  von  dem  Einflüsse,  den  Kreta  auf 
diefs  Eiland  in  Minolscher  Zeit  ausgeübt  hat. 
Ob  übrigens  der  Gratiendienst  so  früh  auf 
Faros  stattfand ,  ist  weder  zu  beweisen  noch 

q)  Apollod.  IIL  15.  §  7.  p.  375.  Heyne. 

b)  Steph.  Byz.  s.  V.  Ilagog. 

c)  Apollod.  IL '5.  9.  p»  180. 
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lu.  leugnen.  Den  Ki'eterri  war  unstreitig  die- 
ser Culius  eigen,  wenigstens  zur  Zeit  der 
Dorischen  Herrschaft,  denn  die  verWandten 
Lakedämonier  Terehrten  die  Chariten  gleich^ 
falls  4)«  Ob  Kreter  oder  Lakedämonier  die 
Fiiihern  Pfleger  des  Dienstes  waren,  und  ob 
eine  Mittheilung  desselben  von  .diesen  zu  jenen 
statt  fand,  müfs  unentschieden  bleiben.  Nur 
diefs  bemerken  wir  noch,  auf'  Apollinische 
Religion  läfst  das  Opfer  des  Minos  nicnt  schlies- 
sen. 

Wohl  wissen   wir,    dafs  die    Gratien  auch 
mit  Apollon  verbunden  werden:  wefshalb  An-    ' 
gelion  und  Tektäos  sie  auf  der  Hand  des  Apol-   ^ 
Ion  stehend  gebildet  hatten  e),  und  der  Home- 
ride  die   Chariten,    wahrscheinlich    wegen  des 
Tanzreizes,  dem   Chor  der   Artemis  gesellt  /); 
allein  diese  Spenderinnen    der  Freude  g)    wer-    - 
den  mit    vielen   andern   Göttern    vereinigt  ge- 
dacht Ä),  ujtid  aus  ihrem    verschwisterten  Ver- 
hältnifs  zu  den  Hören'  schliefst  man  billig,  dafs 
sie  ursprünglich  wohl  nur  die  Reize  der  Jahrs- 
zeiten bedeuteten.     Daher  stehen  sie  denn  auch 
elbem  jNatordicnste  nicht  so  fem,  wie  man  aus 


d)  Paus.  IX.  c  35. 

e)  Paus.  Boeott.   c.  35.  §  1.    vgl.  Schol.    Pind. 
Ol.  14.  13.  p.  293.  Boeckh. 

/)  HoM.  h.  (27.)  Artem.  15- 

g)  Was  die  Etymologie  ihres  Namens   von  ^ai^sip 
als  nächsten  ^begriff  folgern  laCst. 

h)  HoM«  Ä.  in  Aphrod.  v.  96.. 
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ihrem  spätem  Begriff,  abnehmen  mögte.  Jedoch 
die  Verknüpfung  des  Parischen  Dienstes  mit 
Minos  läfst  keinen  bündigen  Schlufs  auf  das 
hohe  Alter  desselben  zu.  Die  Sage  sucht  eines 
sonderbaren  Festbrauchs  Ursprung  i),  undknüpit 
bey  Minos  an.  Welche  nähere  Veranlassung, 
als  die  Tradition  yon  des  Thalassokraten  Be- 
sitz der  Insel,  mitwirkte,  wissen  wir  nicht 

Minos  der  Seeherrscher  unternimmt  den 
Rachekrieg  gegen  Athen.  Zuvörderst  erobert 
er  Megara,  wo  Nisos,  Sohn  des  Pandion,  König 
ist.  Er  tödtet  den  Megareus ,  den  Sohn  des 
Hippomenes ,  der  aus  Onchestos  in  Böotien  dem 
Nisos  zu  Hülfe  kam,  Nisos  selbst  stirbt  durch 
Ven-ath  der  eigenen  Tochter,  die  aus  Liebe 
zu  Minos  dem  Vater  das  Purpurhaar  auszieht, 
welches   er  mitten  auf  seiner  Scheitel   hatte  k\  \ 

i)  Aufiallepd  ist  der  Parische  Dienst  deCülialb,  weil 
hier  bey  jenem  Opfer  gerade  dessen  Reiz  durch 
Musik  nnd  Tanz,  und  des  Opfernden  Schmuck 
fehlt:  also  die  gewöhnlichste  Festzierde,  die  gerade 
unerläfslich  scheinen  mögte  bey  den  Chariten. 
Aehnlich  wurde  dem  Helios  auf  Rhodos  ohne 
Feuer  geopfert,  Find.  Ol.  VII.  86.  Heyne  ö(f 
Apollod.  II.  p.  26« 

i)  Apollod,  1.  c.  Paus.  Corinth.  34.  §  7.  üeber 
des  Nisos  Purpurhaar ,  an  welchem  dieses  Kö- 
nigs Leben  und  des  Reiches  Bestand  hing,  vgl. 
m.  ViROlL.  Ciris,  Hygin;  f.  198.  und  daselbst 
die  Nachweiauiigen  der  Erklärer.  Bekanntlich 
ist  nicht  nur  im  Orient,  namentlich  in  Persieii, 
der  Haarschmuck  Zeichen  königlicher  Würde; 
bey  den  Franken  hat  Creuzer  (Lp.  120)  gleichfalls 
ähnliche  Ideen  nachgewiesen,     ^uqh  der  Begriff 
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Die  Sage  verknüpft  Megara  mit  dem  Schick- 
pl, Athens,  wahrscheinlich  aus  keinem  andern 
ftininde,  als  dem,  dafs  Megaris  ursprünglich 
(2u  Attika  gehörte  l).  Die  spätem  Dorischen 
iMegarer  wollten  freylich  vom  Kretisöhen  Kriegfe 
und  der  Eroberung  ihrer  Stadt  zur  Zeit  des 
Königs  Nisos  nichts  wissen  m) ;  obwohl  die 
Böoter  auch  von  der  Hülfe  erzählten ,  .  die 
Magarens,  Sohn  des  Poseidon,  dem  Nisos  gegen 
Minos  geleistet  n).  "Weit  entfernt  diese  Erzäh- 
lungen als  Geschichte  zu  behandeln,  scheint 
doch  der  Verflechtung  der  Böoter  in  jenen 
Krieg  alte  Ueberlieferung  von  einem  Verhältnifs 
derselben  mit  den  Kretern  zum  Grunde  zu 
liegen.  Dafs  diefs  aber  in  späterer  Zeit  durch 
die  Sage  feindlich  gefafst  wird,  geschieht  wohl 
nur,  weil  die  Attischen  Dichter  und  Redner 
auf  der  Bühne  und  Kathedra  fiir  die  nachthei- 
lige Ansicht  tom  Minos  schon  zu  entschieden 
waren. 

Der  älteste  Mythus  weifs  nichts  von  einem 
feindseligen    Verhältnifs    Kretas     zu    Böotien; 

von  Stärke  knüpft  sich  an  das  ungescborene 
Haupthaar.  A^huliche  Ansicht  liegt  unstreitig 
dem  Mythus  vom  Megarerköuig  zum  Grunde,  -r 
Anders  Creuzer,  Symh*  IV.  p.  108. 

/)  Strab.  IX.  p.  601«    Paus.  I.  42*  S  & 

m)  Paus.  Att.  c  39*  §  6. 

n)  Paus.  1.  c.  Da  die  spatern  Megarer  mit  den  ur- 
sprunglichen Bewohnern  des  Landes  nichts  zu 
thun  haben,  so  lassen  sie  auch  die  Sagen  der  Io- 
nischen Megarer  nicht  gehen.  Der  Einwurf  bey 
Pausanias  hat  also  gar  kein  Gewicht* 
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\rohl  aber  von  einem  bedeutenden  Einflufs, 
den  letzteres  Land  von  ersterm  erfuhr  o).  Rha- 
damanthys,  Sohn  des  Zeus,  flieht  von  Kreta 
oder  von  den  Insehi,  die  unter  Kretischer  Herr- 
schaft standen,  nach  Bootien;  heyrathet  hier, 
nach  Amphitryons  Tode,  die  Allunene  und 
wohnt  mit  ihr  in  Okaleia  p).  Man  zeigte  un- 
^weit  Haliartos  des  Rhadamanthys  Grab,  und 
nahe  dabey  das  Denkmahl  der  Alkmene;.  auch 
berief  man  sich,  zum  Beweise  für  dieses  Kreters 
Wohnsitze  hieselbst,  auf  die  Kretischen  Styrax- 
bäume  bey  Haliartos  q).  Nach  Pherekydes  r) 
hat  Rhadamanthys  in  den  Gefilden  der  Seligen 
die  Alkmene  zur  Gattin.  Hiervon  leuchtet  der 
Grund  nicht  ein,  wenn  nicht  jener  Mythus 
von  Alkm^nes  Heyrath  in  Okaleia,  obgleich 
uns  erst  durch  ApoUodor  bekannt  geworden, 
der  ältere  war.  Nach  der  Odyssee  bringen 
die  Phäaken  den  Rhadamanthys  zur  Schau  des 
Tityos   nach   Euböa  s).     Achtet    man  auf  die 


o)  M.  s.  vorzüglich  Weicker,  über  eine Kretisdie 
Kolonie  in  Theben ,  p.  43* 

p)  Apollod.  II.  4.  p«  IÖ9.  cf.  in.  1.  p.  245. 

q)  Plutarch.  lys,  c.  28,  T.  IIT.  p.  62«  R^k.  Pli  t. 
de  SocraL  gen.  T.  VIII.  p.  284.  Tzetzes  ad 
Lycophr.  V.  50-  T.  I.  p.  350-  ed.  Müller,  vgl. 
Heyne  ad  Apollod*  p*  138*  Welcher's  Kiet. 
Kol.  p.  43. 

r)  Bey  An  1 011.  Li  her.  33.    Pherecyd.  fragm, 
ed.  Sturz  p.  184.  cf.  Inscriptio  Herqdis  At- 
tici  ed.  Salmas.  p.  81.    Epigr.  Cyzic.  Nr.  13» 
:  in:  AnlhoK  Gr.  ed.  2-  Jac.  T.  I.  p.  62« 

s)  Od.  VII.  323»  SyRAB.  IX.  p.  648. 
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«  • 

Verflechtung  des  Tityos  in  die  Böotischen 
Stammsagen  f),  so  wird  wenigstens  so  viel 
wahrscheinlich ,  dafs  Rhadamanthys  Gelangen 
nach  Eubäa  irgendwie  mit  dessen  Aufenthalte 
in  Böotien  zusammenhängt. 

Was  den  Einflufs  Kretas  auf  Böotien  an- 
langt, so  war  dieser  auf  jeden  Fall  mehr  als 
Llofse  Sage.  Diefs  zeigt  die  Europa  Böotiens. 
In  Teumessos,  hundert  Stadien  von  Theben 
entfernt  u),  befand  sich  der  Sage  nach  eine 
Grotte ,  wo  Zeus  die  Europa  barg  v).  Mit 
dem  Dienst  dieser  Göttin  ward  die  Sage  aus 
Kreta  hierher  verpflanzt;  auch  dort  erzählte 
man  sich,  Zeus  habe  die  Europa  zu  einer 
Grotte '  des  Berges  Dikte  gebracht  w).  Sehr 
früh  riiufs  nach  Böotien  der  Dienst  dieser'  Göt- 
tin gekommen  seyn,  d^nri  die  Thebischen 
Aegiden  leiten  ihren  Gott  Karnos  vom  Zeus 
und  der  Europa  her  x). 


t)  Phekecyd,  fragm.  ed.  Sturz,  p.  151  sqq. 

u)  ScHOL.  JBurip.  Phoen.  1107. 

v)  Antimachos  bey  Stephan.  Byz.  s.  v^  Tev- 
ILbfjoaos*  Paus.  IX.  19.  §  2-  Bey  Welcker, 
p.  21. 

w)  LuciANUs  D.  Mar.  XV.  4* 

x)  HESYCft.  s.  V.  KaQvelOQ.  In  Teumessos  befand 
sich  auch  ein  Heiliglhum  der  Telchinischen  Athene, 
wodurch   die   Sage    (PaU3.   Boeott.    c.  19-   §  1.) 

.  Böotien  zunächst  mit  Kypros,  ^ber  dadurch  mit- 
telbar auch  mit  Ki^eta.  verbindet. 
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"Wie  Böotien,  ist  Megaris  in  die  Kriegs- 
geschichte verflochten.  Es  läfst  sich  nicht  füg- 
lich eine  Beruhrang  Attikas  mit  Kreta  denken, 
ohne  Einfliifs  auf  Megaris.  Aber  auch  bey 
diesem  Ländchen,  giebt  sich  in  Namensspuren 
ein  tieferer  Verband  mit  Kreta  zu  erkennen. 
*  Von  den  Skironischen  Eelsen  östlich  liegt  die 
Minoische  Landspitze,  welche  den^  Hafen  der 
Megarischen  Stadt  Nisäa  bildet.  Auch  dieser 
Hafen  /  der  durch  Mauern  mit  der  Stadt  ver- 
bunden ist ,  führt  den  Namen  Minoa  y).  Thu- 
kydides  nennt  Minoa  eine  Insel;  'die  Megarer 
hatten  hier  ein  Kastell  errichtet,  und  bedienten 
sich  der  Insel  als  Bollwerk  ihres  Landes  jz). 
Stephanos  vop  Byzanz  fuhrt  gleichfalls  Minoa  als 
Insel  auf  a).  Hier  sollte ,  so  deutete  man  spä- 
ter ,  Minos  angelegt  haben,  als  er  den  Megarer- 
könig  Nisos  bekriegen  wollte  b). 

So  ist  nun  auch  für  Attika  folgendes  wich- 
tig. Nach  Thorikos  einem  Attischen  Gau  der 
Phyle  Akamantis  will  Demeter,  ihrem  Vorge- 
ben nach,  aus  Kreta  dm*ch  Kretische  Seeräuber 

.y)  Strab.  IX.  p.  600. 

z)  Thuc,  III.  51.    Vgl.  IV.  67. 

a)  Casaubonus  (zum  Strab.  III.  p.  201.)  be- 
merkt freylich,  dafs  Inäei  und  Landspilze  häufig 
,  von  Geogiapbea  verwechselt  wurden.  Hier  müs- 
sen wir  heydes,    ein  Inselchen  und   Vorgebirge, 

'  mit  Namen  Minoa  ^  nach  ausdrücklichen  Zeug- 
müssen  anerkennen. 

6)  Paus.  L  44. 
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gebpaclit  seyn  c).  Der  Sage  zafolge  geht  auch 
des  Kephalos  Gemahlin  Prokris  von  hier  zum 
Minos  d).  Diefs  verbunden  mit  dem ,  was  oben 
über  Androgeos  und  Sopatros  gesagt  ward, 
läfst  uns  einen  Einflufs  Kretas  auf  Attika  erken- 
nen, der  dem  bekannten  Kriege  yorausliegt 
Das2telbe  ist  nachweislich  auch  bey  Böotien^ 
und  vermuthlich  gleichfalls  bey  Megaris  der 
FaU. 

Ohne  die  einst  feindselige  Berührung  jener 
Länder  von  Kreta  aus  zu  leugnen ,  ist  es-  fiir 
die  Auffassung  und  Würdigung  jener  Kriegs- 
sage  von  Wichtigkeit,  dafc  gerade  die  Länder 
in  einen  Krieg  mit  Minos  verflochten  erschei- 
nen, welche  mehrfach  durch  Religion  jener 
Insel  verbunden  sind.  Unverkennbar  ist  es, 
wie  Cultus- Erinnerungen  den  Grund  der  gan- 
zen Erzählung  bilden,  und  wie  Ursach  und 
Folge  in  jener  anscheinend  geschichtlichen  Ver- 
bindung das    am   meisten    Unhistorische  sindL 

Hören  wir  zuvörderst  was  ApoUodor  e) 
welter  berichtet.  Nachdem  Megara  eingenom- 
men, zieht  sich  der  Krieg  noch  in  die  Länge, 
Athen  widersteht  der  Eroberung  des  Minos. 
Dieser  fleht  zum  ^eus ,  dafs  ihm  Genugthuung 
von  den  Athenern  werde.  .Die  Stadt  ergreift 
üungersnoth  und  Seuche.     Zuerst  opfern  nun 

c)  Hymn.  in  Demetr.  v.  125. 

d)  Apollod.  IL  4.  p.  152«  III.  15.  p.  365.  Anton. 
LiB.  41« 

e)  Apollod.  III.  15.  p.  376.    Cf.  DioDoa.  IV.  61. 
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die  Athener,  nach  einem  alten  Götterspruch 
des  Hjakinthos  Töchter  Antheis,  Aigleis, 
Enthenis,  Lytaia,  Orthaia  auf  dem  Grabe  'des 
Kyklopen  Gerästos.  Da  aber  diefs  nichts  hilft, 
so  fragen  sie  das  Orakel  wegen  Befreyung  von 
jenen  Uebeln.  Der  Gott  antwortet,  sie  sollen 
dem   Minos   die   Genugthuung  geben,    w^elche 

,  er  selbst  fordern  würde.  Auf  Anfrage  befiehlt 
nun  Minos,  die  Athener  sollen  sieben  Knaben 
und    eben    so    viele   Jungfrauen    senden    dem 

^  Minotauros  zum  Frafs. 

Also  Hungersnoth  und  Seuche  ergreift 
Athen ,  weil  hier  der  Kretische  Pflugmann  er- 
mordet und  man  noch  nicht  gesühnt  ist  we- 
gen der  Blutschuld:  so  lautet  die  Deutung  von 
der  Ursache  der  druckenden  Landesplage. 
Zuvörderst  versucht  man  andere  Mittel  .  zui* 
^  Sühne.  Man  erkennt  im  Opfer  der  Töchter 
des  Hyakmthos  eine  andere  Wendung  des 
Mythus  durch  Erinnerung  an  alte  Opferge- 
bräuche f).  Beachtung  verdienen  die  Namen 
der  Töchter ,  die  meistens  mit  Blühen  und  Ge- 
deihen der  Saat  etymologisch  zusammenhängen. 
Jedoch  das  blutige   Opfer  auf  Gerästos  Grabe 

/*)  Eine  religiöse  EriHnerung  anderer  Art  verknüpft 
mit  unserer  Sag^  Diodor  IV.  61.  Aeakos,  des 
Zeus,  Sohn  und  der  Aegina,  stellt  Gebethe  an, 
wegen  des  Landes  Unglück,  das,  uach  diesem 
Schriftsteller,  nicht  nur  Attika  sondern  ganz  Hel- 
las betroffen.  Das  Unheil  weicht  aus  dem  übri- 
gen Hellas  ,  lastet  abei*  fortwährend  auf  Atiika ; 
weshalb  denn  für  Athen  andere  Mittel  nöthig 
werden. 
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lost  mcKt  die  Schuld,  und  der  Gott,  Apolton    - 
zu  Delphi,  geblethet  den  Atheniensem,  Minos 
zu    versöhnen,    der   nun  jenen  Tribut  ihnen 

auferiegt^),  -  , 

Dafs  dieser  Tribut  nach  der  Sage  durch 
Veranlassung  des  Delphischen  Gottes  erfolgt  Ä), 
läfst  4^rchaus  keine  Folgenmg  auf  Sinn  und 
Bedeutung  ,  desselben  zu.  Nur  in  der  ver- 
knüpfenden Erzählung,  um  des  Krieges  Anlafs 
zu  zeigen,  ist  die  Blutschuld  vorhanden,  und 
ApoUon,  der  Rächer  derselben,  mufs  Minos 
in  S(^hutz  nehmen.  Athen  fragt  den  Delphi- 
schen Gott  um  'Rath,  nach  mythischem  Recht, 
das  historische  Verhältnisse  in  die  Urzeit  hin-  * 
aufrückt.  Wohl  in  altem  Mythen  erscheint 
ApoUons  Orakel,  wo  noch  Poseidon  oder 
Themis  gegründetere  Ansprüche  auf  den  Drey- 
fufs  hatten. 

Ueber  die  nahem  Umstände .  dieses  Tributs 
lauten  nun  die  Gerüchte  sehr  veiwchieden. 
Ohne  Bemerkung  der  'Wiederholung ,  wird 
nach  obiger  Stelle  des  ApoUodor  der  Sendung 
gedacht  j).  Alle  Jahre  i)  wiederholt ,  fafst  sie 
derselbe  Schriftsteller  unten.  Das  heifst  nun 
wohl    nichts    anders   als,   nach  Umlauf   jeder 

grofsen  Jahrsepoche,  %ar  iyiavTOVt  was  unver- 

'         •  j. 

g)  Debhalb  hei£st   Minos  daa/Liokoyog ,   SxRAB.  _X. 

p.  730-  ^  ^ 

h)  Plut.  Thes.  c.  15.  T.  I.  p.  29. 
i)  Apollqd.  III.  15.  p.  377. ' 
*)  Ai>OLL.  ibd/p.  380. 
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standeil  Apollodor  durcU  ^äru  iros  wieder- 
giebt  /)':  denn  die  wichtigsten  Zeugnisse  besa- 
>  gen  die  Lieferung  dieses  Tributs  all  ums  neunte 
Jahr  m)  und  wir  wissen ,  dafs  dieser  Zeitcyklos 
das  grofse  Jahr  war  /i),  ^n  dessen  Umlauf 
Feste  und  religiöse  wie  politische  Ordnung 
hingen. 

Bevor  wir  die  Erklärung  der  mitgetheilten 
Erzählungen  versuchen,  ist  die  Beantwortung 
der  Frage  unerläfslich ,  auf  welchem  Wege  uns 
zugekommen,  was  von  Minos  Kriege  mit  Athen, 
dem  u^ter  harten  Bedingungen  geschlossenen 
Frieden,  und  dem  Tode  der  Atheniensischen 
Sendlipge  durch  Minotauros  die  Sage  berichtet. 
In  dem  Abschnitt  über  Kreta,  den  Diodor 
aus  Kretischen  Schriftstellern  entlehnte  o),  fin- 
det sich  von  allem,  was  oben  mitgetheilt  wurde, 
nichts*  Es  ist  die  Uebergehung  des  Minoi- 
sehen  Krieges  mit  Athen  um  so  auffallender, 
da  an  derselben  Stelle  p)  des  Kretischen  Zuges 
nach  Sicilien  gedacht  wird.  Allein  wir  dürfen 
auf  keinen  Fall  glauben  ,•  bey  Diodor  q)  die 
gesammte  Kretische   Mythenmasse  zu  besitzen. 

l)  Dasiselbe  Verseben  findet  sich  auch  bey  Y^ägil. 
Aen.  VI.  22.  Hygin.  f.  41.  Servius  od  Aen. 
1.  c. 

,      m)  DiOD.  Sic  IV.  61.    Plut.  Thes.  c.  15.  A'  «V- 
via  iriav.  cf.  OviD.  Metatn.  Vlll.  171. 

n)  Unleii  davon.  ' 

o)  DiOD.  Sic.  V.  64-80. 

p)  DiOD.  V.  78. 

q)  V.  64-80. 
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Es  handelt  aich  dort  vorzügllcli  dämm  ^  <)Afl 
Zeusgeschlecht  der  Insel  zu  vindiciren ;  anderes, 
wird  leicht  abgethan:  auf  die  unheÜenischen 
Religionen  horchte  der  Schriftsteller  tiur  mit 
halbem  Ohr ,  und  *  was  er  ,  über  Minps  sagt, 
ist  auf  jeden  Fall  mangelhaft. 

Die  Sendung  der  sieben  Knaben  und  Mäd- 
chen aus  Athen  nach  Kreta  war .  eine  alte  und, 
wie  es  scheint ,  ziemlich  allgemeine  Sage.  Von 
ihr  hatte  die  Dichterin  Sappho  gesungen  r)^ 
Bacchylides  und  wahrscheinlich  auch  Sinioni- 
des  von  Keos  «).  Ja  Hoqier  selbst  kennt  The- 
Äcus  Rückzug  von  Kreta  nach  Athen  und  des- 
sen Entfiihrung  der  Ariadne  /) ;  nur  leider  ist 
nicht  bekannt,  wie  die  äl,tem  Dichter  die  Sage 
von  den  Atheniensisphen  Sendlingen  behandelt 
hatten,  und  was  weiter  Homer  von  Theseus 
Unternehmen  wufste. 

Wie  dieser  Mythus  auf  Kreta,  wie  er 
anderwärts  lautete ,  ist  jetzt  nicht  mehr  auszu- 
mitteln;  nur  soviel  hören  wir,  dafs  die  Kreier  , 

r)  Servius  jod  Aen.  VI.  21«  *^Septena  auotannis 
quidam  Septem  pueros  et  Septem  pueltas  ßccipi 
voluntf  quod  et  Plato  dicit  in  PImedone  (p. 
4.  ed.  Wytterib.)'  et  Sappho  in  Lyricis  et 
Bacchylides  in  Dithyram^is,  et  Euripi^ 
des  in  H^rcule  (v.  1318..  Herrn.),  quos  libera-- 
vit  secum  Theseus'\  Cf.  Bacchylid.  fr.  ed. 
Neue,  p.  24. 

«)  SiMONJDES  ohne  weitere  Bezeichnung  citirt  von 
Plutarch,  Thes.  c  17.  T.  I.  p.  34. 

t)  Od.  XL  321. 


96    II.  Bucli.    Das  Minoische  Kreta. 

^ur  Zeit  des  Philochoi'os  nichts  von  dem  Atti- 
schen Gerede  über  das  Labyrinth  und  den 
Minotaur  gelten  lassen  wollten  tt).  War  also 
die  Geschichte  von  den  sieben  Knaben  und 
sieben  Mädchen ,  die  alle  Neunjahr  nach  Kreta 
geschickt  wurden,  auch  Kretische  Sage,  so 
war  sie  hier  eine    ganz   andere  wie  in  Athen. 

Was  lins  von  dem  Ganz^  bekannt  ge- 
worden, stammt  aus  Attischer  Erzählung;  'aus 
dieser  schöpften  wenigstens  mittelbar  Dit)dor 
und  Apollodor:  diefs  ergiebt  sich  aus  ihrer 
Uebereinstimmung  im  Ganzen  mit  dem ,  was 
'  Plutarch  im  Theseus  aus  den  Atthiden  bey- 
bringt.  Athen  wars^  wo  diese  Gerüchte  im 
Munde  des  Volkes  lebten ,  und  in  den  jetzigen 
Verband  von  Ursach  und  Folge  gebracht  wa- 
ren. Hellanikos  p)  und  Pherekydes  w)  Jiatten 
vielleicht  zuerst  in  ihrer  Atthis  die  ganze  Ge- 
schichte in  dem  jetzigen  Zusammenhange  auf- 
gezeichnet; durch  sie  ging  die  Erzählung  in 
die  allgemeine  Logogräphie  über.  Jedoch  die 
Volkssage  vielseitiger  gestaltet  und  entstellt  zu 
haben,  gebührt  vorzugsweise  der  Bühne  von 
Athen  x).     Pafs    die    Tragödie    und    Komödie 

u)  Plutarch.  TTies.  c.  16.  T.  I.  p.  30. 

i'J),Plut.   TTies.  c.  i7.  T.  I.  p.  33. .  Fragm.  ed.  2. 
Sturz,  p*  121. 

w)  ScHOL.  Hom,  Od.  X\  320.  Macrob.  Saturn, 
L  17.  Plijt.  Thes.  c.  19,  T.I.  p.  :d^b.  Cf.  Era&ra. 
ed.  2.  Sturz,  p.  197. 

x)  Wie   häuOg  Minos   und  der  Kretische  Mytheu- 
kreis  auf  die  Athenische  Bühne  gebracht  wurde, 
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ihren    Gegenstand    so    häufig    aus    Kretischer 
Sage   und    Mythik    entlehnte,    ist  ein    Bewei» 

9 

zeigt  folgende  Uebersicht  verlohrengegangener 
Dramen ,  die  sich  gewifs  noch  vermeinen  läCsl. 
Aeschylos  halte  KQV^Güai  geschrieben,  Athen, 
IL  c.  11.  p.  51.  Hesych.  s.  v.  iniisyoiü&ai. 
Sophokles  schrieb  eine  Tragödie,  die  verschie- 
den citii-t  wird,  Athen.  IIL  p.  86.  IX.  p.  388. 
Clem.  Alexahdr.  str.  VI.  p.  621,  deren  rich- 
tiger Titel  nach  Bv^Mnck,  fragm.  p.  17:  Kapi-^ 
i€ioi  ij  Mivws  war.  Also  Miups  Zug  nach  Sici- 
Men  und  sein  Tod  in  Kamikos,  war  der  Inhalt 
dieses  Stücks;  Kamikier  bildeten  den  Chor  dieser 
Tragödie,  Fabric. '626/.  Qr.  ed.  Hart. IT.  p.208. 
Auiserdem  fuhrt  Sc  hol.  bd  jipolL  Rhod.  IV, 
1640«  an;  IlotpontXi^s  iv  Takut.  Örunck, /mg-m. 
p.  12»  meint,  es  sey  hier  zu  lesen  SotfoxXfjQ  Iv 
JatdaXw^  eine  Tragödie  die  auch  sonst  noch  citirt 
wird,  f*ollux,  VII.  117.  Hesych.  u.  SchoJ. 
Plat.  bey  Binnck,  1.  c.  Ferner  in  Sophokles 
Phädra  und  Theaeua,  (Suidas  s.  v.^Ofinvtov 
^iq>os)  mufste  manches  aus  Kretischen  Mythen 
vorkommen.  Oefter  berührte  Eüripides  den 
Kritischen  Sagenkreis.  Seme  Kreterinnen 
waren  freylich  kein  Kretischer  Gegen.^tand;  al- 
lein die  Aerope,  Gemahlin  des  Atreus,  deren 
Geschichte  das  Thema  dieser  Tragödie  bildete 
(S  c  h  o  1.  Arist.  Vesjp.  760.  cf.  S  c  h  o  1.  ad  SophocL 
Aiac.  1314),  war  des  Katreus  Tochter  und 
stammte  mithin  aus  Kreta;  ihre  Begleiterinnen 
waren  gleichfalls  aus  jener  Insel,  von  diesen  /hiefs 
das  Stück  Kreterinnen:  daher  gab  es  hier  der 
Veranlassungen  genug,  die  Kretischen  Mythen  zu 
berühren,  vgl.  M  us  gra  ve,  yra^m.  s.v.  Cressae. 
Ein  anderes  Stück  desselben  Tragikers,  die  Kre- 
ter ,  führte  seinen  Namen  von  den  Priestern  des 
Idäischen  Zeus,  die  den  Chor  bildeten,  und  Mi- 
nos^  Pasiphae  und  Ikaros    traten   aufser  andern 

2%.  //.  G 
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mehr  für  die  alte  Verbindung  zwischen  Athen 
und  der  Insel.     Zugleich  ist   aber  auch  klar, 

unter  den  handelnden  Personen  auR  Somit  griff 
das  Stück  in  den  Mittelpunkt  der  Kretischen  Sa- 
gen ein.  Deif  Verlust  dieser  Tragödie  ist  vor  an- 
dern zu  bedauern ,  weil  in  ihr ,  wie  wir  aus  ei- 
nem ejhaltenen  Fragment  ersehen  (Schol.  ^drisi. 
Ran.  873.  Porphyr,  de  abstin.  IVj  19),  der 
mystische  Dienst  Kivtas  behandelt  war.  In  die- 
sei*  Hinsicht  wäre  auch  gewifs  Euripides  Glau- 
los  oder  Polyidosy  Stpbaei  Fior.  22.  45«  u.  and. 
bey  Musgrave,  von  Intresse.  Die  Sagen  voa 
ihm  zeigen,  wie  dem  Myslicismus  hier  ein  gio- 
fses  Felq  offen  stand.  Die  Phädra  ist  wohl  Ein 
Stück  mit  (lemerhalteneif /Kppo/y^off,  (Valckeii. 
ad  HippoL  prnef.  17-  diatrib,  p,  lg.)«  ^^^ 
RhadamantJios  gab  es  der  Berührungen  mit 
Ki'eta  manche  ,  wenn  auch  die  Fabel  in  £u- 
böa  spielte,  Musgr.  s.  v.  u.  Valcken.  diatr. 
p«  203«  Ganz  eigentlich  behandelte  aber  diesen 
Sagenkreis  Euripides  Theseus,  der,  wie  aus 
Schol.  Arist,  V^esp.  312»  wahrscheinlich  wird, 
den  Sieg  dieses  Heiden  über  Minotaur  verherr- 
lichte. 

Auch  die  Komödie  zog  die  Ki^tischen  Mythen 
in  ihr  Gebieth,  wie  wir,  freyhch  mehx  nur  aus 
blofsen  Titeln,  wissen.  Aristophanes  zuvör- 
derst hatte  einen  Dädalos  und  Kohaloa  geschrie- 
ben, Athen.  VII.  p.  316-  Pollux^  Vit  100, 
117.  VII.  162.  Fabr.  hibl.  Gr.  ed.  Harl.  II. 
369>  71.  NiKOCHARES  schrieb  Kg^sgy  Pollux, 
VII.  83.  X.  141.  Bentleji  ep.  äd  Hemsterh 
p.  1Q6.  Apöllophanes  gleicijfalls  K^eg,  A  t  h  en. 
XI.  p.  485.  Alexis  wird  citirt  ip  Miwd,  Athen. 
VII.    p.  289.     Aj<JTiPHANBs^  schrieb   Kieter  und 


einen  Minos,  Athen.  III.  75.  11.  58»    Menas- 
VI.  p.  243.  Vgl.  Fab'ric'  bibL  Gr.  ed.  Harl.  IL 


DR  OS   citirt   iv  Ar^Qoyvvw    y   K^^JW,    Athen. 
VI.  p.  243.  "  ' 
p-  414-461. 
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wie  so  das  Ursprüngliche  s  verdunl^elt  oder  in 
ein  falsches  Licht  gestellt  werden  miifste.  Minos 
Krieg  war  freylich  ein  grofser  Gegenstand  für 
das  Theater,  aber  natürlich  kein  populäres 
Thema  in  Athen ,  wegen  de^  für  die  Stadt  un- 
rühmlichen Ausgangs.  Theseüs  dagegen ,  der 
gefeyerte  Lieblingsheld,  erschien  als  Erretter 
von  einem  schmähligen  Tribut;  Der  Verherr- 
lichung des  Theseus  dienten  mehrere  Stücke 
aus  jenem  Kreise.  Das  Verdienst  des  Ruhm- 
bekränzten  Jonischen  Ahnherrn  der  Athener 
stieg  um  so  mehr,  je  arger  in  gehässigem 
Lichte  Minos  dargestellt  wurde.  Schon  die 
Alten  bemerken  diese  Entstellung  durch  die 
Bühne  y),  und  wie  der  Tod  der  Sendlinge  eine 
Wendung  des  Mythus  von  den  Tragikern  sey  z). 
Aristoteles  glaubt  das  Volksgerede  nicht  a),  und 
der  Verfasser  des  Platonischen  Minos  6)  hält 
die  gewöhnliche  Sage  vom  Kreterkönig  und 
seiner  Grausamkeit  für  ein  Attisches  Mährchjen.  * 

Nichts  desto  weniger  blieb  der  elnniar  an- 
gestimmte Ton  der  herrschende.     Plutarch  zieht 
daraus  die  Lehre,  wie  gefährlich  es  s<jy,  einem     ' 
Staate  verhafst  zu  werden,  in  welchem  Beredte 
samkeit  und  Dichtkunst  blühen  c);   denn  nicht 

y)  Plut.  TTies.  c.  16.  T.  I.  p.  35.  Cf.  Paus,  jiit. 

c.  3.  §  2. 
z)  Plut.  J7i€8.  c.  15.  T.  I.  p.  29. 

d)  Aristot.  iv  ifj  SoTTialiov  nohrela  bey  Plüt. 
Thea.  c.  16.  T.'  J.  p.  30. 

h)  Platojt,  Opp.  T.  VI.  p.  135.  cf.  p.  140.  41. 
c)  Plut.  Tlies.  q.  ±6.  T.  I.  p.  31. 
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yermogten,  so  ;^tzt^  er  hinzu,  Homer  und 
Hesiod  mit  ihrem  Lobe  Minos  gegen  Verun- 
glimpfung zu  schätzen.  Auch  die  Prunkredner 
stimmten  natürlich  ins  Volksgerede  ein  d),  da 
dieCs  eine  Gelegenheit  mehr  war,  den  Ruhm 
,des  Theseus  zu  feyem,  und  durch  ihn  die 
Stadt  zu  erheben ,  die  solchen  Helden  hervor- 
gebracht hatte. 

Was  man  von  der  Bühne  herab  dem  Volke 
au  hören  gab ,  was  das  Volk  nacherzählte  und 
glaubte,  zeichneten  nun  die  spätem  Atthiden- 
schreiber,  wie  Demon  e)j  Klitodem/),  Istros^) 
nnd  hauptsächlich  Philochoros  Ä)  getreulich 
nieder.  Bruchstücke  aus  ihren  Atthiden,  wie 
*  auch  aus  Hellanikos  und  Pherekydes,  hat  uns 
Plutarcb  bey  seinem  Theseus  i),  in  ziemlich 
unverarbeiteten  CoUektaneen  aufbewahrt.  Der 
Hauptsache  nach  geben  die  spätem  Atthiden 
in  dieser  Hinsicht  dasselbe,  was  die  frühere 
Loffograpbie  für  Athen  verzeichnet  hatte ;  nur 
riöcti  nistorischer  gefafst  und  praktischer  ge- 
wandt, durch  ein  Ersinnen  von  politischen 
Mafsregeln  und   schlauen    Plänen,    wie   es  im 

d)  IsocRAT*    Helenae    laudat.    T.'IL  p.  344*  ed. 

Auger.  ' 

e)  Phanodemi  Demostis  etc.    Atthid.  Fragm.  ed 
Lenz  et  Siebel.  p.  17. 

,    j)  Ibid.  p.  34. 

g)  Ibid.  p.  54.  66* 

h)  Philochori  Fragm.  ^ed.  Lenz  et /Siebel.  p.  29 
sqq. 

i)  Plutarch.  Tliea.  c.  15-23. 
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Geist  dieser  Zeit  und  dieser  Schriftsteller  lag. 
Sondert  man  einzelnes  dieser  Art,  so  ist  übri- 
gens das  Spätere  und  Frühere  in  dieser  Sagen^ 
iriasse  nicht  zu  unterscheiden;  ja  gelänge  eine 
solche  Trennung,  sie  würde  zu , kernen  bedeu- 
tenden Aufschlüssen  verhelfen,  denn  wie  die 
Quellen  jetzt  vorliegen,  hören  wir  nicht  ur- 
sprünglichen Mythus,  sondern  Attisches  Gerede. 

Wie  schwer  es  daher  sey,  bey  dem  Un- 
tergänge der  altem  Dichterwerke,  die  diesen 
Gegenstand  behandelt  hatten,  bey  dem  Schwei- 
gen des  fiigentllch  Kretischen  Mythus ,  aus  den 
entstellten  Attischen  Sagen  das  Wahre  heraus 
zu  finden,  leuchtet  jedem  fein.  Die  Untersuchung  ^ 
wird  sith  daher  wohl  stets  dabey  beruhigen 
müssen^  gewisse  Hauptsätze  zu  historischer 
Evidenz  zu  erheben. 

Als  historisch  mufs  uns  nach  dem  Voriffeu 
gelten,  eine  Berührung  der  Kreter  Minoischer 
Zelt  mit  Athen  und  den  Nachbarländern.  Was 
auch  immer  jene  ^Insulaner  zuerst  an  die  Kü- 
sten von  Mittelhellas  führte,  ihr  Aufenthalt  hie- 
selbst  war  nicht  schnell  vorübergehend :  My- 
thus und  Sage  zeugt  für  ein  engeres  Verhältnifs, 
und  die  Folgerungen  aus  beyden,  gestützt 
durch  Spuren  geschichtlicher  Erinnerung,  be- 
rechtigen zur  Annahme  eines  religiösen  Ein- 
flusses, den  jene  Länder  von  Kreta  erfuhren  k). 

Der  Einflufs  dieser  Art  schliefst  aber  na-^ 
türlich  eine  gleichwohl  erfolgte   feindliche  Be- 

i)  VgL  oben  p.  76.  88  sqq. 
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riil|;ruiig.  zwischen  Kreta  und  Athen  nicht  aus. 
Die  historjsirende  Sage  hälfe  vorzüglich  diefs 
Verhältnifs  fest;  das  tiefer  liegende,  Religiöse 
entschwindet  ihrenj  Blick,  nur  am  äufsem 
.  Factum  haftet  sie.  Den  yiel  besungenen  und 
besprochenen  Krieg  mit  Athen  gänzlich  zu 
leugnen,  finde  ich  keinen  Grund;  im  Gegen- 
theil  würde  mir  unbegreiflich  seyn,  weshalb 
ihn  die  Athener  sollten  ersonnen  haben ,  da  er 
nach  ihrem  eigenen  Geständnifs  so  unrühmlich 
fiir  sie   endete. 

» 

Verschieden  wird  der  Kriegsaqlafs  erzählt. 
Der  in  Athen  ermordete  Androgeös  entflammt 
Minos  zürn  Rachekrieg  gegen  diese  Stadt,  nach 
dem  gewöhnlichsten  Bericht/).  Klitodem  weifs, 
dafs  die  Ursach  zu  jenen  Feindseligkeiten  die 
Kreter  gaben,  indem  Minos  den  von  der  Insel 
entflohenen  Dädalos  mit  langen  (d,  h.  Kriegs-) 
Schiffen  verfolgte,  und  so  gegen  das  allge- 
meine Dogma  der  Hellenen  verstiefs.  Deuka- 
lion,'  dessen  Sohn,  setit  die  Feindseligkeiten 
gegen  Athen  fort,  und  verlangt  unter  narten 
Drohungen  die  Auslieferung  des  Dädalos.  The- 
seus'  rüstet  nun  heimlich  eine  Flotte ,  wählt  zu 
Geleitern  der  Fahrt  Dädalos  und  Kretische 
Flüchtlinge;  landet  auf  Kreta  und  tödtet  den 
Deukalion ;  schliefst  endlich  ein  Bündnifs »  mit 
der  Ariadne  auf  Freundschaft  zwischen  Athen 
und  Kreta  /»)•     Wie  ungeschichtlich  diefs  histo- 

l)  Apollod.  IIL  c.  15.  S  7.    Diod.  Sic.  IV,  c.  61. 

Hygin*  f.  41. 
m)  Plut.  Tlies.  c.  19.    Cf.  Phanod.  Demon.  Cli- 
TOD.  jitthid.  Meliq^  ed.  Lenz  et  Siebel.  p.  34- 
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risirende  Gerede  des  ^  Atthidenschreibers  sey, 
leuchtet  von  selbst  ein*  Sowohl  diefs  wie 
Androgeos  Tod  beweist  nichts ,  als  das  Be- 
mühen der  Sage,  einen  Anlafs  für  eine  allge- 
mein geglaubte  Sache  zu  entdecken.  Die  ver- 
schiedene Motivirung  dient  aber  mehr  dazu, 
den  Gegenstand  zu  bestätigen  als  wankend  zu 
machen;  denn  man  sieht,  wie  unter  jeder  Wen- 
dung der  Hauptsatz )  wiederkehrt :  Krieg  zwi- 
schen Kreta  und  Athen. 

"Was  die  Folgen  des  Krieges  anlangt,  so 
ist  darin  die  Sage  sich  ziemlich  gleichlautend, 
dafs  ein  Friede  geschlossen  wurde,  unter  der 
Bedingung  eines  alle  neun  Jahre  nach  Kreta 
zu  sendenden  Menschentributs,  lieber  das 
Schicksal  der  Atheniensischen  Knaben  und 
Mädchen  auf  Kreta  findet  Verschiedenheit  statt. 
Die  grause  Sage  wird  durch  Philochoros  nach 
Aussage  der  Kreter  gemildert  mi  cht  den  Tod 
durch  Minotaur  erlitten  die  Sendlinge  hier, 
sondern  sie  wurden  den  Siegern,  in  den  von 
Minos  angeordneten  Spielen  des  Androge6s, 
als  Kampfj^reise  gegeben  n).  Nicht  der  Tod, 
so  meint  auch  Aristotoles,  erwartete  sie  hier 
auf  Kreta,  sondern  ein  Sklavenleben  o).  So 
hat  das'  Bestreben  zu  historisirfen.  den  bedeut- 
samsten Zug  jener  Erzählung  zu  zerstöhren 
gesucht:  denn  gerade  der  Frafs  des   Minotau- 

w)Plut.    Thes.    c.  16,      Philoch.    Fragm.   ed. 
Lenz  et  Sieb.  p.  29»  ^ 

o)  Aristot.  Bott.  Resp*  b.  Flut.  Thes.  I.  c. 
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ros  zeigt  noch  den  meisten  mythischen  Gehalt 
in  dieser  ganzen  Sagenmasse. 

Wir  können  nur  hoffen  zum  Verständnifs 
des  Gegebenen  zu  gelangen,  wenn  wir  den 
willkührlich  geschlungenen  ^spätem  Verband 
desselben  lösen*  Es  leuchtet  leicht  ein,  dafs 
in  den  .einzelnen  Theilen  der  Attischen  Sage 
ursprünglich  unverbundene  historische  Frinne- 
rangen  enthalten  sind,  die,  verschmolzen  mit 
dunkeln  Gerüchten  aus  dem  Wunderlande 
Kreta,  erst  später  in  das  Verhältnifs  von  Ur- 
sach und  Folge  gebracht  wurden.  Als  Historische 
Erinnerung  gilt  uns  der  Krieg  des.  Minos  mit 
Athen;  aoer  weder  Androgeos  Tod  ist  die 
IJrsach  desselben,  noch  sind  die  Atheniensischen 
Sendlinge  die  Folge  davon.  Mag  einmal  Minos 
aus  Athen  Menschen  geraubt  und  nach  Kreta 
geschleppt  haben,. mag  selbst  historische  Tra- 
dition davon  zur  Knüpfung  des  bekannten 
Mährchens  in  der  Form  mitgewirkt  haben: 
die  bedeutsame  Siebenzahl  der  Sendlinge,  und 
die  Wiederholung  des  muthmafslichen  Tributs 
all  ums  achte  Jahr,  fuhren  zu  einem  tiefer 
liegenden  Grunde  der  Sage. 

Es  verdient  hier  Beachtung ,  wie  dieser 
Tribut  nach  Kreta  gesandt  ,wird ,  als  Hungers- 
noth  und  Seuche  Attika  oder  ganz  Hellas 
drückt  p).  Man  versucht  anfangs  andere  Ret- 
tungsmittel; entweder  des  Hyakinthos   Töchter 

p)  DioD.  Sic.  1.  c.  u.  Apollod.  IIL  15.  §  8.  cf. 
Heyne  Observ.  p.  346. 
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fallen  als  Opfer;  oder  Aeakos  mufs  Gebethe 
an  den  Zeus  Hellanios  ,richten  q).  Allem  das 
Unglück  Syendet  sich  nur  aus  dem  übrigen 
Hellas,  lastet  aber  fortwährend  auf  Attika, 
durch  die  Sendung  nach  Kreta  sind  die  Götter 
versöhnt ,  und  das  Unheil  schwindet  gänzlich. 
Theseus,  ^urückgesteuert  von  Kreta,  wird 
Stifter  von  Saat-  und  Erndtefesten.  In  Chörei^ 
und  heiligen  Liedern  wird  den  Göttern  »ge- 
dankt, dafs  die  Unfruchtbarkeit  aufgehört,  und 
Segen  des  Himmels  und  Bodens  wieder  Attika 
beglückt  r). 

Bedenken  wir  diefs ,  und  wie  vorzüglich  in  "" 
den  Dionysischen  und  Cerealischen  Festen  sich 
das  Andenken  an  Theseus  Fahrt  erhalten  &•),  so 
folgt  wohl  mit  mehr  als  Wahrscheinlichkeit, 
dafs  der  Tribut  Athens  in  Beziehung  zu  diesen 
Festen  stand ,  und  von  diesen  aus  seine  Erklä- 
rung finden  mufs.  In  den  Attischen  Religioos- 
alterthüraem  gerade  dieses  Kreises  sind  uns 
Spuren  eines  Kretischen  Einflusses  auf  Athen 
erhalten.  Androgeos  Eurygyes,  Diomos  oder 
Sopatros,  die  Oschophorienfeyer ,  welche  dem 
Dionysos  und  der  Ariadne  galt  t) ,  sind  uns 
Bürge  dafiir.  "Wir  haben  in  den  hierher  ge- 
hörigen Mythen  Erinnerungen  an  religiöse ' 
Satzungen,  die  im  engsten  Bezüge  zur  Frucht- 

g)  Apollod.  Diod.  IL  cc. 

r)  Plut.  Thes.  c.  22.  23.  36.  . 

«)  Vgl.  d.  folgende  Abschnitt. 

t)  Plut.  Tfiea.  c.  23. 
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barkeit   des    Bodens    und   zum   Gedeihen   der 
Pflanzenwelt    s|ehen. 

Die  Vermuthung  Hegt  nahe,  dafs  Athen 
den  Antheil  an  Kretischen  Religionsgebräuchen 
auch  in  sofern  hethätigte,  dafs  man,  et\va  bey 
allgemeiner  Noth ,  hier  begann  zt%len  Festen 
\on  Kreta  zu.  wallfahrten ,  und  einige  Zeit  in 
diesem  religiösen  Verbände  mit  der  Insel  ver- 
harrte. Die  Siebenzahl  der  Sendlinge  und  ihr 
Hingang  all  ums  neunte  Jahr  sind  bedeutsame 
Spuren  alter  Rellglonssage  Wir  linden,  dafe 
nach  altem  Mythus  u)  der  König  Minos  selbst 
sich  diesem  ennaeterischen  Zeitkreise  fugt:  all 
ums  neunte  Jahr  naht  er  dem  Zeus  zur  Un- 
terredung in  dessen  geweiheter  Grotte.  Wo 
man  zur  Sonne  und  dem  Monde  betete ,  ach- 
tete man  natürlich  zuerst  auf  die  Zeitkreise 
dieser  Gestirne :  ein  Grund  weshalb  gerade  auf  i 
Kreta  so  häufig  die  heilige  Neunzahl  in  Mythen  i 
hervortritt  i^).  Wir  haben  also  gewifs  Feste  i 
auf  Kreta  anzimehmen ,  die  nach  jener  Monds-  i 
periode  wiederkehrten,  und  zu  deren  Feyerl 
auch  Athen  in  früher  Zeit  seine  Theoren  unJi 
Festchöre  sandte. 

Von  w^elcher  Art  waren   aber  diese    Fesü 
an  welchen  die  Athener  ihre   Thellhahme   b( 
währen?  Unstreitig  gehörten  sie  dem  Sonnei 
und  Mondsdienst  der  Insel  an ,  der.  so  eng  ml 

u)  HoM.  Od.  XIX.  178.  vgl.  Kreta,   Bd.  L  p.  2 
sqq. 

vy  Davon  oben ,  I.  p.  246. 
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dem   Minoischen    Stamm   verknüpft    erscheint, 
der  vorzüglich  in  jener  Zeit    einen  regen   Cul-  ' 
ins  hier  hatte,    und    von   Kreta   nach  Böotien 
und    selbst    nach   Athen   verbreitet    wurde  t<^). 
Also   Feste    eines    Naturdienstes,   orglastischer 
Art,  vrie   die  älteste    B.el*'ion    der    Insel  war. 
Die  Menschenopfer  in  diesem  Gultus  sind  oben 
nachgewiesen,     und    wahrscheinlich    ward  es] 
dafs  wir    ita    Mmotaur   das   symbolische   BUd 
eines  Sonnengotts  zu  sehen  haben,  dem  Men- 
schenopfer fielen.     Aus  den  dunkeln  Gerüchten, 
(lie  in  Athen   iiber^   dieses   Symbol  umgingen, 
und  aus  historischer  Erinnerung    des   blutigen 
Dienstes  von  Kreta  bildete    sich   allgemach  die 
bekannte  Erzählung  zu  der  Form,  unter  wel- 
cher  sie   zu    uns   gelangt   ist.      Unmöglich  ja 
unwahrscheinlich  ist  es  nicht ,  dafs  auch  Athe- 
aerblut   auf  K^retischen   Altären  Jflofs,    obwohl 
licht  gerade    in   dieser    Hinsicht   die    Sage  zu 
*men  historischen  Schlufs  berechtigt:  denn  bey 
1er  Veranlassung,   die    Kreta    zum    Entstehen 
lerselben    darboth,    konnte    die    Erzählung  in 
^then  jene  bekannte  grause  Wendung^  nehmen, 
wlbst    ohne     streng    geschichtliche    Wahrheit. 
Kweifelsfrey  ist  aber  ein  Zusamn\enhang    zwi- 
schen Athen  und  Kreta  vermittelst  des  Natur- 
iienstes  dieser  Insel. 


hi^)  Dafiir  spricht  unter  anderm  auch  Phädra  des 
Minos  Tochter,  die  Theseus  ehiicht.  Plüt.  Thes. 
c.  28.  T.  L  p.  59.    Athen.  XIII.  p.  557  u.  560. 
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^  Ö.     Theseus:    Stiftung    Attischex    Erndte feste -^ 
Verfall  des   blutigen-  Dienstes  von  Kreta. 

So  tief  wurzelte  In  Athen  die  Erinnerung 
de*  Kretischen  Einflusses  auf  diese  Stadt,  dafs 
er  selbst  in  den  Sagen  des  Helden  hervortritt, 
der  das  Band  löste,  welches  Attika  und  das 
Eiland  umschlungen  hielt.  Hören  wir  zuvör- 
derst wieder  die  Sage.  Bey  ApoUodor  x)  ist 
leider  hier  eine  Lücke;  aber  wir  dürfen  nicht 
furchten,  von  dem  Inhalt  des  verlohrengegan- 
genen  Schlusses  seines  Buchs  bedeutend  abzu- 
weichen, wenn  wir  das  Fehlende-  durch  DIo- 
dorj^)  und  die  Atthiden  bey  Plutarch  ä)  ergän- 
zen. Der  Attheniensische  Tribut,  so  lauteten 
die  Gerüchte,  sollte  so  lange  geleistet  werden, 
wie  der  Minotauros  leben  würde.  Zum  dril- 
lten Mahle  wiederholt  sich  die  Zeit  der  Sen- 
dung, als  gerade  Theseus  nach  Athen  gekom- 
men, um  die  Rechte  seiner  Geburt  geltend 
zu  machen.  Er  verbindet  sich  aus  freyen 
.  Stücken. a)  mit  den  Sendlingen,  die  das  Loos 

x)  Apollod.  hl  15»  p-  378  Heyne. 

y)  DiOD.  IV.  61. 

z)  Plutarch.  T7ie8.  c.  i7. 

a)  PLUT.^TÄe«.  1.  c.  In  den  Angaben  der  eiazel- 
nen  Umilände  finden ,  was  man  von  selbst  er- 
warten wird,  Verschiedenheiten  statt.  Bald  ent- 
scheidet das  Loos  über  die  Sendlinge,  Bald  wählt 
Minos  seihst  aus  und  den  Thesens  zuerst,  Hei.- 
LANic.  fragm.  ed.  2.  Sturz,  p.  121.  Bald 
geben  die  Athener  das  Schiff  her,  bakl  kommt 
Minos  mit  groCser  Flotte  und  liolt  den  Tribut 
ab ,  Dioi).  1 V .  61. 
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getroffen ,  steuert  mit  diesen  nach  Kreta,  tödtet 
hier,  durch  Ariadne  unterstützt,  den  Minotaur 
und  hefreyt  so  Athen  von  dem  Tribut.  Dar- 
auf entfuhrt  er  Ariadne  nach  Naxos ;  landet 
auf  Delos,  um  dem  rettenden  Apollon  seine 
Gelübde  zn  bezahlen.  Kommt  dann  nach 
Athen  zurück,  und  wird  hier  Stifter  religiöser ' 
und  politischer  Ordnung.  — *  Diefs  ist  der  Haupt- 
inhalt der  unter  verschiedenen  Wendungen 
erzählten,  und  bald  auf  diese  bald  auf  jene 
Weise  ausgeschmückten,  Sage. 

Mit  dem  Auftreten  des  Theseus  in  Athen 
ist  ein  "Wendepunkt  im  politischen  und  reli- 
giösen Leben  dieses  Volkes  gegeben.  Man  hat 
auf  jenen  Namen  bezogen,  was  meistens  aus 
dem  Wechsel  der  Bevölkerung  hervorging. 
In  dem  gefeyerten  Lieblingshelden  drückt  sica 
der  Uebergang  vom  Pelasgischen  Wesen  zum 
Hellenenthum  aus,  und  mythisch  ist  durch  ihn 
jene  bedeutende  Epoche  der  Attischen-  Cultur 
festgehalten,  in  welcher  mit  einwandernden 
Joniern  Hellenische  Religion  und  Sitte  zum 
Pelasgischen  Naturdienst  dieses  Landes  trat, 
und  veredelnd  auf  ihn  einwirkte.  Theseus  ist 
Stifter  oder  erneuender  Anordner  wie  im  Po- 
litischen,  so  im  Religiösen. 

Zur  Herbstzeit  i)  feyerte  man  in  Athen  das 
Fest  der  Oschophorien.  Den  Festschwann 
führten    zwey   Jünglinge    an,  die  als  Weiber 

h)  Plutarch.  Thes.  c.23.  T.  L  p.48.  CHMcurs. 
Gr.  fer.  s.  v. 
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gekleidet  waren ,  und  Weinranken  trugen ,  be- 
hängen mit  schönpraiigenden  Trauben.  Vom 
Tragen  der^Oo'Xif  —  so  hiefs  jener  Rebzweig  — 
führte  das  Fest  den  Namen  c).  Der  Zug  ging 
vom  Tempel  des  Dionysos  zu  dem  der  Skira- 
dischen  Athene,  und  den  Jünglingen  folgte 
der  Chor,  welcher  die  oschophorischen  Lieder 
S2tng  d),  Bey  dieser  geräuschvollen  e)  Feyer 
fand  auch  ein  Wettlauf  statt,  den  die  Ephe- 
ben  'jeder  Phyle  anstellten.  Jünglinge  edeler 
Geburt ,  in  der  Blühte  ihrer  Jahre ,  die  beyde 
Aeltern  noch  am  Leben  hatten  {dfjt^i^uXhs^ 
liefen  mit  Rebzweigen  in  dem  Räume ,  den  der 
Chor  durchzog  /).  Der  Sieger  trank  aus  einer 
Schale,  die  jenes  bekannte  fünffache  Gen>isch, 
Oel,  Wein,  Honig,  Käse ,  und  Mehl  enthielt g). 
Des  Festes  Beschreibung  verräth  eine  Pacclii- 
sche  Feyer ;  Proklos  h)  und  die  Mythen  i)  sa- 
gen uns ,  dafs  es  dem  Dionysos  und  der  Ariadne 
galt 

c)  Procli  ehrest  bey  Hephaest.  de  metr.  p. 
388.  ed.  Gaisf. 

ä)  Procl.  1.  c. 

e)  Plut.  Tliea.  c.  22.  T.  L  p.  44. 

f)  Aristodemos  über  Pindar^  bey  Athen.  XL 
p.  495.  ScHOL.  ^icand.  Alexiph.  v,  109.  p.  38. 
Scfau.    Hesych.  s,  v.  ^ SlayotpoQia* 

g)  Procl.  L  c. 

h)  Procl.  1.  c. 

0  Plut.  TTies.  c.  23.  T.  T.  p.  48.  (piQovat  9i  (sc. 
rag  ooyäe)  Jtavvmp  nal  ^AQiadvfj-  Ttn  Widej- 
spruch'mit  Proklos  p.  388,  wonach  das  Fest 
dem  Dionysos  und   der  Athene,  ssustand ,   welche 
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Das  Local  des  Festes  ist  Phaleron ,  wo  der 
Tempiel  der  Skiradischen  k)  Athene  neben  dem 
Helligthum  der  Demeter,  •  und  etwas  ferner 
dem  Tempel  des  Zeus^  gelegen  war/).  Der 
Ort,  wo  jener  Athene  -  Tempel  stand,  hiefs 
Oschophorion /»).  Nun  ist  wichtig,  däfs  das 
Fest  eben  dort  in  Phaleron  gefeyert  wurde, 
wo  man  auch  die  Ära  des  Androgeös  sah^z), 
imd  dafs  die  Sage  stets  der  Oschophorien- 
Gründung  mit  der  Unternehmung  des  Theseus 
in  Verbindung  brachte  o).     Festgebräuche  wer- 

detxi  Theseus  auf  Dia  erschienen  waren.  Bey 
Pherekydes  (Schol.  Hörn.  Od.  X'  302. 
Fragm.  p.  197.  Stürz.)  zeigt  iich  Athene  dem 
Theseus  aut  Dia,  und  treibt  ihn  zur  Rückkehr 
nach  Athen.  Diefs  und  der  Ort  des  Festes  beym 
Tempel  der  Skiradischen  Athene,  führte  vielleicht 
die  Annahme  herbey,  da£s  die  Schutzgötlin  yqu 
Athen  Antheil  am  Fest  hatte.  Im  weitern 
Sinn,  wohl  richtig.  Dafs  jedoch  die  Oschopho- 
rien ein  Dionysisches  Fest  waren,  zeigen  die 
Gebräuche,  und  Ariadnes  ^ Ehrentheil  an  ihm 
beurkundet  Einflufs  von  Naxos  und  Kreta. 

i)  Wahrscheinlich  gab  es  also  auch  am  Phalerischen 
Hafen  einen  Ort  Skiron,  Aristodemos  bey 
Athen.  XI.  p.  495.  Auf  keinen  Fall  ist  we- 
nigstens, der  Tempel  der  Skiradischen  Athene 
nach  Skiron,  zwischen  Athen  und  Eleusisy  dem 
bekanntern  Flecken  dieses  Namens,  zu  versetzen« 
Paus.  j4iL  36*  $  3«  cf.  Philochor.  Siebel.  p. 
3i.  Hesycö.  V.  Jlaj[oq>6Qiov» 

t)  Paus.  jitt.  I.  §  2. 

m)  Hesych.  s.  V. 

n)  Paus«  Aft.  I.  §  4* 

o)  Plut^\rch.  2%eÄ.  c.  23.  Tl  I.  p.  47- 
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den  aus  den  Umständen  bey  Thesens  Landen 
ollhier  erklärt  p)  :  dieser  Held  selbst  eröffnete, 
wie  man  vot'gab,  mit  zwey  al^  Mädchen  ver- 
kleideten Jünglingen,  die  ihm  zum  Siege  über 
Minotauros  behülflich  gewesen,  bey  seiner 
Rückkunft    die    Pompe    der    Oschophorien  q). 

Mit  den  Oschophorien  -  Gebräuchen  ver- 
schmilzt Plutarch  in  seiner  Erzählung  ein  an- 
deres Fest,  dessen  Ursprung  gleichfalls  a^if 
Theseus  zurückgeführt  wird,  nehmlich  die 
Pyanepsien  r) ,  welche  am  siebten  Tage  des 
'  Monats  Pyanepsion  gefeyert  wurden  s).  Ge- 
meinhin wird  angegeben,  das  Fest  sey  dem 
ApoUon  heilig  ^ ;  nach  andern  Zeugnissen 
jedoch  galt  es  dem  Helios  und  den  H^ren  m), 
oder  den  Hören  allein  i^.     Ein  Hauptzug    der 

p)  Plut.  Thes.  L  p.  44. 

q)  Flut,  1.  c.  p.  48. 

r)  Man  leitete  den  Namen  dieses  Festes  von  dem 
an  ihm  üblichen  Bohnenkochen  ab.  Jlvavovg  s. 
nia/i^a  iyjeiv,  Hesych.  s.  v.  Pollux,  VI.  9« 
nvafjioi^  ot  xal  nvafAOi,  a(p  iav  xal  tA  Jlvardyjia 
^opT^.  Harpocrat.  u.  StJiDAS:  nvava  yaQ  irfjov- 
civ  iv  av%oiSy  ^fxl  ^  elqeamvfj  nXixeTai.^  .  Cf. 
Meurs.  Gr.  fer.  s.  v. 

«)  Plut.  Thea.  c.  22.  T.  !•  p.  44^  Hesych.  u. 
Harpocr.  5.  y. 

f)  SuiDAs,  s.  V.  u.  ScHOL.  Arist.  Equitt.  v.  739. 
Harpocrat.  8.  V. 

\w)  SuiDAs  s.  V.  ScHOL.  AriaU  EquitU  1.  c. 

ff)  ScHOL.  Aristoph,  Plut.  v.  1055.  wenigstens  hat 
die    Aldina    in    einer   Stelle   (p.  146  lin.   16*   ed. 
^     Lips.)  die  Worte  'ifA/w  xa^  nicht. 
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Fcyer  war  das  Tragen  det  Eiresione :  ein  Zweige 
vom  Oelbaum  zuweilen  auch  Lorbeer,  mit 
Wolleläden  umwunden  und  behanffcn  mit  Erd- 
und  Baumfrüchten  u^).  Plutarch  mit  den  »ange- 
führten SchoHasten  verwechselt  diese  Eiresione 
mit  der  IxeTHi^ict  oder  dem  Ixertigios  xkdSoSf 
dem  Wolle  -  umwundenen  Oelzweige,  der  dem 
ApoUon  dargebracht  wurde ;  augenscheinlirli 
findet  bey  ersterm  ein  Vermischen  der  Thargelien-  < 
Gebräuche  mit  denen  der  Pyanepsien  statt  .r). 
Das  Tragen  der  Eiresione  an  den  Pyanepsien 
galt  sicher  nicht .  dem  ApoUon ,  diefs  zeigen 
die  Zeitverhältnisse  y) ,  und  lehrt  der  Inhalt 
des  Festliedes,  der  das  Frohlocken  und  den  Dank 
wegen  einer  reichen  Ernte  enthält.  Auch 
setzt  Plutarch  hinzu,  dafs  jener  Früchtebeladene  - 
Baumzweig  umhergetragen  spy,  weil  die  Un- 
fruchtbarkeit aufgehört  js).  Wenn  wir  nun 
hören,  die  Eiresione  sey\den  Hören  sammt 
Helios  gebracht,  so  hat  diefs   einen   passenden 

w)  Plüt.  Tkes.  c.  22.  T.  I.  p.  45.  Schol.  ^rist* 
Plut.  1055.  Equitt.  739.  Eustatk.  II.  y'  p.  1283. 
Rom. 

x)  Plut.  1.  c.  p.  44. 

y)  Die  Thargelien  fielen  in  d,,  Mionath  gleiches  Na- 
mens, unsern  May;  während  die  Pyanepsien  im 
Monath  Pyanepsion,  unserm  October,  statthatten* 

&)  Plut*  r/i^Ä.  p.  45.  Ilgen  in  seiner  vortreff- 
lichen Abhandlung  über  ü\e  BiQtOiiLvfj  (opuscuta^ 
p.  138.)  betrachtet  die  Worte  ^rijy  ah  etQeaiwfTjp 
bis  zu  Endcxdes  Liedes,  als  fremdem  Einschieb- 
sel. Ich  erkenne  ein  Vermischen  verschiedener 
Religionsgebräuche  und  deren  Sagen »  in  den  un- 
genauen Coliectaneen  Plutarcha. 

Tli.  IL  H 
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Sinn«  Ferner  läfst  der  Zusatz  des  Plularch  a) 
die  Pyanepsien  ursprünglich  fiir  dasselbe  Fest 
mit  den  Pr ocrosien  erkennen :  auch  diese  soll- 
ten ia  Folge  eine  Hungeirsnoth  ihren  Anfang 
genommen  haben ,  indem  den  Athenern  durchs 
Orakel  geboten  Avurde,  der  Demeter  Proerosia 
XU  opfern  6).  Sie  waren  ein  Pflugfest  und  fie- 
len .mithin  in  den  Monath  Pyanepslon  c).  Den 
Ursprung  der  Pyanepsien  verknüpft  nun  gleich- 
falls die  Sage  mit  Theseus  glücklicher  Rück- 
kehr von  Kreta  d). 

Wie  viel  Willkührliches  auch  immer  in  den 
Stiftongslegenden  alter  Feste  waltet,  und  wie 
verkehrt  es  ist,  aus  spätem  Sagen  der  Art 
allein  bedeutende  Folgerungen  zu  ziehen:  so 
verdienen  sie  doch  in  Betracht  gezogen  zu  wer- 
den, wo  so  vieles  andere  für  die  Hauptsache 
xeugt.  Kretas  Einflufs  auf  Attikas  n'üfaeste 
agrarische  Cultur  ist  nicht  in  Abrede  zu  stel- 
len e) ;  allein  durch  Theseus.  Entfuhren  der 
Ariadne^  sowie  durch  seine  Heirath  mit  des 
Minos  Tochter  Phädra,  giebt  sich  mythisch  noch 
ein  Verband  mit  dem  Eilande  selbst  in  dieser 
Zeit  zuerkennen«     Ein  JBacchisches  und  Cerea- 


a)  dm  To  mat  tijv  a^oQiav,  Plut.  p.  45. 
,b)  Man  sehe  II gen,  p.  144. 

c)  Salmas.  -ad  Solinum^  517. 

d)  Plut.  Thes.  c.  22.  T.  I.  p.  45.  Mehr  bey  Ca- 
stellanus  de  festis  Gr.  in:  Thesaur.  hratc, 
antiq.T.  VII.  p.  691-  u.  II gen,  Opusc.  p.  136. 

e)  Mau  5.  oben,  p,  78  sqq. 
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Hsches  Fest  knüpft  nun  die  Sage  unmittelbar 
an  die  nächsten  Handlungen  bey  Theseus  Lan- 
den auf  Attikas  Boden.  Diefs  zusammengeball- 
ten mit  dem  übrigen  lübrt  zu  dem  Schlufs, 
dafs  dieses  Helden  Fahrt  in  der  altem  Sage 
eine  ganz  andere  Bedeutung  hatte,  als  die  ist, 
welche  ihr  später  durch  die  Atthiden  geliehen 
wurde.  Theseus  Unternehmen  hat  gleichfalls 
in  denfi  religiösen  Verbände  ntiit  Kreta  seinen 
Grund,  und  in  dem  Verknüpfen  der  Pyanep- 
sien  -  und  Oschophorienstiftung  mit  des  Helden 
Rückkehr,  spricht  sich  die  Erinnerung  eines 
wirklichen  Einflusses  der  Insel  auf  Attikas 
Saat-'  und    Erntefeste   aus. 

Wie  es  gekommen ,  dafs  diesem  Zuge  in 
der  Folge  eine  ganz  andere  Bedeutung  unter- 
gelegt wurde,  erklärt  sich  gleichwohl  ziemlich 
natürlich.  Athen  hob  sich  zu  höherer  Huma- 
nität mit  dem  Auftreten  des  Jonischen  -  Stam- 
mes empor.  Der  Cultus  der  Pelasgischen  Vor- 
zeit ward  gemildert ;  an  die  Stelle  des  rauhem 
Dienstes  trat  eine  lindere  Religion.  Was  sich 
allmählig  einwickelte,  concentrirt  die  Sage--auf 
Einen  Punkt,  und  der  Jonische  Stammheld  isi 
Stifter  der  neuen  Satzungen.  Der  ^mythischfi 
Gründer  so  vieles  Neuen  bereitet  dem  Alten 
den  Untergang:  der  blutige  Opferdienst  er- 
reicht sein  Ende;  mit  der  Abnahme  des  Na- 
turdienstes löst  sich  von  selbst  allmählig  der 
Verband  zwischen  Athen  und  ^  Kreta..  Auch 
das  Eiland  reift  dem  Hellenisn^us  entgegen; 
der  Naturorgiasmus  in  rohester  Grestalt  verlischt 
und  mythiscji  stirbt  das  Ungeheuer,  das  Athen« 
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Knaben  ,und  Mädchen  frafs.  .  Theseus  fuhrt 
dessen  Tod  herbcy,  \veil  er  des  lindqm  Dien- 
stes Urheber   ist. 


Zweifelhaft  wird  immer  manches  an  der 
Deutung  dieser  Sagenmasse  bleiben;  unverkenn- 
bar crgiebt  sich  wenigstens,  dafs  der'  Athe- 
niensische  Tribut  nur  aus  einem  religiösen 
Verhältnisse  zwischen  Kreta  und  Athen  zu  er- 
klären ist.  In  diesem  Punkte  bin  ich  völiisr 
einverstanden  mit  der  neuesten  Behandlung 
dieses  Gegenstandes/);  allein  dagegen  erheben 
sich  mir  bedeutende  Zweifel ,  dafs.  vom  *Stand- 
punkte  der  Apollinischen  Religion  jene  Sen- 
dunjgen  Athens  zu  fassen  seyn,  und  dafs  der 
Apollinische  Cultus  jenes  alle  religiöse  Band 
um  Athen  und  Kreta  geschlungen.  Frey  lieh 
reiht  auch  die  Sage  Apollinische  Gebräuche 
an  die  Fahrt  nach  Kreta ,  und  der  ennaeteri- 
sche  Kyklos  wie  die  Siebenzahl  tritt  bedeut- 
sam in  den  Mythen  dieses  Gottes  hervor.  Al- 
lein die  Ennaeteris  wie  die  heilige  Siebenzahl 
giebt  «ich  doch  wahrlich  nicht  blofs  bey  Apol- 
lon  und  den  Doriern  kund ,  und  aus  der  Art^ 
wie  der  sühnende  und  rettende  Gptt  mit  dem 
Unternehmen  zusammengebracht  wird  y  folgt 
nichts  für  die  ^'endenz  desselben. 

^  Nehmen  wir  einmal  an,  was  weder  erwie- 
sen noch  wahrscheinlich  ist ,  Knosos  hatte  in 
Mitioischei'  Zeit  ein  berühmtes  Apollo  -  Heilig- 

y)  Mülle r's  Dorier^  1.  p,  241^ 
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thum,  und  durch  dieses  stand  die  Insel  im 
religiösen  Zasammenliange  mit  Athen:  dann 
mögen  wir  uns  wohl  den  bekannten  Tribut 
als  eine  Apollinische  Theorie  erklären,  aber 
auffallend  bleibt  dann  die  Lösung  dieses  Ver- 
hältnisses durch  Theseus,  und  gar  nicht  za 
reimen  ist,  wie  defshalb  dieser  Held,  bereits 
in  altern  Xiiedern  g) ,  als  Erretter  und  Belreyer 
gepriesen  werden  konnte.  Wallfahrtete  Athen 
zu  Apollinischen  Festen  i\ach  Kreta:  das  Ver- 
hältnifs ,  so  dürfen  wir  sicher  annehmen,  würde 
itiit  religiöser  Ehrfurcht  behandelt  seyn,  wie 
die  Theorien  nach  Delos  und  Delphi.  Hierzu 
kommt,  dafs  ^nan,  bcy  Annahme  einer  Apol- 
linischen Theorie,  auf  jede  Erklärung  der 
unstreitig  alten  Sagen,  von  des  Minotauros 
Frafs  und  dessen  Tod  durch  Theseus,  verzich- 
ten mufs. 

Achten  wir  darauf,  wie  Apollinische  Cultu^- 
gebräuche  mit  Theseus  Fahrt  verbunden  sind, 
so  ergiebt  sich  nur  eine  lose  Sagenverknüpfung, 
die  auf  den  Dienst  von  Kreta  durchaus  keine 
Folgerungen  erlaubt.  Theseus  fuhrt  die  Send- 
linge,  die  das  Loos  getroffen  aus  dem  Pryta- 
neum  ins  Delphinium ,  und  weiht  für  sfe  dem 
ApoUon  die  ixertigictt  den  heiligen  Oelzweig 
mit  weifser  Wolle  umvsnmden.  Am  sechsten  des 
beginnenden  Munychion  geht  eir  nun  mit  jenen 
zur  See;  also  an  dem  Tage,  an  welchem  man 
noch    jetzt   wie  Plutarch    hinzusetzt,  flehende 

g)  S>ppHO  und  Bacchylides  bey  Servius  ad 
Jen.  VI.  21. 
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Jungfrauen  in^  Delplhdnium  sendet  h).  Für  ein 
grofses  gewagtes  Unternehmen  erstrebt  The- 
seus  sich  und  den  Seinen  die  Huld  des  Got- 
tes und  zwar  des  Delphinischen  ApoUon,  des 
Geleiters  der  Meerfahrt.  Einen  religiösen  Ge- 
brauch ,  wie  er  auch  wohl  bey  Koloniesendun- 
gen statt  hatte,  setzt  die  Sage  mit  Theseus  In 
Verbindung,  Der  Delphische  Gott  ^  gebiethet 
ferner  dem  Helden,  Apnrodite  sich  zur  Führe- 
rin zu  w^ählen  i).  Als  Theseus  gerettet  Ton 
Kreta  nach  Athen  zurückkehrt ,  bezahlt  er  dem 
Apollon  das  Gelübde  am  siebten  Pyanepsion  k\ 
an  diesem  Tage  kam  man  nehmlich  gerettet 
zur  Stadt.  Jedoch  nicht  blofs  Apollon,  auch 
andern  Göttern  werden  Gelübde  bezahlt  /); 
diese  sind  zu  beziehen  auf  die  Oschophorieii 
im  Phaleron.  Es  gab  femer  eine  Sage,  dafs 
Theseus  auf  seiner  Fahrt  nach  Kreta  gen  De- 
los  verschlagen  sey;  hier  habe  er  dem  Apol- 
lon gelobt,  ihn  mit  Oelzweigen   zu  bekränzen, 

,  wenn  er  den  Minotaur  tödten  und  sich  retten 
wurde.     Zurückgekommen   nach   Athen,   habe 

'  er  nun  die  Ixsrtjgiu  dem  Apoll  gebracht  und 
den  Pyanepsien  -  Brauch  beobachtet  m)>  So 
sind  die  Pyanepsien  mit  Apollon  in  Verbin- 
dung gebracht.     Beachtet  man,  dafs  die  Athe- 


Ä)  Plut.  Thes.  c.  18.   T.  I.  p,  35. 

i)  Plut.  1.  c.  , 

i>  Flut.  c.  S2.  T.  L  p,  44. 

/)  Plut.  1.  c.  p.  43. 

m)  ScHOL.    Jurist.    Equitt.  y.  739»    T.  X.  p.  586. 
eA  Lips. 
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niensche  Sendung ,  nach  alter  Sage  n) ,  in  Folge 
einer  Unfruchtbarkeit  und  Landesplage  nach 
Kreta  geht,  so  hat  diese  Vereinigung  freylich 
einen  Sinn.  Dem  ApoUon  wird  gedankt,  weil 
des  Landes  Unglück    weggqwandt  ist. 

Auf  Kreta  selbst  tritt  also  ApoUon  in  die- 
ser ganzen  Sagenmasse  nicht  hei'vor.  In  Athen 
lieht  man  den  Schutz  dieses  Gbttes  an  für  das 
gewagte  Unternehmen;  zuiückgekommen  dankt 
ihm  Theseus,  oder,  nach  anderer  Auffassung, 
l)rlngt  ihm  Opfer  wegen  der  Entfernung  der 
Landesplage.  Auch  auf  Delos  dankt  er  dem 
Gott  wegen  seines  gelungenen  UnternehmenÄ- 
Naxos  steht  mit  Apollon  in  gar  keiner  Bezie- 
Imng.  Diese  bcydt»n  Inseln  werden  überhaupt 
erst  in  die  Erzählung  \erflochten,  nach  dem 
gewöhnlichen  Bestreben  der  Sage ,  alles  reli- 
giös Wichtige  in  Beziehung  zu  Einem  gefeyer- 
ten  Helden  zu  bringen.  Uebrigens  zeigen 
schon  die  mythischen  Zeitverhältnisse  der  Fanrt, 
wie  agrarische  Beziehung  zu  dem  Helden  vor- 
waltet. Im  Frühling  tritt  Theseus '  seine  Sen- 
dung an,  im  Herbst  kommt  er  zurück o). 

Es  bleibt  also  nur  noch  iibrig   zu   sehen, 
oh  die  doppelte  Siebenzahl  der  Sendlinge,  und 

n)  Dafs  diese  Idee  die  nrsprüngliche  war^  ergiebt 
sich  auch  aus  dem  Opfer  bey  Gexästos  Grabe, 
Apollod.  HI.  c.  15*  §  8* 

o)  Am    6ten   Munychion ,  (12*  April.)  tritt  er   die 
Fahrt  an;   am  7teu  Pyanepsion  kommt  er  wie-*    , 
der  iu  Athen  an  (I8ten  üctbr.)-     Plut.   Thea. 
c.  18,  T.  L  p.  35.    Ibid.  c,  22«  T.  I.  p. 
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der  ennaeterische  KyUos  des  Tributs ,  auf  eine 
ApolUriiache  Theorie  durchaus  schliefsen  lassen. 
"Wenn  aus  der  so  häufigen -Wiederkehr  .der 
Neunzahl,  bey  den  ältesten  Dichtern  p)  und  in 
Mylten ,  mit  Recht  der  Schlufs  gezoge;a  Nvird, 
hierunter  sey  meistens  eine  runde  Angabe  2iu 
verstehen;  so  mufs  eben  diefs,  dafs  Neun  zu 
einer  runden  Zahl  wurde ,  seinen  Grund  haben. 
Die  Veranlassung  fanden  wir  in  einer  alten 
Jahrsrechnung ,  der  bekannten  Ennaeterfs  y). 
.  Sie  mufs  lange  vor  den  Zeiten  des  Kleostratos 
YÖn  Tenedos  im  Gebrauche  gewesen  seyn. 
Wo  sie  zuerst  in  Anwendung  trat,  läfst  sich 
nicht  ausmitteln ;  den  Dorier  diese  Entdeckung 
beyzulegen ,  dafür  fehlt  es  an  Beweisen.  Cen- 
sorinir)  bezeugt  den  ziemlich  allgemeinen  Ge- 
brauch der  Ennaeteris  durch  Hellas,  ufid  die 
nach  ihr  sich  regelnde  Festordnung  in  vielen 
Religionen,     War  die  früheste  Fey er  der  Olyra- 

Sischen    Spiele  ennaeterisch  s) ,  so    folgt  sabon 
araus,  dafs    die    Anwendung    dieser  Periode 

p)  HoM,  //.  Xyill.  351.  Hesiod,  Opp.  et  D. 
436.  Es  ist  überflüssig  mehrere  Stellen  ^u  sam- 
meln. 

j)  Kreta ,  Bd.  I.  p.  244  sqq.  wo  die  weitern  Nach- 
weisungeu  gegeben  sind.  Leicht  wird  man  (Jas 
dort  von  mir  Gesagte,  n^ch  meiner  je^igen  Ue- 
berzeugung  abändern. 

r)  Censorin.  de  D.  N.  ci  18.    Hunc  circuitum  pe- 

'         rum  anniim  magnuni  esse ,  pleraque  Grae- 

cia  existiinavit j    und  bald    darauf:    multae  in 

.  Graecia  religiönea  hoc  intervallo  temporis  sum^ 

ma  caeremonia  coluntur, 

s)  Vgl.  Kreta,  Bd.  L  p.  247  u.  daselbst  Boeckh. 
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nicht  blofs  den  Doriem  eigen  war.  Mag  es 
immerhin  seyn ,  dafs  die  am  Alten  haftenden 
Dorier  sich  ihrer  am  längsten  hedienteri,  und 
dafs  wir  defshalb  im  Apollinischen  Cultas  und 
in  Dorischen  Mythen  noch  die  meisten  Spuren 
von  der  Ennaeteris  finden.  Aber  doch  wahr- 
lich nicht  allein  bey  ihnen  tritt  dieser  Zeit- 
ryklos  und  die,  durch  ihn  zu  einer  runden 
Angabe  gewordene,  Neunzahl  hervor.  Um  nur 
Einiges  anzuführen:  Otos  und  Ephiajtes  sind 
in  neun  Jahren  neun  Ellen  gewachsen  i)^  neun 
Jahre  herrscht  Unfruchtbarkeit  in  Aegypten  u). 
Ist  ferner  der  kviavros  in  dem  Dienstjahr  des 
Kadmos  von  der  Ennaeteris  zu  verstehen, 
Avefshalb  nicht  auch  im  Mythus  der  Deme- 
ter ?  v). 

yVis  uns  aber  hier  zunächst  angeht:  die 
neun  Kureten,  die  neun  Teichinen  und  Kory- 
banten  ip)  ;  die  dreymal  neun  Tage  der  Ein- 
weihung in  die  Kretischen  Mysterien,  die  neun 
Monathe  hindurch  verfolgte  Naturgöttin  Brito- 
martis  a:),  die  sich  als  Mond  deutlich  genug  zu 
erkennen  giebt,  —  diefs  und  anderes,  ist  doch 
weit  ungezwungener  auf  andere  "Weise  ?iu  er- 
klären,   als    durch    den   Einflufs  einer    Apol- 

t)  Apollod.  L  7.  S  5.- 

U^  APOLLOP,  II.  5.  §  ii* 

v)  Hom.  b.  in  Cerer.  305.     Auch  ihr  iieuntägigea 
Fasten  gehört  hiei'her. 

w')  Strab.  X.  p.  723.  724.  726. 
x)  Kreta,  I.  p.  246. 
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linisch  -  Dorischen  Jahrsperiode.  Nahe  liegt  die 
Vermuthung,  dafs  man  in  Kreta,  wo  die 
Sonnen  T  und  Mondsverehrung  sich  so  rege 
/zeigt,  auch  zuerst  auf  die  Beobachtung  der 
Zeitkreise  dieser  Gestirne  gefuhrt  wurde ,  und, 
indem  man  Sonnen-  imd  Mondsläufe  in  Ue- 
bereinstimmung  zu  bringen  suchte,  zur  Ent- 
deckung jener  grofsen  Jahresperiode  gelangte. 
Mit  Kretischem  Mondsdienst  mag  die  Ennaii- 
teris  Aufnahme  in  Böotien  gefunden  haben, 
wo  sie  sich  früh  fixirte  und  in  die  Mythen 
überginff.  Wenn  also  Minos  selbst,  mit  dem 
mehrfach  Begriffe  von  Sonne  und  Mond 
mythisch  verbunden  erscheinen,  nach  dem 
jedesmaligen  Umlauf  des  grofsen  Jahrs,  dem 
^eus  zur  Unterredung  naht ;  wenn  grofse  Feste 
auf'Kreta  nach  jener  Ennaeteris  wiederkehr- 
ten, zu  denen  Athen  seine  Theoren  sandte, 
so  ist  der  Anlafs  dazu  weit  natürlicher  in  Kre- 
tas Urreligion   zu   suchen. 

,  Gleichfalls  ist  nun  auch  die  Heiligkeit  der 
Siebenzahl  bey  Völkern  des  Orients  und  Occi- 
cents  zu  allgemein  y),  um  Folgerungen  aus  ihr, 
bey  dem  Atheniensischen  Tribut,  jfiir  eine  Apol- 
linische   Theorie   zu  ziehen. 

y)  Varro  bey  Gell  1  US,  N.  A.  IIL  10.  Paus  an. 
Lac.,c,  20.  Vgl.  Ho  eck,  monumenta  yet.  Med, 
et  Pers.  p.  148.  sqq.  —  Anderes  hier  in  Frage 
kotnmende,  wie  der  Mythus  des  Homeridenhym- 
nus ,  und  die  Sage  bey  Aristoteles  (BotL  Pol.  bey 
Plut.  Thes,  0.16.  T.I.  p.30.)  wird  des  Zusammen- 
hangs halber  erst  unten,  beym  Kretischen 
Apollocultu^    behandelt. 
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6.     Theseus  auf  Delos. 

Theseus  ist  durch  Athenersage  auf  eine 
Weise  mit  Delos  und  seinem  Apollo  -  Cultus 
in  Verbindung  gebracht,  die  als  unhistorisch, 
sich  ergiebt,  und  weder  Folgerungen  fiir  diese 
Insel  noch  für  Kreta  in  Bezug  auf  uralten 
ApoUo-Dienst  zuläfst.  Diese  Behauptung  macht 
es  uns  zur  Pflicht,  einige  geschichtliche  Ver- 
hältnisse der  Sagenbetrachtung  vorauszuschi- 
cken. Delos,  diese  wichtigste  Insel  derKykladen, 
Avard  in  altern  Zeiten  von  verschiedenen  Stäm- 
men •  neben  -  und  nacheinander  .  bewohnt. 
Aufser  Phönikem  und  Pelasgern  z)  waren  vor-^ 
ziiglich  Karer  früh  hier  heimisch.  Auf  diese 
folgten  Kreter  im  Besitz  derselben,  und  nach 
dem  Untergange  der  Minoischen  Seeherrschaft 
fiel  sie  wieder  den  Karern  anheim,  die  hier, 
aber  wahrscheinlich  gemischt  mit  Kretern  a),. 
noch  nach  dem  Trojanischen  Kriege  hausten« 
Jonier,  oder  wie  Atheniensische  Eitelkeit  sagt 
Athener  b) ,  machten  d^r  Karischen  Herrschaft 
ein  Ende.  Als  nemlich,  nach  der  Einwan- 
derung der   Dorier  in  den  Peloponnes,  Achäi-^ 


z)  Zur  Geschichte  von  Delds  liefert  wenig  Er- 
sprießliches Sallie^',  Hist,  de  Delos ^  in  den 
Memoires  de  l'aca4*  des  Ins  er.  T.  III.  p. 
376.  Wichtig  ist  die  Abhandlung:  Exercitatioqua 
inscriptiönes  Deliacae  illuatrantur  in:  Mis- 
cellan.  Observatt*  Amstelod«  T.  VII.  1. 

rt)  DiOD.  Sic,  V.  84.     Jedoch  bekanntlich  ist  die- 
ses Schlülscapitel  des  5ten  Buches  verdächtig.  ^. 

6)  IsocRAT,  Panath,  II.  p.  452.  ed.  Aug. 
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sehe  Släirime  sich  auf -Aegialeia  -warfen,  zo- 
gen bekanntlich  die  von  hier  verdrängten  Jonler 
nach  Attika.  Das  überfiilhe  Ländchen  ent- 
ledigte sich  eines    Theils   seiner   Aiikömmlinge 

•  und  übrigen  Bewohner  durch  jene  sogenannte 
Jonier- Wanderung,  als  deren  Hauptfiihrer  die 
Sage.  Neleas  nennte);  Jonier  waren  die  Haupt- 
masse, aber  »Völker  anderer  Stämme  und  aus 
andern  Landschaften  schlössen  sich  dem  Zuge 
an.  Theilnehmer  waren  ^  Thebäer  unter  Philo- 
tas,    Orchomenische    Minyer,    Bewohner   von 

.  Phokis,  mit  Ausnahme  jedoch  der  Delpher, 
Abanten  aus  Euböa,  Dryopcr,  Molosser,.  Ar- 
kadische Pelasger  und  Epidaurier  rf).  Letztere 
waren  wohl  nicht  Dorier',  wie  sich  Herodot 
einbildet,  sondern  durch  diese  aus  Epidaunis 
vertriebene  Jonier  e).     Die  etwa  60  Jahre  nach 

'  dem  Heraklidenzuge  anhebende  Neleiden— Wan- 
derung nahm  ihren  Weg  durch  die  Kykladen; 
und  Zufall  und  Unglück/)  wohl  eben  so  sehr, 
wie  Absicht  und  Zweck  gab  mehrem  dieser 
Inseln  jetzt  Jonische  Bev^ohner.  Vellejus  Pater- 
cülus  erzählt  g) ,  dafs  diese  Kolonie  —  er  nennt 
mythisch  denFiihrer  derselben  Jon,  versteht  aber 


c)  Paus.  VIT.  2.    Vgl.  Raoul-Rochette,  bist, 
des  col,  Gr.  III.  p..75. 

d)  Herodot.  L  c,  146.    Aelian.  V.  H.  VIII.  5. 
Paus.  VIL  2  sqq. 

e)  Paus.  VII.  4.  IL  26.    Vg!:  Ciavier,  hist.  des 
)  I           pr.  temps,  II.  p.  65. 

/)  Strab.  L  p,  I9r    Aelian.  V.  H.  VIIL  5. 
g)  I-  c.  4. 
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flie  Neleldenwanderung  Ä)  —  aufser  den  Asiati- 
schen Städten  viele  Inseln  im  Aegäischen  und 
Ikarischen  Meere  einnahm,  nemlich  Samos^ 
Chios,  Andros,  Tenedos,  Faros,  Delos  und 
andere  minder  berühmte.  Isokrates  i)  *  lohpreist 
die  Athener ,  weil  sie  die  Karer  aus  den  Kykla-* 
den  vertrieben  und  die  Dürftigen  der  Hellenen 
hier  gesiedelt;  und  bey  Euripides  verkündet 
Athene  Jons  Nachkommen  im  dritten  Gliede 
den  Besitz  der  kykladischen  Inseln  k). 

Wer  es  weifs ,  was  Dramatiker  und  Red- 
ner zu  Athen  dem  eitelen  Volk  an  unverdien- 
tem Lohe  biethen  konnten,  würde  sich  nicht 
auf  Stellen  berufen,  die  in  der  That'  nichts 
hewlesen,  wären  sie  die  einzigen  Zeugnisse 
für  der  Jonier  frühe  Siedelung  auf  den  Kykla- 
den.  Bey  fraglichen  Punkten  dieser  Art,  kann 
auch  ein  Scholiast  /)  nicht  in  Betracht  kom- 
men ,  der  jeder  einzelnen  Insel  Jonischen  Kolo- 
nieführer kennt  und  deri  allgemeinen  Spruch 
thut,  alle  Kykladen  bevölkerten  die  Athener. 
Wir  sind  aufser  Stande,  sowohl  jenes  Verzeich- 
ftift  des  Scholiaston  zupi'üfen,  wie  die  Erzäh- 

\ 

'0  Diefs  zeigt  die  Angabe  ihrer  Asiatischen  Grün- 
dungen, die  zu  den  Ionischen  Zwölfstäc^ten  gehö- 
ren, Aehnlicher  In  thum  findet  sich  bey  Euri- 
pides (Jon.  V.  74)  und  Vitrüv.  IV.  !• 

')  IsocRAT.  Panailieiiaicu%  IL  p.  452.  ed.  Augi 

^)  EüRipiDk  Jon.  1583* 

0  ScHOL.  ANONYM,  ad  Dionys.  Perieg.  p.  37.  ed. 
Huds. 
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lung   bcy  Aelian  ni)  ^  von  des  Ndeus    Gelan- 
gen/ nagh  Naxos. 

4     • 
^  I 

Wichtiger  ist  Folgendes :  Herodot  ri)  erzählt, 
die  Karer  seyn  von  den  Inseln  durch  Porier 
und  Jonier  vertrieben.  Was  die  Dorier  anlangt 
so  gilt  wohl  der  Ausdruck  des  Historikers  von 
Rhodos  o) ,  Kreta,  Thera  und  ein  paar  andern 
Inseln;  auf  den  Kykladen  finden  sich  nur 
wenige  Spuren  von  Dorischem  Besitz.  Der 
herrschende  Yolkstamm  war  hier  der  Jonische: 
denn  Herodot  sagt  an  einer  andern  Stelle  j?)) 
die  Insulaner  —  worunter  er ,  wie  DIodor  j) 
lehrt,  vorzüglich  die  Bewohner  der  Kykladen 
versteht —  waren  ein  Pelasgisches  Volk,  "wur- 
den aber  in  der  Folge  Jonier  genannt,  aus 
demselben  Grunde  r)  wie  die  Jonier  der  Asia- 
tischen Iwölfstädte,  die  aus  *  Athen  kamen. 
Weshalb  wurden  aber  diese  Jonier  genannt  ? 
Weil  sie ,  antwortet  Herodot  s) ,  von  den  Athe- 
nern abzustammen  vorgaben,  aus  dem  Pryta- 
neion  ihren  Zug  antraten  und  Athenische  Fest- 

m)  Aelian.  V.  H.  VIIL  c.  5. 

n)  Herod.  I.  c.  171. 

o)  CoNON  c.  47.  p.  50.  Kanne. 

p)  Herod.  VIL  c.  94. 

q)  DiOD.  XI.  c.  3. 

r)  R.  R  o  c  h  e  1 1  e .  hiat.  des  coL  ITI.  p.  79.  will  iu 
den  Worteh  nwca  tov  avcov  koyov,  —  'jfj^ovov 
statt  }iK)yov  lesen;  die  gegebene  Erklärung  z'^^i^ 
das  ünnöthige  dieser  Aenderung. 

s)  I.  c.  143^148- 
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gebrauche  in  ihr  neues  Vaterland  hinübertru* 
gen.  Dasselbe  mufs  auch  bey  den  Bewohnern 
der  Kykladen  der  Fall  gewesen  seyn,  mag 
auch  das  reine  Alhenerblut,  wegen  der  ge- 
mischten Volksmasse  des  Zuges,  hier  eben  so  in 
Zweifel  gezogen  werden,  wie  bey  den  Joni-' 
sehen  Zwölfstädtern  <);  genug  die  Kolonie  ging 
\on  Athen  aus,'  und  Jonier  waren  die  leitende  ' 
Hauptmasse  der  Unternehmung, 

.  Der  Atheniensische  Besitz  jdieser  Inseln 
hebt  freylich  erst  an  in  der  Periode  der  See-- 
macht  Athens ;  jedoch  Einflufs  von  ^dort 
zeigt  sich  schon  weit  früher.  Um  Olympias 
60  reinigte  Pisistratos  die  Insel  Delos,  indem 
er,  soweit  das  Auge  vom  Tempelaus  die  Insel 
überschauete ,  die  Todten  ausgrub,  und  nach 
einer  andern  Gegend  von  Delos  schaffte  w). 
Woher  diese  Sorge  für  die  heilige  Insel ,  wenn 
Athen  aufser  Verbindung  mit  ihr  stand  ?  Von 
einer  Herrschaft  der  Athener  auf  derselben 
kann  vor  dieser  Zeit  noch  nicht  die  Rede  seyn, 
aber  Einflufs  auf  den  Cultus  und  Verbindung 
mit  Delos  durch  die  Jonier  mag  nicht  in  Al>- 
rede  gestellt  werden.  Jonisch  \v;är  aber  der 
Cultus  des  ApoUon  hieselbst  nach  dem  Homeri- 
denhymnus  auf  den  Delischen  ApoUon.  Dieser 
Festgesang,  zur  Feyev  einer  Delischen  Panegy- 
ris  geschrieben,    taut   nach    ziemlich    sichern 


t)  Herod.  I.  c.  146. 

u)  Herod.  I.  c.  64.    Thuc.  IIL  104. 
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Spuren  nicht  spater  als  Olympias  40  v) :  nicht 
gar  jung  konnte  wohl  ein  Hymnus  seyn,  den 
Thukydides  dem  Homer  zuschreibt  w)\  ferner 
bemerkt  dieser  Historiker,  nachdem  er  von  der 
Reinigung  der  Insel  durch  die  Athener  (um 
Olympias '88,  3.)  gesprochen,  und  von  der 
"Wiederherstellung  der  in  Verfall  gerathenen 
Delischen  Feste:  auch  vor  Alters  war  eine 
zahlreiche  Zusammenkunft  der  Jonier  und  um- 
wohnenden Inselbewohner  auf  Delos;  mit 
Weibern  und  Kindern  wallfahrten  sie  dorthin, 
wie  jetzt  die  Jonier  zu  den  Ephesi^n;  dort 
fand  ein  gymnischer  und  musischer  W^ettkampl 
statt,  und  die  Staaten  sandten  Chöre  dahin. 
Zum  Beweise,  dafs  es  vor  Alters  so  gew^esen, 
beruft  sich  der  Historiker  auf  den  Hymr;us 
an  den  Delischen  ^  Apollon ,  dem  man  es  ohne- 
diefs  ansieht,  dafs  er  die  Glanzzeit  der  Joni- 
schen Feyer  der  Dellen  aus  eigener  Anschau- 
ung mahlt  Des  Eilands,  so  der  Homeride 
an  Apollon  x) ,  erfreut  sich  dein  Herz ,  avo 
die  Jaonen  in  langen  Gewändern  sich  versam- 
meln, mit  ihren  Kindern  und  Gattinnen;  dich 
ergetzen  sie  hier  mit  Faustkampf,  Tanz  und 
Gesang,  wenn  sie  das^  Wettspiel  ordnen.  Dafs 
alt  diese  Feye^ liier  war,  geht  aus  allem  her- 
vor: nicht  jüngst  entstanden  können  Feste  seyn, 
die  eines  solchenGlanzes  uud  so  allgemeinerTheil- 

^^  Vgl.  M  a  1 1  h  1  a  e  animadversiones  in  hymn.  Hom* 
p.  19  sqq,    ^ 

iP)  Thuc.  III.  104. 

x)  HoMERi  h.  in  Apoll.  DeL  v.  146  sqq. 
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nähme  zerstreut  wohnender  Völker  sich  er- 
freuen. Das  älteste  Zeugnifs  über  die  Delien 
ist  ans  Olympias  5;  dem  wahrscheinlich  noch 
freyen  Me$senien  dichtete  damahls  Eümelos  ein 
Prosödion  für  den  Chor  einer  Theorie  nach 
Delos  y\.  Wie  ausgedehnt  •  die  Apollinische 
Panegyris  hier  war ,  zeigt  Thukydides  und  ein- 
Wink des  Hörnenden  seihst:  die  Oerter,  wel- 
che nach  dem  Hymnus  Leto  durchwandert, 
hevor  sie  nach  Dclos  kommt,  und  über  welche 
ApoUon  herrscht  js),  bewälirten  wahrschein- 
lich sammt  und  sonders  ihr  religiöses  Intresse 
an  der  Geburthsstätte  des  Gottes  durch  heilige 
Wallfahrten  dorthin. 

Dafs  Jonisch  um  600  der  Dienst  des  Apol- 
lon  auf  Delos  war,  bezeugt  der  Homeride 
sammt  Thukydides.  Jonisch  war  die  Bevöl- 
kerung der  Kykladen  nach  der  Pelasger-Karcr- 
und  Kreter -Zeit  a);  durch  die  Neleidenwan- 
(lerung  ward  dieser  Wechsel  herbeygefiihrt/ 
Nicht  überkommen  von  den  frühern  Bewohnern 
der  Insel  war    den  Jonierri   hier    der    ApoUo- 

y)  Paus.  Messeniac.  c.  4.  §  1.  cf.  JEtiacor.  I.'c.iQ, 
§  2;  Müller's  Dor.  1.  p.  145.  u.  250.  U.  p.  332.  . 
Wichtig  ist,  dafs  es  gerade  Messenier  sind,  tou 
welchen  sich  die  fj'üliesten  Spuren  einer  Theorie 
zum  Delischen  Apollon  erhallen  haben.  Aus 
Messenien  stammen  der  Sage  zufolge  die  Nelei- 
den,  die  daraufhin  Athen  sicli  finden,  und  von 
hier  in  Voi  derasien  wie    auf  den  Kykladen. 

J^)  Ibid.  V.  29. 

«)   Plütarch.  de  exsilioy  T.  VIII.   p.  379»   und 

oben  p.  124. 
Th.  IL  .  I 
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dienit:  denn  unerklärlich  ist  sonst  der  An- 
iheity  den  derselbe  Yolksstamm  auf  der  Asia- 
tischen Halbinsel  b)  an  der  Delischen  Religioiis- 
feyer  nahm.  Wenn  alle  Jonier  und  vorzüg- 
lich die  von  Yorderasien,  welche  ja  auch  da- 
heim berühmte  Apollotempel  hatten,  za  der 
Delischen  Panegyris 'strömten :  so  kann  man 
sich  dieses ,  nur  auf  den  Jonischen  Stamm  be- 
schränkte, Intresse  am  Apollon  von  Delos  allein 
durch  ihre  religiöse  Ueberzeugung  erklaren, 
auf  jener  Insel  ein  altes  Nationalheiligthum  zu 
besitzen. 

So  kommen  wir  denn  zu  dem  Schlnfs ,  da(s 
der  Cultus  des  Delischen  Apollon  durch  Joni- 
sche Auswanderer  gegründet  wurde.  Auch  In 
Athen  zeigt  sich  Apollinische  Religion  mit  dem 
Hervortreten  des  Jonischen  Stamms.  Aus 
Athen  kam  die  leitende  Masse  der  Neleiden- 
kolonie,  und  nach  dem  führenden  und  herr- 
schenden Thelle  der  Auswanderer  ordnet  sich 
der  Religlonsditnst   wie  die^  Verfassung  in  den 

Kolonien'  c). 

» 

b)  Nach  Thukydides  (III.  c.  104.)  war  vor  Al- 
ters die  Panegyris  auf  Delos  eine  ^voSog  nh 
Itaviuv  TS  nctl  neQiUTiovmv  vtaicmdiv»  Unter  den 
riÄtern  sind  die  Jonier  Vorderasien»  zu  verstehen, 
deren  Theilnahme  audj  der  Homerid-enhyiB- 
nas  (in  JpolL  DeL  v.  40*   sqq.)  folgfern  läist. 

c)  Beweis  sind  die  Dorischen  Kolonien,  die,  ob- 
wolil  dem  geringsten  Theile  nach  reihe  Dorier, 
dennoch  Dorische  Verfassung  und  Religion  über- 
all vcrbreilciu 
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Der  Anth^il,  welchen  darch  die  Jonier 
Athen  an  fjer  Gründung  des  ApoUon  -  Cultus 
auf  Delos  hatte ,  spricht  sich  in  dem  Intresse 
aus,  welches  vorzüglich  jene  Stadt  an  dieser 
Insel  und  der  Feyer  ihrer  Feste  nahm  ä).  Es 
schlang  sich  seit  der  Neleidenkolonie  ein  Band 
um  Athen  und  Delos,*  welches  der  Mythus 
jedoch,  nach  ganz  gewöhnlicher  Erscheinung, 
in  das  graue  Altertnum  hinaufverlegt.  Nicht 
blofs  bey  spätem  Chronologen  e)  gründet  Ery- 
sichthon )  Sohn  des  Kekrops,  den  Tempel  des 
ApoUon  auf  Delos ;  auch  Phanodem  in  seiner  ' 
Atthis  läfst  gleichfalls  diesen«  vermeintlichen 
Atbenerkönig  die  Insel  besitzen/),  und  Pau- 
sanias  hörte ,  schon  Erysichthon  habe  eine  hei- 
lige Wallfahrt  nach  dieser  Insel  angestellt,  und 
von  dort  ein  altes  Bildnifs  der  Eileithyia  nach  * 
Athen  gebracht  g)^  . 

Dafs  diefs  mythisch  sey,  und  wenigstens 
das  nicht  bezeugen  könne ,  was  es  aussagt,  ver- 
steht sich  von  selbst.-  Nur  ein  Verband  zwi-* 
sehen  Athen    und   Delos,   der  um  vieles   älter 

d)  Man  denke  an  die  Reinigung  der  Insel  durch 
Fisistratus,  und  später,  Thuc»  III.  104.  und  an 
die  Athenischen  Theorien;  vgl.  was  gesam* 
melt  ist  bey  Spanheim  ad  Callim.  h.  in  Del. 
v,  314.  T.  II.  p.584  sqq.  u.  Taylox  ad  Marm, 
Sandvic,  p.  11. 

e)  EusEB.  ed.  Aucher.  II.  p.  105*  vgl.  Syncell. 
p.  112.  Cedrenus,  p.  67. 

/)  Bey  Athei^.  IX.  c.li.  Fragm.  ed  Lenzet 
Siebel.  p.  5.        , 

g)  Paus.  Att.  c.  31.  S  2.  -^tL  c.  18.  %%       ♦ 

^  1% 
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ist,  als  der  Athener  Besilz  dieser  Insel  und 
ihre  emeaeode  Anordnons;  der  Dellen  K)  (um 
Oljmpias  889  3-)  9  läfst  sich  hieraus  schiiessen. 
]Mcht  erst  mit  der  bekannten  Athenischen  See- 
macht kann  ein  religiöses  Yerhältnifs  entstan- 
den seyn,  das  bereits  in  dieser  Zeit  zum  My- 
thus geworden.  Was  wir  aufserdem  Ton  den 
Deliasten,  die  schon  in  Solons  Gesetzen  yor- 
kamen  1),  und  von  PLsistratos  Reinigung  der 
Insel  hören,  yerrath  ein  noch  älteres  Anrecht 
der  Athener  ;^uf  die  heilige  ApoUonsinsel.  Aliein 
nicht  vor  der  Neleidenwandening  kann  sich  ein 
Yerhältnifs  zwischen  Athen  und  Delos  gebildet 
haben,  welches  nach  allem  der  Jonische  Stamm 
vermittelte  und  der  Jonische  Gott  aufrecht 
-  erhielt. 

Aus  welchem  Gesichtspunkte  jetzt  Theseu5 
Stiftung  der  Athenischen  Theorie  nach  Delos 
zu  betrachten,  leuchtet  von  selbst  ein;  doch 
lohnt  es  der  Mühe ,  die  umgehenden  Sagen  z« 
hören.      Theseus,    so  berichtet   Pherekydes  i), 

A)  Thuc.  ITT.  c.  104.  DiOD.  XIL08,  Cf.  Larcher, 
in  der  Histoire  de  Vacad.  des  Inscr,  48*  p.  298« 
Taylor  ad  morm.  Sandvic.  p.  13.  sqq.  Co rsin  i 
notae  Graec.  diss.  6.  p-  115-  sqq.  Boeckh, 
Staatsliauahaltung  der  Jiih.  I.  p.  427.  II.  p.  217. 

/)  Athen.  VI.  p.  235.  E. 

i]|  Pherecydes  bey  M aerob.  Saturn.  I.  17.  cf. 
Fragm.  Pherec.  ed.  %  Sturz,  p.  198.  Strab. 
XIV.  p.  942.  lieber  den  Begriff  des  Apollon 
Ulios,  der  auf  Delos  und  iu  Miiet  veiehrt  wurde, 
noch  z\3L  vei'gl.  Spanh.  ad  Cpll.  in  jipolL  v. 
4a  und  46.  . 


\  . 
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als  er  nach  Kreta  zum  Minotaur  geführt  wurde, 
that  dem  Apollon  Ullos  und  der  Artemis  Ulia 
Gelübde  wegen  seiner  Rettung  und  Rückkehr. 
Dals  hier  der  Delische  Apollon  gemeint  sey, 
2;elit  theils  daraus  hervor,  dafs  dieser  Gott 
^vorzugsweise  Ulios  hiefs ,  theils  lehrt  diefs  Pla- 
ton  im  Phädon.  Das  Schiff,  welches  die  Athe- 
ner alljährlich  nach  Delos  sandten ,  sollte  das- 
selbe seyn,  in  welchem  einst  Theseus  fuhr, 
um  jene  zweyraal  Sieben  nach  Kreta  zi^  brin- 
gen ,  die  er  rettend  heimführte.  Damahls  nun 
hatten  sie  dem  Apollon  gelobt,  ihm  jährlich 
mm  Aufzug,  nach  Delos  zu  senden,  den  sie 
seitdem,  wie  Piaton  hinzusetzt,  noch  immer 
an  den  Gott  schicken  /). 

\ 

Theseus,  nachdem  er  glücklich  den  Mino- 
taur bekämpft,  steuert  um  sein  Gelübde  zu 
lösen  nach  Delos ;  opfert  dem  Apollon ;  weiht 
ihm  das  Aphrodision,  wel<?ihes  er  von  der 
Ariadne  empfangen ;  tanzt  mit  den  jungen  Leu- 
ten den  Reigen,  welchen  noch  damahls  (zu  den 
Zeiten  Plutarchs  oder  des  Schriftstellers  den 
Kiitarch  excerpirte)  die  Delier  aufführten,  als 
Nachahmung  der  kreisförmigen  Gänge  und 
Windungen  des  Labyrinthes,  Der  Reigen  wird, 
^vie  Dikäarch  erzählt,  von  den  Deliem  Gera- 
nos  (Kranich)  genannt.  Theseus  tanzte  ihn 
»m  den  Keraton,  jenen  Altar,  der  aus  lauter 
linken  Hörnern  Zusammengefügt  war.  Aufser- 
dem. ordnete  er  ein  Wettspiel  auf  Delos,  und 

0  Platon,  PhcLedon  cd.  Wyltenb.  p.  4*  «f«  ^^*- 
madv.  p.  114. 
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beschenkte  damdls  zaerst  die  Sieger  mit  einem 
Palmtvreige  m). 

An  diese  Hanptstelle  können  \^ir  alle  libri- 
gen  Nachrichten  als  Conunentar  anknüpfen. 
Zuerst  ist  za  bemerken ,  dal^  die  Sage  yon  der 
Landtmg  auf  Delos  keineswegs  zusammen  hängt 
mit  der  Landung  des  Theseus  auf  Naxos.  Ja 
es  ist  sogar  einleuchtend ,  wie  die  Landung  auf 
Delos  jene  auf  Naxos  ausschliefst  In  der  eben 
angeführten  SleUe  segelt  Theseus  von  Kreta 
xmmittelbar  nach  Delos,  Die  Sage  von  der 
Ariadne  wu'd  uns  aber  zeigen,  dafs  wir  ihr 
Gelangen  mit  Theseus  nach  Naxos  als  früher 
annehmen  müssen,  Ihr  Aphrodision  weihet 
Theseus  dem  ApoUon,  als  er  sich  bereits  \on 
ihr  getrennt  hat  /i),  Beyde  Erzählungen  bilden 
also  keines  weges  ein  zusammen  gehörendes  Gan- 
ze; wer  zuerst  den  Theseus  nach  Delos  sandte, 
llefs  ihn  sicher  nicht  liach  Naxos  kommen, 
und  so   umgekehrt 

Dafs  die  Athener ,  als  das  Haupt  der  Jonier, 
sich  die  Stillung  eines  Jonischen  Festes,  deren 
Theilnehmer  sie  wai^en,  auch  mythisch  an- 
mafsten,  liefs  sich  erwarten.  Es  ist  daher 
sehr  natürlich ,  w^emi  Erysichthon  tien  Apollo- 
tempel auf  Delos  gründet,  und  das^  älteste 
\Veihegeschenk  dordiin  bringt  o)  j  es  ist  ganz  in 

V  , 

m 

m)  PLÜTARCHi    77l£S.  c.  21» 

-  n}  Paus,   Boeot.  c.  40- 
o)  EusEB.  chronic,  p.  76.  Paus,  Att.  c.  18* 
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der  Ordnung  j  wenn  Thesens  das  Wettspiel 
hier  stiftet ,  und  auf  andere  Weise  mit  dem 
angesehensten  Cultus  in  Berührung  gesetzt 
Wird.  Nur  b'edenke  man  ^  dafs  alles  diefs  nicht 
historischer  ist ,  als  Theseus  Stiftung  der  Demo- 
kratie zu  Athen.  Delische  Cultuserinnerungen 
verschiedener  Zeiten  imd  Religionen  reiht  die 
verknüpfende  Sage  an  Theseus  Zug;  vorzugs- 
weise den  Apollinischen  Dienst.  Wichtig  ab^r 
für  Zeitbeistimmung  erscheint,  dafs  es  der 
Apollon  Ulios  ist ,  dem  der  Held  seine  Gelübde 
boxahlt:  also  der  Jonische  Gott,  wie  seine  Ver- 
t^brung  unter  diesem  Namen  in  der  Jonischen 
Hauptstadt  Miletjp)  schliefsen  läfst. 

Synchronistisch  richtiger  setzt  die  Sage  den 
Theseus  zu  einem  altern  Dienst  von  Delos  in 
Beziehung^  Das  Aphrodision,  welches  jener 
nach  dieser  Insel  bringt,  so  wie. anderes,  ent- 
hält mythische  '  Erinnerung  '  aus^  einem  Natur- 
<henste.  Die  Delier ,  so  erzählt  Pausanias  g), 
haben  ein  Bildnifs  der  Aphrodite  ,  nicht  grofs 
^'on  Gestalt ,  und  durch  die  Zeit  dn  der  linken 
Hand  beschädigt.  Statt  der  Füfse  läuft  der 
untere  Theil  der  Bildsäule  viereckig  aus.*  Das 
^var    ein  Dädalisches   Bildnifs  r) ,    und     somit 


/ 


rt  Pherecyd.  bey  Macrob.  «a^  L  17.   Strab. 
XIV.  p.  942. 


9)  Baeot.  1.  c. 

r 


)  lunius,  catalogus  artific.  s.  v.  /lalSaXoQ ,  und 
jetzt  Sil  I ig,  catal.  artif.  p.  169-  Die  Regel, 
^a£s  Dädalos  die  Füfse  bezeichnet  und  geschieden, 
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ist  durch  diesen  Kretischen  Künstler  der  Vor- 
welt, mythische  Verbindung  mit  Kreta  gegeben. 
Dädalos  oder  Theseus,  wie  es  "pafst,  müssen 
aushelfen,  das  Bildnifs  herüber  zu  bringen. 
Die  Statue  des  Pausanlas  ^ist  unstreitig  das 
Aphrodision ,  welches  nach  Plutarch  s)  The- 
seus dem  Apollon  auf  Delos  weiht.  Oder, 
nach  dem  Kallimachos ,  das  heilige  Bildnifs  der 
alten  Kypris ,  welches  die  Delischen  Tänzerin- 
nen bekränzen  ,  und  welches  Theseus ,  zurück- 
gesteuert* von  Kreta,  mit  seinen  Jünglingeu 
und  Jungfrauen  hier  einst   aufstellte!). 

Aber  auch  auf  andere  Weise  wurzelt  in 
obiger  Erzählung  die  Erinnerung  an  den  Na- 
turdienst von  Delos,  obwohl  verschmolzen 
mit  dem  Apollinischen  Cultus. '  Theseus  opfert 
dem  Apollon,  und  tanzt  mit  seinen  Geretteten 
den  Tanz ,  welcher  unter  dem  Namen  Geranos 
noch  spät  auf  Delos  in  religiösem. Brauch  war, 
und  der  Sage  nach  die  Windungen  des  Labyrin- 
thes nachahmte  u).  Kallimachos  beschreibt  'die- 
sen Reigen,  ohne  ihn  zu  nennen,  als  Kreis- 
tanz zur   KIthara,  um     den   Altar    des    Dell- 

gilt  wenigstens  nicht  von  allen  Bildnissen,  die 
diesem  mjcthischen  Künstler  zugeschrieben  wer- 
den. . 

s)  Plut.  Tfies  c.  21. 

,    t)  Callim.  h.  in  DeL  r.  307.   Cf.  Spanh.  h.  I. 
p.  582.  T.  IL  ed.  Em. 

ü)  Plut..    Thes.   L  c»    lieber    diese    Nachahmung 
oben,  I.  p.  67» 
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sehen  ApoUoni^j).     Dafs    er    auÄ   Reihen  von 
Tänzern  bestand ,   würde  schon  der  Name  fol- 
gern lassen,  den  die    Aehnllchkeit  des   Tanzes 
mit  einem    Kranichzuge  tervorKief  ap);    aufser- 
dem  lehrt  diefs  die  Beschreibung  bey  Pollux  x). 
Den  Geranos,  so  berichtet  dieser,  tanzte  man 
mit  einer  Mehrzahl  von    Theilnehmern,  die,  in 
zwey  Reihen  ,  einer  hinter  dem  andern  folgten ; " 
an  den  Spitzen  standen  die  Vortänzer.     Theseus  - 
führte  zuerst  mit  den  SÄnen  (iiesen    Tanz  an, 
nachahmend  den  Ausgang  aus  dem  Labyrinthe  y).  . 
Wahrscheinlich  hat  man  sich  zwey  Halbkreise 
zu  denken,  die    in    verschiedenen    Windungen 
sich  um  den  Altar  drehten,  bis  sie,  zu  Einem 
Kreise  sich  vereinigend ,  dep  Altar  umgaben  z). 
Der  Vortänxer  dieses  Reigens   hiefs  mit  eigen-    ^ 
thümlichem,  und    sehr  bezeichnenden ,  Namen 
ysgavovXxos  «)-' 

Glaubt^  man  dem  Kallimachös,  so  war  die- 
ser Tanz  ein  Hyporfchem  zur  Kithara  b) ;  schwer- 
lich kann  aber  das  Wort  des  Dichters  in  die- 


p)  Callimach.  h.  in  Diel.  v.  312» 
iv)  Plinius,  H.  N.  X.  c.  23. 

x)  PöLLUX,  Onom.  IV.  c.  14*  S.  101.  p.407-  T.I. 

ed.  Hemst.  - 

y)  Pollux,  1.0.  Dio   Chrysost.    orat.    37.   Die 
Stelle    des    Pollux    hat    ihre    Schwierigkeiten,  ist    - 
auch  vielleicht  defect. 

z)  Hesych,  5.  v.  J^kov  HCCKOg  ßfÜfWS^ 

a)  Hesych.  s.  v  .  .  ' 

b)  Callim.  ä.  in  Del.  312. 


/ 
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ser  Hinstellt  entscheidend  sern.  Später  kam 
TieOeiclit  diels  Instrument  liinza;  iiir  die  Slteni 
Zeitm  werden  wir  toq  seihst  anf  die  Beglei- 
tung der  Flole  schliefsen;  den  Gebrauch  der- 
selben, neben  der  Kithara,  beieu^  Lukianc), 
und  das  unTcrkennbare  orgiastische  Moment, 
das  diesen  Tanz  beseelte  </;,  eignet  ihm  diefs 
Tonzeug  ganz  besonders  zu.  €>rgiastisch  war 
sonder  Zweifel  der  Dienst,  mit  welchem  der 
Geranos  ursprunglich  Terbonden  war.  Diefs 
zrigt  die  Gei£selnnge)  her  dieson  Tanze,  und 
der  Tutxcs  i^oa/MOS^  welcher  derselbe  ist  mit 
dem  Homaltare  Ton  Delos,  um  welchen  Tbe- 
sens  jenen  Reigen  schlang/).  Der  wunder- 
baren Ära  gedoaken  auch  andere    Schrifistel- 

c)  LuciUoJS,  de  salt.  c  34-  Opp.  ed.  Bip.  T.  V. 
p.  144. 

d)  Diefs  la£st  aolser  der  Geifselung,  die  bey  ihm 
staU&nd,  Hesych.  Jrfijov  xax.  /üfw/c.«  auch  Lu- 
kian  fblgem,  der  ihn  neben  der  wilden  Ther- 
maystris  nennt  (woraber  Athbk.  XIV.  p.  629* 
D.  EnsTATH.  ad  ILt^'  p.  1601-  Rom.  Schweigh. 
in  jithen.  VII.  p.  4S4*  zn  sehen),  und  gleich 
darauf  den  Pbrygisehen  Tanz  erwähnt. 

e)  Es  findet  sich  dieser  Brauch  vorzüglich  in  Na- 
turdiensten, und  trat  zum  Theil  an  die  Stelleder 
Menschenopfer y  vgl.  Spauheim  ad  Caüim.  iu 
Del.  p.  590*  die  Geifselung  zeigt  sich  freylich  nun 
aucli  im  Apollinischen  Cullus  von  Delos,  in  La- 
konien  und  sonst  noch.  Auf  der  Insel  ist  mir 
wenigstens  klar,  wie  wir  darin  einen  Zug  des 
Naturdienstes  haben,  der  auf  die  ApoUiaische 
Religion  überging. 

f)  Plutarch.  Tbes.  c.  21.  Hesych.  s.  v. 
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Icr  g),  Sie  yfßv  aus  lauter  linken  Hörnern  von 
ZlegeÄ  zusammeng^esetztÄ)  ;^  Apollon  selbst  sollte. 
ihn  >  errichtet  nnd  die  Jägerin  Artemis  die  Hör- 
ner geliefert'  haben  i).  Der  Altar  stand  auf 
dem  Berge  Kynthos  k) ,  hinter  dem  des  Apol- 
lon Genetor  /),  der  auch  sonst  der  Altar  der 
Frommen  heifst/w). 

Aeltere  Cultuserinnerüngen ,  wahrscheinlich 
aus  dem  Dienst  der  alten  Kypris/i),  verweben 
sich  mit  der  nachfolgenden  Apollinischen  Re- 
ligion von  Delos.  An  den  bekannten  Dienst 
sehliefst  die  Attische  Sage  vorzugsweise  ihren 
Helden;  chronologische  Widersprüche  stöhren 
sie  nicht.  Wenri  Theseus  hier  dem  ,  Apollon 
den  Wettkampf  stiftet  und    zuerst  den  Sieger 

i 
g)  D08IADAE  ara,  in  x\ntliolog.   Gr.  ed.  Jac.  I. 
p.  202-  Callim.ä.  in  Apoll.  61.  Diogen,  Laert. 
VIII.  S  13.  Anderes  ^och  bey   SpanheiTn  ad 
Callim.  1.  c, 

h)  Plüt.  Thes.  u.  Callim.  II.  cc.  —  Nach  Plu- 
TARCH ,  de  solerL  anim.  Opp.  X.  p.  91.  bestand 
er  aus  lauter  rechten  Hörnern,'  die  ohne  Bindungs- 
tnittel  zQsammen  gehalten  wurden,  cf.  Schol.  ad 
Dosiäd.  ar.  bey  Jacobs  animadverss.  in  Anth. 
!•  2.  p.  215.  Plutarch  zählt  den  Altar  den  soge- 
nannten sieben  Wundern  zu. 

0  Callim,  lu  in  ApolL  v.60«u.  das.  Spanheim. 

*)  Schol.  ^ad    Dosiad.  1.  c. 

0  DiOGEN.  Laert.  VIII.  S  13^ 

^)  PoRPHYRius  de  abstinent.  IL  p.  153-  ed.  Rhoer. 

«)  Callim  ACH.  in  DeL  307.  u.   S  p  a  n  h.  das. 
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mit  Palmen  bektänzt  o) ,  so  war  unstreitig  der 
Sage  Anlafs  durch  Homer  gegeben,  der  des 
herrlichen  Palmbaums  neben  Apollons  Altare 
auf  Delos  gedenkt/;).  Zu  des  Dichters  Zeit, 
aus  der  diese  Erwähnung  stammt,  war  jene 
Religion  bereits  hier  heimisch;  erfreute  sie 
sich  aber  schon  jetzt  eines  glänzenden  Cultus, 
auffallend  >venigstens  würde  es  seyn ,  dafs  diefs 
alles  ist,  was  Homer  vom  Delischen  ApoUon 
sagt. 


o)  Plutarch,  TTies,  1.  c  Paus.    Arcadic.  c.  48. 
p)  HoM.  Od.  VL  163. 


/ 
/ 
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7,     Theseus  und  Afiadne  auf  Naxos. 

Wie  mit  der  Religion  von  Delos,  so  auch 
mit  dem  Naxischen  Dienst  wird  der  gefeyerte  ' 
Held  von  Athen  in  Berührung  gesetzt.  Der 
Insel  Naxos  gehört  vorzugsweise  die  Ariadne  ^ 
an ,  von  Ihrem  Gelangen  dorthin  ^  singen  he- 
reits  die  Homerischen  Gedichte  g).  Odysseus 
erblickt  in  der  Unterwelt,  unter  den  Gemah- 
linnen und  Töchtern   der   Edelsten,   auch    die 

„Ariadne  voll  Aninuth , 
Minos    reizende    Tochter,    des    Hartgesinnten, 

die  Theseus 
Einst    aus   Kreta  daher  zur  heiligen   Flur  von, 

Athenä 
Führte,   doch    nimmer   genofs:  denn    Artemis  . 

""  hemmte   zuvor  sie 

In  der  umfluteten  Dia,  da  ZeugniCs  gab  Dionysos« 

Wäre  diese  Stelle,  in  .vorliegender  *  Gestalt, 
mit  Sicherheit  für  acht  Homerisch  zu  halten, 
so  kann,te  also  bereits  der  Dichter  den  Zug 
des  Theseus  nach  Kreta.  Letzteres  möjgte 
seyn ;  dafs  er  aber  auch  Kunde  hatte  von  dem 
Athenischen  .  Tribut ,  durch  Minos  Härte  er- 
prefst ,  wird  meine  obige  Darstellung  sehr  un- 
wahrscheinlich gemacht  haben:  denn  es  ist 
einleuchtend,  .wie  diese  Wendung  der  Sage 
erst  später  erfolgte.     Das  Bey  wort  des  Minös  r) 


I 


\ 


9)  OJL  XL  321.  nach  Vofs. 

r)  Mivwog  6Xo6q>Qorog  erklärt  Apollonios  (lexic. 
p.  496.  ed.  Tüll.)  durcli  oXid'Qm  wgovovvTOSf  setzt 
aber    hinzu;    &vparai    xal    6Xoo(pQ(op    keycoS-ai, 
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"rerräth  die  Ztithat  eines  Athenischen  Rhapso- 
den, durch  den  die  Athenersage  dem  Homer 
eingeschwäi:5&t  wird,  Wenigstens  als.  über- 
arbeitet, oder  richtiger  übersungen,  giebt  sich 
diese  Stelle,  welche  gleichwohl  vierschmolzene 
Züge  aher  Sage  enthalten  mag.  Also  ^in  Rhap- 
sode weifs ,  dafs  Theseus  die  Ariadne  nach 
Athen  führen  wollte,  um  sie  zu,  seiner  Gattin 
zu  erheben.  Eine  in  das  Gebieth  der  Mensch- 
lichkeit gezogene  Heroine  ist,  nach  Homeri- 
scher Weise,  dem  Homeriden  die  Ariadne. 
Der  schnelle  Tod ,  bevor  sie  nach  Athen  kommt 
ereilt  sie  auf  Dia  s) ,  als  Dionysos  Beschuldi- 
gung gegen  sie  vorgebrachte). 
> 

o  vyi^ff  rag  (pqivas  eyiov.  Der  Verderbli- 
ches sinnende  Minos  'ist  unstreitig  hier  die 
.  einzig  richtige  Erklärung,  vgl.  Od,  I.  y.ß2*^  und 
'augenscheinlich  spielt  der  Rhapsode  hier  an  auf 
den  Twbut-ei'pressenden  König,  Wie,  in  Bezug 
auf  diesen  Mydietikreis ,  Pisislratos  sich  Frey  hei- 
len anderer  Art  mit  Hesiod  (Piut;  Thes.  c.  20) 
erlaubt  haben  soll:  er  strich  zu  Gunsten  Athens; 
so  mag  auch  wohl  ein  Rhapsode  zu  Gunsten  der 
Stad^  und  ihres  Helden  in  den  Homer  hineinge- 
tragen haben.  Die  Nekyia  war  für  dergleichen 
Erweiterungen  fast  eben  so  geeignet,  wie  der 
Katalog. 

s)  So  sind  die  Worte  naqoe  de  fubiv  "'AQre/U'tg  hyt 
zu  fasseu,  der  Tod  von  Artemis  schnellen  G^ 
schössen  ereilt  sie.  Vgl.  die  SqhoL,  welche 
auch  die  Leseart  enTav   haben.  Pherec.  fr,  59. 

t)  AiovvGov   fnaQTVQifjGi.     Schol.    BUttm.    p.  378. 

erklärt    diels    dcirch  HaTa/tiaQrvQlcciS  iiaTrjyoQlaic:> 

.  Dionysos  klagt  Ariadne  Acs  Frevels  an?  weil  sie  skh 

in?  heiligen  Bezirk   seines   Tempels   mit  Theseus 

gemischt  hatte,  oder  mischen  wollte. 
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.  Der  Mythus,  der  die  Ariadne  zur  G^mahr-  , 
lln  des  Dionysos  macht,  wird  \ön  d^m  Home- 
rlden  nicht  berücksichtigt,  aber  bereits  Hesiod 
singt  u): 

m 

■ 

Dem,  goldlockigen  Gott  Dionysos  ward  Ariadne 
Minos     Tocijter,     die     blonde     vermählt     als 

blühende  Gattin; 
Ihm  schuf  Zeus  sie  unsterblich   in  nie  veral* 

.  ternder  Jugend. 

Wo  die  Vereinigung  des  Dionysos  mit  der 
Ariadne  erfolgte,  ist  hier  nicht  angegeben;  da 
d)er  der  Mythus  mit  unbedeutenden  Ausnah- 
men 'Dia  oder  Naxos  als  den  Punkt  dieser 
heiligen  Ehe  angiebt,  so  dürfen  wir  wohl 
schliefsen,  dafs  dem  Hesiod  gleichfalls  diese 
Insel  vorschwebte.  Glaubt  man  den^  Hereas 
von  Megara,  so  sang  I^esiod  nicht  blofs  obige 
Verse  yon  der  Ariadne;  sondern  es  fand  sich 
in  dessen  Gedichten  auch  des  Theseus  treu- 
loses Verlassen  demselben  auf  Dia;  allein  Pisi- 
stratos  strich  diesen  Vers , ,  zu  Gunsten  der 
Athener  v\  v 

Die  Entfahrung  der  Ariadne  durch  Theseus 
nach  dem  Homeriden  zeigt ,  wie  man  gewohnt 
war ,  die  Ariadne  nicht  ursprünglich  heimisch 
auf  Naxos  zu  betrachten.  Wenn  auch  anderer 
Länder  Gottheiten  oder  Heroen  mit  Kretischen 
Stammsagen    verbunden    wurden ;    so    ist  das 

u)  Theogon.  v.  946.  sqq. 

p)  Pjlutarch.  T/iea.  c.  20.  T.  L  p.  40.  Rsk. 
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Hereintragen  des  Fremdartigen  meist  sichtbar 
darch  die  verschiedenen  Genealogien  .solcher 
Namfen.  Anders  ist  diefs  bey  der  Ariadne: 
ihr  Stamm  aufwärts  findet  nur  in  dem  Kre- 
tischen Götter-  und  Königsgeschlechte  seinen 
Anfangspunkt;  abwärts  sind  mit  ihr  Stamm- 
häupter  anderer  Inseln  genealogisch  verbunden, 
und  nur  hier,  wo  Mannigfaches  angereiht 
w^urde ,  findet  Verschiedenheit  in  den  Angaben 
statt  uf). 

Ariadne  gehört  in  das  Geschlecht  des  ÄII- 
noiscben  Königsstammes,  oder  vielmehr  unter 
die  Zähl  der  Gottheiten,  die  nach  altem  My- 
thus mit  jenem  durch  Genealogien  verbunden 
sind.  Sie  ist  ursprünglich  eine  Kretische  Göt- 
tin aus  dem  dortigen  Naturcultus:  diefs  läfst 
einer  Seits  die  Homerische  Stelle  x)  folgern, 
von  dem  Reigen,  den  der  schönlockigen  Ari- 
adne Dädalos  künstlich  ersann;  anderer  Seits 
ihr  Verhältnlfs  zu  den  übrigen  Naturgöttern 
und  Göttinnen  der  Insel.  Ariadne  ist  Tochter 
'des  Minos  und  der  Pasiphae,  Schwester  der 
Phädra  y).  ^ie  gehört  also»  in  das  Geschlecht, 
welches  wir  verwebt  sahen  mit  Namen  des 
Sonnen-  Mond-  und  Gestirn  -  Dienstes.  Als 
eine  Göttin  dieses  Kreises  vdrräth  sie  der  Na- 

u>)  ScHOL.  Apollon.    Rhod.  IIL   997.   Cf.  Mezi- 
riac,  epitres  d'  Ovide^  IL  p.  oq. 

x)  HoM.  //.  XVIII.   592.  vgl.  was  unten  über  die 
Kretischen  Tanze  gesagt   wird. 

y)  Ai*OLLOD.  III.  1.  §  2. 
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me,  den  ihr   die    Kreter  gaben.      Aridela,    die 
strahlende     hellleuchtende    Göttin  nannte  man 
sie  auf  dieiser  Insel  z).     Also   Begrifife ,    älmlich 
denen  von  der  Kretischen    Pasiphac,    verband 
man   mit  der    Tochter.      Hierzu    kommt,    dafs 
nach  Kretischen  Schriftstellern  a) ,  die  Vereini— . 
gung  des  Dionysos  mit  der  Ariadne  auf  Kreta 
{geschah.     Mag    man    letzteres     selbst    für    ein 
Hineintragen     Naxischer     Sagen  •  in    Kretische 
Mythen     halten;    auch     so     zeigt     diefs,    wie 
der  Umstand ,  dafs  Ariadnes  Grabmahl  in  Ar- 
golis  und  zwar  eben  dort  war,  wo   det  Tem- 
])el    des    Kretischen     Dionysos     stand  /;) ,    eine 
Coiisequenz  des  Myjhus,  \Velche  nicht   bedeu- 
tungslos ist.     Selbst  den  Antheil,  den  Ariadne 
an   dem  Grelingen   von  -Theseus   Unternehmen 
auf  Kreta  hat  c),  mögte  ich  fiir  die    Kretisch« 
Urheimath     der    Göttin    in    Geltung    bringen. 

Ariadne,  so  müssen  wir  nach  alleni  schlie- 
fsen,  gehört  auf  Kreta  demsielben  Kreise  gött- 


ä)  Hesych.  I.  p.  529»  a^l9ijh)V  wird  durch  hdfj-^ 
Xovj  ijpavBQov  erklärt  bey  Phavorinus  s.  v. 
Der  Name  ^Agidi^Xa  laCst  sich  ni^lit  etymologi^cli 
aus  *AQiadv7j  entwickeln:  also  führte  die  Ariadne 
auch  diesen  zweyten  Namen  Aridela,  wodurch 
der  ursprüngliche  Begriff,  der  Göttin  festgehalten 
wrird;  während  die  etymologische  Bedeutung  von 
^AQiadvf]  (wie  Evudvf]  die  Woh  {gefallende, 
Schw.enck,  Andeutungen  p.  158)  keine  nahe 
Beziehung  zum  Cultus  darbiethet.  ^ 

a)  Hygin.  Poetic.  Astr.  IL  6.  p,.  432-  ed.  Stav» 

Z;)  Paüsan.  Corinth.  23» 

c)  Plut.  lYies.  c.  19. 

T/i.  IL      .  k: 
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licher  Verehrung  an,  dem  ihre  Mutter  zusteht. 
Sie  ist,  wie  diese,  Nalurgöttin,  vielleicht  nur 
verschieden  von  jener  durch  den  Ort  ihrer 
Verehrung.  Ihr  Name  ist  wahrscheinlich  nur 
Localbencnnung  in  einer  pder  einigen  Städten. 
Ursprünglich  hafteten  gewifs  an  der  Ariadne 
Begriffe,  welche  vorzüglich  bey  der  Verehrung 
des  Mondes  hervortreten.  Wir  werden  nicht 
irren,  wenn  wir  sie,  wie  die  Seleüe,  als  Göt- 
"  tin  fassen,  die  Fruchtbarkeit  und  Gedeihen  Im 
Natur  Gebieth  verleihet,  die  Heil  und  Gesund- 

heit  schenkt   dem   Menschen. 

« 

.  AiMadne  hängt  unverkennbar  zusammen 
mit  Vorderasiatischem  Dienst,  dessen  Einflufs 
wenigstens  auf  Kreta  n^ht  zu  leugnen  ist.  Wir 
haben  Spuren  von  Ariadnes  Verehrung  nicht 
blofs  auf  Naxos  ^  sondern  auch  auf  Chios  und 
Kypros.  Die  Sage  der  Chier  d)  ist  offenbar 
nur  ein  weiteres  Ausspinnen  der  Naxischen,  wie 
der  Cultus  der  Göttin  auch  sicher  von  Naxos 
nach  Chios  kam.  Wichtige  Nachrichten  ge- 
währt aber  Päon  aus  Amathus  &) ,  nach  Kypri- 
scher  Tradition»  Nur  ist  auch  bey  Ihm  alles  an 
'  des  Theseus  Fahrt  geknüpft  _und  histprisirt. 
Lassen  wir  diefs  bey  Seite  liegen,  und  hor- 
chen wir  auf  anderes.  Kyprische  I^rauen  nah- 
men die  verlassene  Ariadne  aufj  hegten  die 
Kranke  und  begruben  die  Gestorbene/).  Opfer- 

d)  Plutarch.  Tlies,  c.  20. 

e)  Tragiker,    Lyriker    und    Philosoph    nach  Süi- 

^  DAS*.       ^  X  ' 

f)  Plutarch.  Thes.  c.  20. 
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ffebräuche,  hören  wir  ferner,  wurden  Ihr  hier 
angeordnet,  und  gefeyert  am  2ten  des  begin-r 
nenden  MonalhsGorpläon^).  Die  Festgebräuche 
sind,  nun  höchst  seltsamer  Natur:  ein  Jüng- 
ling legt  sich  nieder ,  giebt  Töne  von  sich  und 
gebehrdet  sich  wie  eine  Frau  in  Geburthswehen. 
Die  Am^thusler  nennen  den  Hain,  in  welchem 
sie  das  Grab  der  Ariadne  zeigen,  den  der 
Ariadne  Aphrodite.  Dafs  nun  Theseus  diese 
Festgebräuche  angeordnet  haben  soll;  dafs  er 
ein  Bildnifs  aus  Erz ,  ein  anderes  aus  Silber, 
ihr  errichtete ,  giebt  sich  leicht  als  spätere  Ver- 
knüpfung kund.  War  Theseus  einmal  mit  der 
Ariddne'von  Naxos  \erbunden,  so  war  die 
Verknüpfung  mit  dieser  Kyprischen  Göttin  einr 
leichter  Sprung  der    Sage. 

Dafs  der  Dienst  von  Kypros  in  den  Kreis 
des  Vorderasiatischen  Naturcultus  der  Sonne 
und  des  Mondes  gehört ,  ist  von '  andern  ge- 
zeigt Ä).  Diese  Gegenstände  der  Verehrung 
wurden  bald  als  mächtig  und  stark,  als  glän- 
zend und  herrlich,  bald  als  geschwächt  und 
verdunkelt  oder  gar  gestorben  dvgestellt  Aus 
diesem  Gegensatz —  charakteristes  Zeichen  aller 
Naturreligionen  —  flofs  auch  die  Vorstellung 
von  der  Doppelnatur  des  Geschlecht^  del:  Gott- 


g)  Gorpiäon  ein  Mak\?dot)ischer  Monathsnamey 
entsprach  dem  7ten  Monaht  der  Römer»  Päon 
inufs.  also  aus  den  Zeilen  der  Makedonischen 
HeiTschalt  dieser  Länder  seyn.  Vgl.  Leopoltl 
ad  Plut.  JTiea.  p,  47. 

h)  C  r  e  u  z  er  *  s  Symbolih,  I.  p-  348. 

K  2 
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heilen  und  der  anscheinende  Geschlechtswech- 
sel der  Diener  hey  den  Festen.  Wie  «He 
Aphrodite  zu  Kypros  zu  einem  Aphroditos 
wurde  i),  so  tauschten  anscheinend'  Jünglinge 
das  Gescldecht ,  nnd  gehehrdeten  sich  als  \y ei- 
ber X)  hey  Ky prischen  Festen.  Aehnliche  Ge- 
bräuche finden  sich  bey  Heraklesr  -  Festen /). 
Philochoros  erklärt  richtig  die  Aphrodite  als 
Mond  m)\  und  Ariadne  hat  unter  dem  Namen 
Ariadne- Aphrodite,  Hain,  Grabmahl  und  Fesl- 
gebräuche.  Letztere  und  ihre  Uebereinstim- 
mung  mit  andern  Gebräuchen  der  Naturreli- 
gion zeigen  deutlich,  wie  die. Ariadne  hier  auf 
Kypros  gefäfst  w^urde. 

Anders  wurde  die  Ariadne  auf  der  In$el 
Naxos  genommen.  Naxos  oder  Dia,  früher  ' 
Strongyle  genannt /z),  auch  wohl  Dionysiaso), 
ist  ein  wichtiger  Punkt  für  den  Dienst  des  , 
Dionysos.  Nach  heimischer  Sage  war  dieser  , 
Gott  hier  erzogen;  glücklich  ward  das  Eiland  | 
durch  Dionysos  Gunst  und  reich   an  Wein/),  | 

i)  Hesychius  s.  V.  *A(pQodiros^  nach  Paeon  aus 
Amathus.  Wie  Andere  berichten  stand  die  Göt- 
tin in  Amathus  mit  einem  Barle  versehen,  und 
den  Abzeichen  beyder  Geschlechter*  Sekviüs 
ad'  Am.  IL  632. 

h)  Paeon  Amath.  bey  Plut.   Tlies.  1.  c. 

l)  JoAN.  Laurent.  Lydus  de  Mensibus,  p.  93* 

7^)  Machob«  Saturn.  IIL  8. 

n)  DioD.  Sic.  V.  50. 

o)  DioD.  Sic  V.  52.  Plin.  ä  N.  IV.  ±2* 

p)  Athen,  I.  24.  Dion.  L  c»  Plin.  1.  c. 


] 
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den  Archilochos    dem    Nektar  glcichschätzte  gr), 
Dionysos,  der  hier  auch  den  Namen  /xBiKlxiOiS r)  ^ 
fuhrt,  findet    sich  häufig  auf  Naxischen  Mün- 
zen s). 

Aus  (Jen  Nachrichten  über  Naxos,  die  am 
reichlichsten  bey  Diodor  {)  vorliegen,  ergiebt  sich, 
tlafs  diese  Insel  einen  Theil  ihi'er  ältesten  Be- 
Mohner  aus  Thrakien  erhalten  hatte.  Jene 
Thrakische  Einwanderung  wird  mit  Nehen- 
Umständen  erzählt,  dafs  man  schliefsen  darf, 
mit  ihr  geschah  zugleich  die  Verbreitung  der, 
vorzüglich  in  Thrakien  heimischen,  Dionysos- 
Verehrung  z/).  Thraker  hatten  der  Insel,  die 
früher  von  ihrer  Gestalt  Strongyle  biefs,  den 
Namen  Dia  gegeben;  längere  Zeit  wohnten  sie 
hier.  Darauffiel  die  Insel  Karern  anheim;  von 
einem  Karisthen  Eroberer  soll  «ie  den  Namen 
Naxos  haben  v\.  Der  Dienst  des  Dionysos 
ward  dadurch  nicht  geSstöhrt,   einmahl   einge- 

q)  Athen.  L  p.  24. 

r)  Nach  Andriscus,  Verfasser  Naxischei'  Geschich- 
ten', und  Agasthenes  bey   Athen.  III.  6. 

s)  TSeaer,  thesaurua  Brandenh»  I.  p.  432- 

0  DiODOR.  V". 50-52  schöpfte  vielleicht  aus  An- 
driskos,  wie  (nach  Parthenios  c.i9)  Heyne 
folgert  (de  fontibus  Diod.  T.  L  p.  LXXy.  Bip.)« 
Ein  anderer  Schriftsteller  über  Naxos  war  ^Aga- 
sthenes, Athen.  III.  p.  78. 

u)  Diodor,  Sic.  V.  50.  Man  vergl.  Vofs,.  Jen. 
Lit.  Zeit.   1821.   May,  IL  p.   200«  Mehr   beym 

Kretischen  Dionysos* 

v)  Diod.  Sic.  V.  51. 
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fuj^rt  erhielt  er  sich  hier  refge  lur  alle,  folgen- 
den Zeiten.     '  ' 

In  die  Periode  des  Karischen  Besitzes  ge- 
hört sicher  auch   der  Verkehr   der   Kreter  mit 

■ 

Naxos.  Karer  und  Kreter  linden  wir  zur  Zeit 
der  Minoischen  Thalassokratie  verhunden  auf 
den  Inseln  des  Mittelmeers.  Den  Wechsel- 
einflufs  zwischen  Naxos  und  Kreta  beweist 
die  Rejiigion  und  der  Mythus  beyder  Inseln. 
Kreta  empfing  zunächst  von  dort  seinen  Dio- 
nysos; dagegen  y erlieh  es  jener  Insel  einen 
bedeutenden  Zweig  seines  eigenen  Naturdienstes. 
Die  Wechselbeziehung  ergiebt  sich  mehrfach: 
Zeus  rettet  sich  vor  den  Nachstellungen  des 
Kronos  nach  Naxos  w) ;  hier  finden  sich  aus 
dem  Pierischen  Thrakien  die  Aloiden  .x) ,  deren 
Spuren  sich  gleichfalls  auf  Kreta  zeigen  y). 
Vor  allem  spricht  aber  fiir  einen  Kretischen 
.  Einflufs  auf  Naxos  die  Mythenraasse  von 'der 
Ariadne.  Das  Hinüberkommen  dieser  Göttin 
ist  ein  zu  gleichmäfsig  wiederholter  und  zu 
alter  Satz  des  Mythus,  utn  ihn  für  unwesenl- 
lich  halten  zu  können.  Dafs  Theseus  die  Ari- 
adne hinüberbringt ,  diese ,  fiir  Naxos  ziemlich 
bedeutungslose,   Sage    ist  wichtiger  in   Bezug 

pv)  Eratosthenes,  catast.  c»  30.  p.24.  ed.  Schaub' 
•    u.  ErATOSTH.   bey    Joan.   Laur.    Lydus  de 
mensib.  p.  96« 

n:)^DiOD.   Sic.  y.  61.  u.  eine  Inschrift  bey  Villoi- 
son,  Histoire  de  Tacad.  des  Inscr.  47.  p* 313« 

y)  Othii  campi  auf  Kreta  nach   SallustiUS   bey 
Serv.  ad  jien.  III.  578» 
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auf  Athen.      Sie   bezeugt    die    auch  sonst  Be- 
kannte Einwirkung  des  Naxischen  Dienstes  auf 
diese  Stadt,  und  hat  ihren   Grund  in  der  Kor 
lonie  des   Neleus.     Ein  Theil    dieser  Auswan- 
derer  siedelte   sich   auf  Naxos  z).      Jetzt,  ent- 
stand  ein   Verkehr    zwischen    Athen  und   den 
Kykladen,  der  vorzüglich  in   religiöseirr  wech- 
selseifigen  Einflufs  erkennbar  ist.      Das   Band, 
welches  die  Neleiden  gescihlungen  hatten,  wurde  , 
in    der  Folge,   nach  gewöhnlichem    Verfahren 
der  Sage ,  höher  hinaufgeschoben  und  an  The- 
seus  mythische  Thaten  geknüpft.     Die  Erinne- 
rung  des  alten    Verhältnisses    zwischen   Kreta 
und   Naxos   vergebt    sich  mit   dem    Zuge   des 
Helden  nach  Kreta;  in  der   Athenischen  Sage 
ist  Theseus  der  Träger  des    Ariadne  -  Dienstes 
nach    der    Dionysos  -  Insel.      Ariadne    kommt  ^^ 
\on  Kreta  nach  Naxos,  diese   Erinnerung  be- 
kam   nur   in  Athen   die    Wendung,    Theseus 
habe  sie  auf  seinem  Rückzuge  ilorthin  gebracht.  ^ 
Nach    Kretischem    Mythus    gewann    Dionysos 
des  Minos  Tochter  auf  Kreta  selbst  a). 

Das  Verlassen  der  Ariadne  durch  .Theseus 
ist  ein  räthselhafter  Zug  der  Sage  b) ;  vielfach 
gewandt    ün^  ausgeschmückt,     giehi    er    sich 


z)  AeLIANI  V.  H.  VIII.  5.    EUSTATH.    U.    SCHOL, 

ANON^.  in  Diony&.  Per.  v.  525.  Den  WeiflK 
welchen  später  Athen  auf  den  Besitz  dieser  tif^ 
sei  legte,  beweist   Heroö.  L  64.  V,  31. 

a)  Sed  ut  ait^  qili  Cretica   conscripsit  etc.^  bey 
.Hygin.  P.  A.  p-  432.  ed.  Slav. 

h)  Vgl.  oben  j.  143. 


\ 


/ 
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gerade  defshalb  als  alt  zu  erkennen.  Ariadne 
wurde  verlassen  von  Theseus  auf  Naxos,  ent- 
weder aus  Liebe  zu  Aegle  c) ;  oder  Dionysos 
schreckte  durch  Drohungen  den  Athenischen 
Helden  ä)  \  oder  der  Gott  entführte  sie  ihm 
heimlich  e).  Man  bemerkt  bey  Dlodor  das  Be- 
streben der  Attischen  Sage ,  Theseus  vom  Vor- 
wurf des  Undanks  und  der  Untreue  zu  J)o- 
freyen.  Aus  derselben  Quelle  entsprang  was 
Philöchoru^  berichtet,  Athene  sey  dem  The- 
seus erschienen  mit  dem  Befehl,  die  Ariadne 
zu  verlassen  und  nach  Athen  zu  kommen/). 
Theseus  gehorcht.  Tröstend  naht  sich  nun 
der  Ariadne ,  Aphrodite  und  verhelfst  der 
Jammernden,  Dionysos  Gemahlin  zu  ^  werden 
und  Ruhm  zu  erlangen.  Der  Gott  erscheint, 
verbindet  sich  mit  ihr  und  beschenkt  sie  mit 
einer  goldenen  Krone ,  die  von  den  Göttern 
dem  Dionysos  zur  Liebe  unter  die  Gestirne 
versetzt  wird^).  So  der  Logograph  A).  Viele 
Schriftsteller  haben  diesen  Gegenstand  bald  so 
bald  anders  gewandt;  den  Jammer  der  ver- 
las^nen  und  trostlosen  Ariadne  schildern  vor- 


c)  Hesiod,  Plut.  Thes.  c.  20. 

d)  DioD.  V.  51.  Paus.  X.  2Ö. 

e)  DiOD.  IV.  61. 

/)  ScHpL.  Hom.  Od,  XI.  V.  320.  pHERECYD./rrt^m« 
ed.  2.  Sturz,  p.  197. 

g)  Der  Kranz  der  Ariadne  enthält  9  Sterne,  Era- 
TOSTH.  catast.  Cm  5.  Also  auch  hier  tritt  jene 
bedeutsame  Neunzahl  hervar,  vgl.    oben,    p.  121» 

70  Pherecyd.  1.   c. 
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züglich  Römische  Dichter    mit  rührenden    Zü- 
gen i).  JMahler  und  Bildhaner  i)  haben  gleich- 
falls    gewetteifert    darzustellen,    wie   der    ver- 
lassenen irdischen   Braut  .  Dionysos  naht,    der. 
Freuden -Bringer,  der    ewig   jugendliche  Gott, 
und    die    Arladne   zur    Unsterblichkeit   erhebt. 
Den  Grund   und    AnlaCs   dieser   Sagen  hat 
man    unstreitig    in    uralten    Trauerfesten     der 
Göttin  zu   suchen.     Die  Naxier  trugen  sich  mit 
der  eigenen  Mähr.,  es  habe   wie    zwey  MInos, 
so  auch    zwey    Ariadnen  gegeben.      JDie    Eine 
sey     des    Dionysos     Gattin,     die   Andere    die 
vom  Theseus  entführte  Ariadne.     Letztere,  wie 
man  hinzusetzte ,  starb  auf  Naxos  und  erlangte 
Verehrung ,  aber  nicht  auf  gleiche  Weise-,  wie 
des  Dionysos  Gemahlin.     Dieser   huldigte  man' 
unter    Fx'öhlichkeit   und    Scherz:   Trauer    und 
finsteres   Wesen   herrschte  an  den  Festen   der 
Theseus  -  Braut  /).      Der    alte     Gegensatz     der 
Naturfeste   bewirkte    bey    spätem    Betrachtern 
diese  Trennung  und  tief  die   Legende   hervor. 
Wie  alt  auch  die  Sage  von  des   Theseus  Ver- 
lassen der   Ariadne   seyn  möge,    sie   ist   nichts 
weiter,  als  Erklärung  der  Trauermomente  in  den 
Festen    dieser     Göttin  j    war    der     Grund   des 
Jammers  einmal   ausgesprochen,    so  stand  der 

i)  C ATÜLL,  efithal.  Thet.   et   Pel.   v.  |251.  OviD. 
de  arte  aniandi  I.  527.  Metaviorph.    VXIL    176- 

i)  Die  Ariadne  ward  häufig  in  Bildwerken  verewigt: 
auf  d.  Kasten   des    Kypselos,  Paus.   Eliac.  I.  c. 
19.  —  Zu  Athen,  Paus.  Att.  20.  —  In  der  Del-  - 
phischen  Tempelhalle,  Paus.   PJtoc.  .29* 

l)  Plutarch«   Tlies.  c.  20. 
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mannigfachen  Wendung  der  Sage-,  bey  der 
Dankbarkeit  dieses  Stoffes  in  empfindsameren 
Zeiten.  Thür  und   Thor  offen. 

Die  Vereinigung  des  Dionysos  mit  '  der 
Ariadne  geschieht  nach  Attischem  Mythus  erst 
auf  Naxos  ni) ;  und  in  sofern  auch  mit  Recht, 
.  als  diese  zu  einer  Bacchischen  Göttin  erst  hier 
wurde.  Eine  historisirende  Erklärung  ist  es, 
■wenn  sie,  von  Schiffern  hierher  gebracht,  einem 
Dionysos -Priester  Onaros  verheyrathet  wirdw). 
Unter  den  Geliebten  des  Dionysos  ist  Ariadne 
die  einzige,  welche  der  Gott  zur  Gemahlin 
und  Genossin  der  Unsterblichkeit  erhebt  o), 
auf  eitlem  Luchsgespann  führt  er  sie  zum  Him- 
mel/?). Schon  hieraus  ergiebt  sich,  was  ohne- 
diefs  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dafs  wir  in  der 
Ariadne  eine  Göttin  zu  sehen  haben.  Nach 
Hesiod  verleiht  nicht  Dionysos  selbst  seiner 
Gemahlin  Unsterblichkeit ,  sondern  Kronion 
schuf  sie  ihm  unsterblich  un'd  unalternder  Ju- 
gend gr).  Die  Vereinigung  des  Dionysos  und 
der  Ariadne  wird  zu  einer  Götter  -  Hochzeit, 
zu  einem  \zql^  ydixos  auf  Dia;  nachgebildet 
unstreitig  der  heiligen  Ehe  des  Zeus  und  der 
Here..  Die  Götter  bereiteten  dem  Dionysos 
die  Hochzeit  auf  Dia,  und   jetzt  \vurde  zuerst 

m)  Pherecydes  L  c.  Diod.  Sic.  V.  52.  Plutarch. 
Thes.  c.  20. 

^«)  Plut.  Thea.  c.  20. 

o)  QuiNTUs  Sm.  IV.  387. 

p)  Propert.  III.  15.  8. 
,  q)  Hesiod.  theog.  947. 
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die  Braut  mit  dem  Kranz  geschmückt,  den-  sie 
von  den  Ho^-en  und  der  Aphrodite  hekam. 
Dionysos  versetzte  d(pn  Kran?;  unter  die  Ge- 
stirne r).  Vielfache  Wendung  erfuhr  vora^üg- 
lieh  die  Krone  der  Ariadne  unter  den  Händqn 
der  MythfOgi*aphen  5).  Spätere  Ausbildung  ist 
es  ,  ^wenn  Hephästos  diese  Krone  aus  Indischem 
Gestein  ^)  und  Gold  angefertigt  hat,  und  wenn 
durch  ihren  Strahl  Theseus  aus  deni  Labyrin- 
the sich  herausfindet.  Letztern  Zusatai  ver- 
anlafsten  die  Mysterien,  in  welchen  Ariadne 
als  Libera  gefafst  wurde  u) ;  ersteres  erzählte 
man  sich,  als  nach  Alexander  Bacchus  au<:h 
nach  Indien  versetzt  wari'). 

Wir  haben  in  den  Sagen  von  dem  Gelan- 
gen de±  Ariiadne  nach  Naxos  und  ihrer  Ver- 
bindung mit  Dionysos ,  das  Verschmelzen  Kre- 
tisches Mondsdienstes  ,mit  Bacchischer  Religion. 
Zu  dem  Gott  der    feuchten  Fruchtbarkeit    ge- 


r)  Bratosthen,  catast,  c.  5.  Hyciit.  P.  A.  IL  5* 

s)  üeher  diefs  und  vieles  andere  ist  Bö  t{  ig  er*  s 
archäologisches  Museum,  Heft  1.  zu  sehen,  wo 
die  Ariadne  ihre  ausführliche  Behandelung  er- 
hielt. Nochmahlige  Erschöpfung  dieses  ganzen 
Gegenstandes  ist  theils  defshalb,  und  weil  Ariadne 
nur  halb  und  halb  Kreta  angehört,  nicht  unser 
Zweck. 

TOSTH.  €•  5. 

w)  Hygin. /a6.  224.   p.  344.  ed.  StaV.   uiriadnen 
Liber  pater  Liberam  appellavit. 

V)  VgL  Vofs,  Jen.  Lit.  Zeit.  1821.  May,  p.  200-, 
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seilt  sich  die  dem  Pflanzepreich  Gedeihen  ver- 
'     leihende  Göttin.      Der  Naturdienst    von  Kreta, 
dem  Ariadne  ursprünglich    angehört,  verstatlct 
uns,  auf  diese  Göttin  zu  übertragen,  was  von 
^  dem  Monde  als  Nährer  äer  Pflanzenkraft  gilt  a;). 
Als    aber    später     die^e     Anschauungsart     der 
Naturrellgion  verdunkelt  wurde,  und  sich  zu- 
rückzog in  das  Dunkel  der  Mysterien,  so  flofs 
der  Begriff,    der   in  der  Ariadne    zum     Naxi- 
schen  Dienst  hinzutrat,  mit  dem  des  Dionysos 
zusammen.     Wie  Dionysos  im  Volksdienst  spe- 
cieller    genommen   wurde,     als    der   Gott    des 
"Weinbaus;  so  galt  in    der   Vulgäransicht  auch 
Ariadne    als    VVeingöttin,    wodurch    natürlich 
-   weder  ihr   ursprünglicher    Begriff  festgehaltcD, 
noch    ihre     Mysterienbedeutung     erfafst     war. 

Ariadne  auf  Naxos  wird  als  dem  ÜBacchi- 
schen  Kreise  angehörig  fortan  betrachteL  Sie 
gebiert  vom  Dionysos  die  Kinder  Oenopion, 
Thoas,  Staphylos,  Latramys,  Euanthes,  Tau- 
Topolisx):  Namen,  welche 'meistens  aus  dem 
Weinbau  hervorgegangen  sind,  und  durch 
welche  der  Mythus  den  Cultus  des  Dionysos 
auf  andern  Lnseln  des  Mittelmeers  mit  dem 
Naxischen  Dienst  in  Verbindung  bringt.  Ari- 
adne bekommt  nun  ihren  Cultus  als  Wein- 
göttin; gewöhnlich  wohl  in  Verbindung  mit 
Dionysos.  Hierher  gehört  das  Fest  der  Oscho- 
phorieh,    an    welchem    man    die    prangenden 

w)  Creuz.   Symh.  IIL  p.  371.  u.  an  andern  St, 
x)  ScHcyL.  Jpoll.  Rhod.  III.  v.  996. 
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Wemranlcen  dem  Dionysos  und  der  Ariädne 
7A1  Ehren  trugy).  Aber  auch  für  sich  allein 
hatte  Ariadne  ihre  Feste  jg).  Leider  gewährt 
uns  das  Alterthum  wenig  Aufschlüsse  über 
ihren  Dienst.  Der  Grund  liegt  am  Tage :  wa- 
ren ihre  Feste  auch  ursprünglich  gesondert 
von  denen  des  Dionysos ,  so  war  das  wenig- 
stens auf  Naxbs  nicht  lange  der  Fall ;  der  CuJ- 
tus  des  Dionysos  nahm  sie  in  sich  auf. 


y)  Plut.    Thes,   c.  23.   fpiQovai    Sh,  2/iovva<a   nal 
AqiaSvy  j^a^i^o/uevoi ,  oid  %ov  juiS'or*    Die  letz- 
ten   Worte    zeigen,    dafs    ^AqiuSvtj     keineswegs 
(mit  Meurs.  Tlies.  c.  iß)  in  ^AS-rjvü  zu  ander ni 
ist. 

\ 

z)  Pi.UT.  Tlies.  c.*20.  —  Eines  Festes  der  Ariadne, 
in  BÖQlien  wie  es  scheint,  gedenkt  der  Verfasser 
des  Certam,  Homer i  et  Hesiodi,  p.  490.  ed. 
Loesner.  —  Die  Banden  des  der  Ariadne  nach- 
stellenden Glaukos,  Athen.  VII,  p.  296.  sind' 
wahrscheinlich  mythische  Deutung  eines  Fest- 
brauchs im  Naxischen  Dionysos-  und  Ariadne-  / 
dienste. 


•» 
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8.     Britomartis  y  Diktynaa» 

In  dem  Kretischen  Götter-  Systeme  bey  Dlo- 
dora)  findet  eine  ausgezeichnete  Erwähnung 
Britomartis ,  mit  dem  Beynamen  DIktynna.  Ihr 
Mythus  Ist  acht  Kretisch  und  unstreitig  alt  6). 
Aus  der  Art,  wie  Britomartis,  mit  Minos  ver- 
knüpft erscheint,  und  aus  den  Spuren  ihres 
Localdienstes ,  läifst  sich  auf  alte  und  ausge- 
dehnte Verehrung  dieser  Göttin  schliefsen.  Als 
Britomartis  wird  sie  In  einigen  Städten  der 
mittlem  Theile*  Kretas  verehrt;  als  Diktynna 
hat  sie  ihre  Tempel  Im  Westen  der  Insel. 
Hier  findet  sich  zuvörderst  ihre  Verehrung  in 
Kydonia:  auf  dem  Berge  Tityros,  dicht  bey 
der  Stadt,  lag  das  Dlktyinnälsche  Helligthum  c); 
w^ahrschemlich  derselbe  Tempel  dessen  Hero- 
,  dot  gedenkt  d).  W^estlich  von  Kydonia  laufen 
die  Kretischen  Welfsherge  in  das  nördlichste 
Vorgebirge  der  Insel  aus;  Berg  und .  Landspitze 
fuhren  ihren  eigenthümlichen  Namen  e)y  aber 
von ,  einem   Heilig thume  der  Göttin,   welches 

ä)  V.  76.  Aufeer  den  bekannten  Collect aneen  über 
diesen  Gegenstand  bey  Meursius,  Creta,  p.201' 
Spanh.  ad  Callim  h,  in  Dian,  v.  189.  ^W 
sind  hier  zu  nennen :  N e u m  an n,  numi  inedith 
p.  240.  Heyne,  exe.  ad  Virg.  Cir.  v.  220-  vor- 
züglich aber  Müljer,  Aegin.  -p.  164-  sqq, 

li)  Paus.  IL  30-  Euripides  halte  ihn  in  seinen 
Kretern  behandelt,  Schol.  Arist,   Ran.  1402» 

c^  Str AB.  X.  p.  734. 

d)  IIL  59. 

e)  Vgl.  Kreta  I.  p.  20.  u.  381. 


\ 
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liier  lagj)j  heißen  sie:  der  Diktynnäische 
Berg,  das  Diktynnälsche  Vorgebirge^).  Der 
Hauptmythtts,  vom  Sprunge  der  Göttin  in  die 
Fischernetze ,  ist  diesem  Vorgebirge  hei- 
nisch  Ä).  Auch  eine  Stadt  lag  hier ,  die  Pto- 
emäus  Diktamnon,  und  noch  unwahrschein- 
licher Mela  i)  Diktynna  nennt;  aber  Beachtung 
verdient ,  dafs  Reisende  k)  Ruineh  einer  Stadt 
hier  entdeckt  haben ,  an  welchen  noch  jetzt 
Im  Volksmunde  Sagen  haften,  ähnlich  denen 
von  der  Göttin  Diktjnna. 

Weiterhin  nach  Westen  am  Ufer  lag  Pha- 
lasaraa;  hier  stand  ein  hochverehrtes  Heilig- 
thum  der  Artemis,  die  Göttin  wurde  aber 
Diktpna  genannt/).  Südlich  von  jener  Stadt, 
gleichfalls  unfern  dem  Gestade,  lag  Polyrrhe- 
nia;  unter  den  Heiligthümern  der  Stadt  wird 
der  Tempel  der  t)iktynna  bedeutsam  hervor- 
gehoben m).      Aufserdem    ist   wahrscheinlich, "" 

f)  ScYLAX ,  p.  18«  G  e o g r.  Mi n.  T,  I.  ed.  Huds« 

§)  "Oqoq  JiKTwvaiov y  Dicaearch.  p.  25.  Jiktvv^ 
vatov  dxQOTf^QioVi  Strab«  X.  p.  742«  vgl.  Kreta^ 
Bd.  I.  p.  380. 

h)  lieber  den  Unterschied  des  Dihtynnäischen 
Berges  vom  Diite,  s.  m»   Kreta,  L  p.  24« 

i)  Pomp.  Mela.  II.  7.  - 

i)  Torres  y  Ribera,  peripL  p.  172.  Pococfce, 
Ib  P.  352.  Ueber  das  Nähere  der  Gegend  vgl. 
m.  Kreta,  I.  p.  381.  \ 

l)  Dicaearch.  p.  24.  Geogr.  Min.  II.  Huds^ 

wi)  Strab.  X.  p.  734.  yrap*  olg  ,(sc.  HoJwQQHjvioiQ) 
hiv  to  T^Q  JinnivvfiS  IßQiv*    Durch  den  Arti- 


160    II.  Buch.     Das  Minoische  Kreta. 

daCs  der  Tempel  der  Artemis  Rhokkaia  gleich- 
falls ein  DIktynna-Heiligthum,  in  den  west- 
lichen Theilen  Kretas,  war:  denn  auch  jene 
Göttin  ist  Helferin  und  Schützerin  der  Jäger 
und  Fischer  n) ;  der  Yon  Hunden  beschützte 
Tetnpel  der  Diktynna,  den  ApUonioi  betrat  o), 
mag*  derselbe  gewesen  seyn. 

In  drey  nördlichen  Uferstädten  des  mittlem 
Kretas  finden  sich  Spüren  von  der  Verehrung 
der  Britomartis.  In  Chersonesos,  der  Hafen- 
stadt von  Lyktos ,  befand  sich  ein  Heiligthura 
dieser  Göttin/?).  Olüs,  in  geringem  östlichen 
Abstände  von  jener  Stadt,  hegte  ein  Dädall- 
sches  Bildnifs  derselben  q) ,  und  im  Bündiiifs 
zwischen  den  Bewohnern  von  Olüs  und  Lato, 

kel   wird    diefs   Heiligthum    als    ein    bedeutendes 
allbekanntes    bezeichnet.      Vgl.    Kreta ,   I.  p.  21)' 

n)  Aelian.  XIV.  c.  20.  XIL  c.  22.  M.  vgl.  Kreta, 
Bd.  L  p.^391. 

o)  Philostrat.  pita  Jlpollon.  VIII.  c.  30i  p.  370. 
ed.  Olear.  Sicher  waren  die  Hunde « —  das  Attri- 
but der  Jägerin,—  dem  Tempel  aus  andern  Grün- 
den gesellt,  als  lim  die  ßeichlhümer  zu  beschüt- 
zen. Das  '  schlaue  Benehmen  des  Haiinibal  in 
Gorfeyna  ist  gerade  kein  Beweis,  dafs  man  grofse 
Schätze  in  Ai  temis  -  Tempeln  zu  häufen  pflegte, 
Cornel.  Nepos.,  vita  Hannib,  c.  9.  —  Aus 
dem  mystischen  Gesäuge  des  Frauenchors,  der 
aus  dem  Innern  des  Dikiynna- Heiligthums  er- 
scholl, möge  man  nicht  zi!i  viel  folgern. 

p)  Strab.  X.  p.  734.  > 

q)  Paus.  Boeot.  4o. 
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wird    aufser    andern    auch    diese    Göttin   fm 
Schwuhr  gemeinschaftlich  angerufen  r). 

obgleich  nun  so  im  Localdlenst  Brito- 
martis  von  der  Dlktynna  getrennt  erscheint, 
so  sind  doch  eigentlich  beyde  Eine  und  die- 
selbe Göttin.  Aus  Kallimachos  s)  ist  der  My- 
thus bekannt:  wie  Britomartis  eine  Gortyni- 
sche  Nymphe,  der  Artemis  vor  andern  lieb, 
von  Minos  einst  neun  Monathe  durch  Kretas 
Gebirge  verfolgt  w\irde.  Fast  erhaschte  sie 
der  Liebe  -  Entbrannte ;  aber  durch -einen 
Sprung  vom  höchsten  Felsen  ins  Meer  ent- 
kommt die  Spröde;  Fischernetze  fangen  sie 
rettend  auf.  Defsha^b  ward  von  den  Kydonen 
die'  Nymphe-  in  der  Folge  Diktynna  genannt, 
und  der  Berg,  von  dem  sie  isprang,  der  Dik- 
tynnäische  /)  geheifsen.  Man  errichtete  ihr 
Altäre  und  ordnete  ihr  Feste  u).  —  Britomartis 


r)  Chishull,  antiq*  JlsiaU  p.  136« 

«)  Callim.  ä,  in  Dian.  v.  189.    Vgl.  DiOD,    Sic. . 
V.  76.  Anton.  Lib.  40.  Virg.  Ciris.  Paus.  II. 
30.  ScHOL.  ad  Eurip.  itipp.  I46v 

t)  Das  Vei'sehen  des  Kallimachos,  derdenDik- 
täischen .  Berg  von  der  Diktynna  genannt  seyu 
lä£st'»  rügte  schon  das  Alterlhum,  vgl.  Kreta,  L 
p.  24. 

w)  DioD.  Sic  V.  67*  Callim.  ä.  in  Dian.  198. 
Anton.  Lib.  40.  Meurs.  Opp.  lU,  p.  849*  Ih- 
rem Dienst  war  die  Myrlhe  fremd ;  clie  keusche 
Dorische  Jägeri^n  —  denn  dafiir  galt  in  der  Folge 
Diktynna  •—  hafst  die  Myithe,  der  Aphrodite 
Ge.wächs.  cf.  Spanh.  arf6i///m.l.  c.  204.202. — 
Die  Göttin    tiägt  einen  Kianz  aus    Diktamnoii, 

Th.  IL  L 
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heifst  eine  Gortynische  Nymphe;  dies  könnte 
man  schon  als  einen  Wink  nehmen,  dafs  ihr 
Bicnst  den  ältesten  der  Insel  angehört.  In 
Gortyna  sind  die  Mythen  von  der  Europa  hei- 
misch, und  demselben  religiösen  Kreise  im 
allgemeinen  fallt  auch  Britbmartis  anheim. 
Allein  bey  Kallimachos,  kommt  nicht  anderes 
hinzu ,  möge  man  nicht  zu  viel  auf  solche  Ovls- 
beziehupgen  geben.  Wichtiger  für  das  Alter 
d^  Verehrung  dieser  Göttin  ist  ihr  Dädali- 
sches  Bildnifs ,  die  Verknüpfung  des  Minos  mit 
der  Britomartis  in  dem  Kretisdhen  Mythus, 
und  die  hohe  Heiligkeit  ihres  Tempels  p). 

Dien  Namen    Britomartis   haben  •  ältere  und 
neuere     SchriflstcUer    zu   ei*klären  gesucht  i^). 

dem  Allheilraittel  der  Ki^eter,  dessen  liadernde 
und  heilende  Kraft  selbst  das  Kretische  Wild 
kennt.  Plüt.  X.  p.  122.  Cic.  N*,  D.  IL  50.  p. 
419.    Creuz.  Symh.  IL  482. 

v^  SoLiNüS,  c.  11.  bezeichnet  ausdrücklich  ihr  hohe 
Verehrung  und  setzt  hinzu:  Aedem  numinis 
praeter  quam  nudus  vestigia  nullus  licito  in- 
greditur.  Ea  aedes  ostentat  manus  Daedali. 
Vgl.  DioD.  Sic.  V,  76. 

^)  Etym.  M.  s.  V.  JBQtTojuaQTiQ*  ort  lats  B^loais 
vvfAtpais  ojLiaQTeU  Niemand  wird  bey  dieser  Er- 
klärung sich  beruhigen,  die  jedoch  sicher  eine 
Seite  in  dem  Wesen  der  Britomartis ,  als  Na- 
turgättin,  aufschliefst.  Vgl.  Creuzer,  IIL  p. 
353.  IV.  p.  384.  Die  Brifäischen  Nymphen  ge- 
hören dem  Demeterdienst  an,  und  die  Biene  ist 
Symbol  des  emsigen  Ackermanns^  Nur  in  dieser 
Ideenverbiudung  ist,^wie  Welcker  zu  Schwenck 
p.  342   gezeigt I    ßgiTv   süfs^   A.  h»  segensreich; 
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Sollnus  Deutung  des  Woptes  durch  ^^mfse 
Juugfrau^^  a?),  wird  zum  Theil  durch  eine 
Glosse  bey  Hesychios  bestätigt  j^),  und  glebt 
man  zu,  dafs  fjLcigris  niit  fjLagvd^  welches  auf 
Kreta  die  Jungfaau  bedeutete),  einerley  sey, 
so  ist  freylich  Solinus  Ueber Setzung  des  Wor- 
tes gerechtfertigt.  Allein  dem  Begriff  des 
"Wesens  der  Göttin  sind  wir  dadurch  nicht  . 
Viel  näher  gekommen.  Dafs  sie  als  Jungfrau 
gefafst  wurde,  und  dafs  man  sie  als  gütige 
und  Segen  -  verleihende  Göttin  nahm  >  steht  da-, 
durch  wohl  allein  fest»  Schwärmende  Gebräu- 
che verräth  ihr  Mythus  vom  Entfliehen  und 
Verfolgtwerden.  Also  eine  Naturgöttin  aus 
dem  Minoischen  Kreise  ist  Britoraartis.  Was 
wir  sonst  von  ihr  wissen,  läfst  sie  als  Mond- 
göttin   erkennen, 

Ihre  mythischen  Genealogien  stamtnen  aus 
Zeiten,  wo  der  mystische  Demeter -Dienst  aus 
Athen,  und  Apollinische  Sühngebräuche  nach 
Kreta  gedrungen  waren.  Daher  ist  Britomar*-  ' 
tis  eine  Tochter  des  Zeus  und  der  K^rrjie, 
welche  Eubulos  zum  Vater  hat ,  den  S^hn  der 

weshalb  deun  auch  nach  Neanihes   ßoitv  gut 
bedeutet^  Etymol.  M.    s,  y*  JÖ^j/To^aprl^» 

ät)  SOLlNi  Polylu  c.  11.  ^Cretes  Dinnafn  ristigio^ 
sissime  peneran tur >  Britomar ten  gentititer 
nominantes ,  quod  sernwne  nostro  sonat  vir^ 
ginetn  dulceni'\  / 

y)  Hesych.  §QitVi  yXvKv*  S^QTjTe^* 

/z)  Stephan»    Byz..  s.  v.  rd^a  und   Holatetiit 

notae  et  casiigatt^  Sk  h«  v*  - 


f 
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Demeter  a).     Die  «Wenc' 
nach    der  Eubulos   ein   .' 
ApoUopriesters    Karmaiic 
Perlode,  in  welcher  Briti 
als    Dorische    Artemis    ii 
kann  man  wohl  mit  Hin 
genealogischen     IJeziehui  \ 
Britomartis    später     geno 
schwerlich  durch   sie  allt*. 
liehen  Begriff  von  der  G(. 
tig  ist  die   Geschlechtsvci 
mit    Phöhix,     dem    Sohii 
Kassiopeia,  Tochter  des  j\ 
ursprüngliche  Identität  im 
/  tin  mit  den  Naturgöttinnc 
haben:     eine   Verbreitunj^ 
selbst   der    Sage    voraus, 
auf  Kreta  ihre  Geburthssl.* 
über    den    Ort,  der    sich 
burth  anmafst ,  läfst  sich  ii ' 
die  angebliche  Stadt    Käri 
sonst  durchaus  unbekannt 


ä)  DioD.  Sic.  V.  67. 

b)  Paus.  II.  30. 

c)  Antonin.  Lib.  c.  40- 

d)  In  den  Worten  des  Dio 
yovoi  ysviüd'ai  fahr  iv  / 
schien,  der  sonst  nicht  voi 
dem  Verheyfc  zu.Anlc 
dächtig,  weshalb  er  dem 
dern  vorschlug.  '  So  verb 
rü  nev&fjiiiivi  v^s  ^Q^"^^, 
cf.  14. 


'  GuBxn  verwandtes 
K  »misch  ^).  Diese 
-Ä  der  foetischen 
»  bcrde,  Begriffe 
ZÄH  waren.  Be- 
J2  um  die  Period** 
j:j»e¥nfe  gröfeten- 

tÜIt  die  Errich- 
-  -^koBo.  ans  Sain<>< 

f^    ursprangllchi- 

ISltymia  sprloh' 
kr  beyde  Na- 

mna  findet  sich 
de  Umnefinun^ 

VGL 
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..  Der  Hauptmythufi   dieser  Göttin  hauet    im 
Westen  Kretas,  am  Diktynnäischen  Vorgebirge ; 
liier    heifst    sie    aber    vorzugsweise  Diktynna. 
Beyde    Namen  hat  man  wohl  für  Benennun- 
gen ursprünglich  verschiedener  religiöser  We- 
sen   gehalten,    und    zwar     vorzüglich    w^gen 
Herodot  e).     Samische  Auswanderer,  so  berich- 
tet   der    Historiker,    gründeten    Kydonia    auf 
Kreta ;  blieben  daselbst  fiinf  Jahre  und  waren 
im  Wohlstande,  so  dafs  die  Jleiligthümer,  die 
jetzt  noch   in   Kydonia    si<?h  finden ,  von  ihnen 
errichtet  wurden,,  wie  denn  auch    der  Tempel 
der  Diktynna.     Im  sechsten  Jahre  aber  wurden 
sie    von  den    Aegineten   im   Seetreffen   besiegt 
und  jnit  Hülfe  der  Kreter  zu  Sklaven  gemacht. 
Die  Samische  Kolonie    nach    Kydonia  fallt  ins 
erste    Jahr   der   drey  und    sechszigsten    Olj^in- 
piade  y*) :  also  ist  weder  atti  eine  Gründung  die- 
ser alten  Stadt  durch  Samier   zu  denken ,  noch 
auch,  wegen  des  so  kurzen  Aufenthalts,    eine 
völlige     Umwandlung    des     Cultus    glaublich. 
Wenn  es  unwahrscheinlich  ist,  dafs  die  Samier 
einer  ihnen  fremden  Gottheit  Tempel  erbauten, 
so  erscheint    es  noch    unglaublicher,  dafs  den 
Kretern  von  ihren  Feinden  eine    Gottheit  auf- 
gedrungen w^urde ,  die  durch  den  gföfsten,  Theil 
des  westlichen   Kretas  ihre   Tempel  und    aus- 
gezeichnete Verehrung  hatte.     Von  dem  Dienst 
der    Diktynna    auf    Samos    selbst    findet  sich 
Aveder   in    Schriften  noch   auf  Münzen  irgend 

e)  Herod.  III.  59. 

J)  Paiiofka,  re^  Samiorum^  p.  25. 
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eine  Spur;  aber  ein  dieser  Göttin  verwandtes 
Wesen,  die  Aphaea  war  dort  heimisch^).  Diese 
'  wird  fiir  dieselbe  gehalten  mit  der  Kretischen 
Göttin ,  zu  einer  Zeit ,  als  auf  beyde ,  Begriffe 
von  der  Artemis  übergegangen  waren.  Be- 
denken wir,  dafs  Diktynna  um  die  Periode 
jener  Samischen  Einwanderung  gewifs  gröfsten- 
theils  schon  Artemis  war,  so  lallt  die  Errich- 
tung ihres  Tempels  durch  Hellenen  aus  Saraos 
durchaus  nicht  auf. .  Fiir  die  ursprüngliche 
Identität  der  Britomartis  und  Diktynna  spricht 
der  gemeinschaftliche  Mythus ,  der  beyde  Na- 
men umschlingt ;  von  der  Diktynna  findet  sich 
keine  eigene  Genealogie,  und  die  Umnennung 
der  Britomartis  in  jenen  Namen  geschah  yod 
deij  Kydonen  ä), 

-  Wir  halten  daher  beyde  für  Eine  und  die- 
selbe Göttin,  die  im  Lokaldienst  der^  Kydonen 
Dyktinna ,  mit  allgemeinerm ,  vorzüglich  in  den 
mittlem  Theilen  Kretas  gewöhnlichen,  Namen 
Britomartis  hiefs.  Der  -  Diktynnadienst  im  We- 
sten der  Insel  erstreckte  sich  wahrscheinlich  so 
weit,  wie  der  Kydonische  Stamm  reichte.  Das 
Stadtgebieth  von  Kydonia  war  schon  so  be- 
deutend,   dafs    es   ^n    das     von    Polyrrhenla 


g)  lieber  diese  Müller,    Aegin.  p.  163  sqq. 

Ä)  Strab.  X.  p.  733.  Spätere  Stellen,  wie  Virg. 
Cir.  305.  Heyne,  u.  andere  zu  samoielu,  wo 
Diktynna  und  Britomartis  eins  iit,  würde  eben 
so  überflüssig  seyn,  als  an  sich  wenig  beweiaerul. 
Der  Verlauf  der  Untersuchung  zeigt  die  Identität 
beyder  genugsam. 


s 
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gi'änzte  i) ;  aber  vom  Barbarstamm  der  Kydo- 
nen  waren  vermuthlich  auch  die  Polyrrhenier, 
wie  die  Bewohner  der  so  "fremdartig  kHngen- 
den  Stadt  Phalasarna  k).  Den  Kydonen  ange- 
hörig ergiebt  sich  der  Dienst  der  Göttin  nicht 
blofs  nach  dem  Dichtefausdruck  bey  Kallima- 
chos  /),  worauf  an  sich  wenig  zu  geben,  son- 
<lern  nach  den  Standorten  ihrer  Tempel  m). 
Der  Name  wird  verschieden  erklärt  Man  lei- 
tete ihn  vom  Strablenwerfen  des  Mondes  ab  w), 
und  besagte  dadurch,  wenn  auch  nichts  anders, 
so  doch,  dafs  man  die  Dlktyijna  für  eine  Monds- 
göttin hielt.  Andere  deuteten  diese  Benennung 
durch  die  Fischernetze,  in  welche  die  Göt- 
tin sprang  und  gerettet  wurde  o)';  oder  von 
ihrer  Erfmdung  der  Jagdnetze  />),     Der   Name 

i)  Strab.  X.  p.  734.  yrpoff  ianegacv    o  ofiO^i  lotg 

h)  Merkwürdig  ist  die  Glosse  des  HesYCH.   ^AXc^ 

aaQVif  KwüDV   ^ij/tios» 
l)  Callim.  in  Dian.  v.  197. 

m)  M.  vgl.  oben  p.  158.— Die  Altais,  welche  im 
Orphischen  Hymnus  den  Namen  Kydonias  fuhrt, 
ist  keine  andere  als  Diktyuna.  ,Hymn.  ORPri. 
XXXVI.  12. 
n)  ViRGiLius,  Ciria  v.  305.  VixVK^TVS  de  na-^ 
iura  Deor.in:  Opusc.  myth.  ethic.  et  phys. 
Cantabr.  1671.  p.  99.  Span  heim  ad  CaUim. 
in  Dian.  v.  205.  dUuv  för  ß&XUiv. 

6)  Callim.  1.  c.  v.  197.  DioD.  V.  79-  Anton. 
LiB.  40.  u.  daselbst  Verheyk,  p.270.  LuTAT. 
ad  Stat.  Theb.  IX.  v.  632. 

p)  Dioü.  1.  c. 
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würde  danach  richtiger  Diktyna  seyn ,  wejches 
sich  auch  hin  und  wieder  erhalten  hat  5).- 

Dafs  ein  Jäger-  und  Fischer -Volk  —  denn 
so   erscheinen    die    Kydonen  auf   Kreta  —  die 
Göttin  von  dem  Hauptwerkzeuge  seines  Gelrei- 
hes   erklärt,  oder  sie   auch    nur  damit  zusam- 
menstellt, zeigt  der  Diktynna  nähere  Beziehung 
z^  diesen  Geschäften   des  Kretischen  tJrvolkes. 
DIefs  lassen  auch  die  Standorte  der  Heiligthü- 
mer  dieser  Göttin  folgern:    Diktynna  wie  ßri- 
tomartis  hat  ihre  Tempel  in  der  Nähe  des  Mee- 
res ,  auf  Ufel-strecken   und    Vorgebirgen.     Nur 
Lakonien ,  wohin  dieser  Dienst  von  Kreta  kam, 
biethet  einige. Ausnahmen  dar.     Fernerderbe- 
deutsamste  Mythus  vom  Verschwinden  der  Bri- 
tomartis  haftet   auß  Seegestade    und    wird    von 
Fischern   erzählt.    Die    Beziehung    der    Göttin 
zum  Fischer  und  Jägervolk  tritt  endlich  in  ge- 
legentlichen Andeutungen    wie    in    bestimmten 
Zeugnissen  der  Schriftsteller  r),   und  auf  Mo- 
numenten hervor.     Diktynna    haben   Öfter    die 
-Kretischen    Munzen\  verewigt.      Eine    Kaiser- 
müiize«),  mit  dem  Kopfe  Trajans,  enthält  auf 


q}  Herod.  III.  59. 

r)  Akistovha^.  f^esp.  v.  367.  Flut,  de  solert, 
nnim.  T.  X.  p.  24.  Rsk.  —  Britomai  tis  Jiat 
Freude  an  cJeu  ogo/tioig  re  xal  '9'ijQaiSt  Paus.  If. 
30 J  letzteres,  was  andere  Schriftsteller  öfter  wie- 
derholen, enthält  auch  den  Begrifl' von  frisch e- 
reyenv  vgl.  Paus.  VI.  11.  u.  SiebeJ.   zu  II.  30. 

s)  Tristan,  Vhistoire  des^  enipereurs,  T.  L  p. 
409*  vgl.  Sag u in,  sehcta  num.  p.  126. 


, 
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dem  Reverse  eine  nackte  welbliclie  Figur,  auf 
einem  Felsen  sitzend,  in  4cr  linken  Hand  ein 
Kind,  in  der  Rechten  \vie  es  scheint  ein  Fi- 
schergeräth  haltend;  dieUeberschriftist  ^ticTVvroL^ 
Die  beyden  -Mariner  zur  Seite  in  militärischer 
Stellung ,  bewaffnet  mit  Speer  imd  Schild,  sol- 
len wahrscheinlich  zwey  Kureten  seyn,  die  je- 
doch, vielleicht  nach  unverstandenem  Bilde, 
unglücklich  ausgedrückt  wurden  /).  Münzen 
von  Kydonia  zeigen  uns  häufig  das  Bild  des 
Jägers,  und  hin  und  wieder  die  Jagdnymphe  ?/), 
wenn  man  auch  nicht  hierher  ziehen  will  den 
häufig  vorkommenden  Dianenkopf,  sowie  den 
Halbmond  v).  Auf  altern  Münzen  von  Polyr- 
rbenia  findet  sich  dasselbe  Jagd-  oder  Fischer- 
Instrument  der  obigen  Kaiser-Münze,  als  Haupt- 
figur des  Reverses  w)y  aiif  andern  erscheint 
der  Fischer  mit  der  Angelruthe,  und  der 
Kopf  der  Diktynna  .r). 


t)  Diesdbe  weibliche  Figur  mit  den  angegebenen 
Attiibuten ,  findet  sicli  aui  einer  andern  Krell- 
schen  Münze,  deren  Avers  einen  Jäger  mit  ^Bo- 
gen und  Pfeil,  und  dem  Halbmonde  übfer  der 
Slii'u,   zeigt.    Spanh.  ad  Callim.  p.  319*  T.  IL 

u)  Pellerin,  rec.  des  med.  III.  p.  68«  Tab,  99. 
Mionnet,  T.  IL  p.  271. 

v)  Gesner,  numismata  Gr.  Tab,  34.  Explic,  p, 
279.    Peller  in,  rec.  IIL  p.  68.   PI.  99-    Nr.  40. 

uf)  Neumann,  pop,  et  reg.  numi  vett.  ined.  P« 
L  p.  246. 

*)  Khell,  apperid.  alt.  p..  113#  ad  calc.  Tb  es. 
Haym.  T.  IL  cf.  Gesiier,  p.  311.  BeyEck- 
he],  numi  pett.   anecd.  P.  I.  p.  145*9   erscheint 


i 
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Bemerkt  man  die  Vereinigung  der  Monds- 
sichiel  mit  der  DIktynna  auf  den  Münzen ;  hört 
man,  wie  ihr  Name  in  Bezug  auf  das  Wer- 
fen der  Mondsstrahlen  erklärt  wird :  so  erhellt, 
dafs  später  diefs  Wesen  als  Mondsgöttin  ge- 
fafst  wurde.  Mag  letzteres  hlofse  Dieuteley 
seyn,  selbst  als  solche  be>yährt  sie  wenigstens 
das  Streben ,  den  B#griff  des  Mondes  fest  zu 
halten.  Eine  Mondsgöttin  läfst  aber  in  der 
DIktynna  vorzüglich  ihr  Mythus  vom  Ver- 
schwinden ins  Meer  erkennen;  er  ist  Haupt- 
zug der  Sage  bey  ihr,  wie  bey  der  Apnäa 
.  von,  Aeginay);  er  ergiebjt  sich  als  mythischer 
Ausdruck  der  Naturanschauung.  ^  Selene  taucht 
unter  ins  Meer'  wenn  Helios  erscheint.  Das 
Verfolgen  des  Minos  ist  ein  Zug  alter  Festge- 
bräuche, in  denen  Begriffe  des  Sonnengottes 
auf  den  König  der  Insel  übertragen,  w^urden. 
Die  schwärmenden  Gebräuche  selbst  sind  ein 
Abdruck  -der  Natjuranschs^ung ,  und  traten 
durch  diese,  nachahmend  des  Mondes  anschei- 
nende Flucht  und  der  Sonne  Verfolgen,  ins 
Leben. 

der  Kopf  der  Britomartis  ^   nach  einer  Müilze  des 
Lyktischen    Cbersonesos ,    zweifelhafl. 

y)  Die  Zusammenstellung  der  Britomartis  mit  der 
Aphäa  hat  ihren  Grund  in  der  üebereinstimmuDg 
des  beyden  gemeinsamen  Mythus,  Paus«  IL  c,  30. 
S  3.  Allein  diese  mythische  Anschauungsweise 
ist  zu  gewöhnlich  dem  Kreise  des  Gestirn dienstes, 
und  erwuchs  zu  natürlich^  aus  ältester  Naturbe- 
trachUmg,  als  da£s  wir  defshalb  mit  Pausanias  auf 
Uebertragung  i\es  Dienstes  von  Kreta  nach  Ae- 
gins;  oder  umgekehrt,  scbliefsen  diirfen» 
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Ob  Artemis    ursprünglich  Monclsgöttin  ge- 
xvesen,    diese    weitgreifende   Frage  lassen   wir 
hier  unbeantwortet;   klar  ist    wenigstens,  dafs 
Britomartis   anfanglich  von    Artemis   verschie- 
den war,   und   auch    später   noch    im    Löcal-, 
cultus  getrennt  von  ihr  blieb.     Die   Bewohner 
der   Kretischen   Städte    Lato    und    Olüs  riefen 
zu  Zeugen  ihres  BundesAles  in  einem    öffent- 
lichen Vertrage  Britomartis  neben  der  Artemis 
an  z)^    In  Lakonien  verehrte  man ,  unfern  dem 
Tänarischen  Vorgebirge    eine  Göttin,    die    der 
grofse   Haufe    fiir    Artemis    nahm,    Pausanias 
aber  berichtet  uns ,  sie  sey  nicht  Artemis    son- 
dern Britomartis  der  Kreter  a).     Zur  Zeit ,  aus 
welcher  jene  Kretische  Inschrift   spricht,   und 
selbst  früher ,  war  auf  die  -Diktynna  soviel  von* 
der     Dorischen    Artemis     übergegangen,     dafs 
man    den    ursprünglichen    Unterschied   beyder 
nicht  überall    mehr  fest   zu    halten    vermogte. 
Nur  der  Localcultus  bewahrte  hin  und  wieder  die 
ursprüngliche  Verschiedenheit    beyder   Göttin- 
nen  noch    aufrecht;  in   allgemeinerer   Ansicht 
war  wirklich  Britomartis  mit   der  Artemis  fast 
verschmolzen  b). 


z)  Elwa  um  200  vor  Chr.,  Chishull,  antiquitt. 
Asiat,  p.  136- 

d)  Paus.  IIL  c.  14. 

h)  DioD.  Sic.  V.  76*  Hesycii.  s.  v.  JB^iTo/iiaQTis* 
SoLiNUs,  c.  11.  Apulei.  Metam.  XL  p,  763. 
Ninl  bildeten  sich  Sagen ,  wie  die ,  dafs  Artemis 
aus  Delos  kam,  und  sich  auf  dem  Diktynnäischeu 
Gebirge  niederliefs,  Schol.  Find.  HypotJu  Pythn 
p.  297.  ed.  Boeckh.     Das  gewöhnliche  Versehen 
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Durch  einwandernde  Dorier  kam  der  Cul- 
tus  der  Dorischen  Artemis  nach  Kreta  herüber ; 
im  allgemeinen  Dienst  war  diese  die  höher 
verehrte  Göttin.  Im  Cultus  einzelner  Städte 
wurde  die  früher  hier  heimische  Britomartls 
oderDiktynna  fortwährend  verehrt,  aber  nicht 
ohne  jene  Einwirkung  zu  erleiden ,  welche  die 
Nähe  der  Artemis,  cKe  so  viel  Uebereinstim- 
mendes  im  "Wesen  mit  ihr  hatte,  auf  sie  aus- 
üben mufste.  In^  Dorischen  Dienst,  und  den 
daVon  ausgehenden  Sagen,  trat  Britomartis  in 
ein  untergeordnetes  Verhältnifs  zur  Dorischen 
Gröltin.  Sie  ist  nun  eine  die  Artemis  beglei- 
tende Nymphe  c) ,  von  dieser  vorzugsweise 
gellebt  d).  Von  der  Artemis  gerettet,  als  sie 
einst  in  die  Netze  fiel,  errichtete  Britomartis  der 
Artemis  Diktynna  einen  Tempel  e).  Nach  einer 
andern  \Yendung  nimmt  Artemis  von  ihrer 
Begleiterin  den  Namen  Britomartis  an,  und 
'  wird  als  solche  auf  Kreta  verehrt/).  So  spinnt 
nun  die  Sage  an  diesem-  Wechselverhäjtniis 
zwischen   Artemis    und    Diktyntia  weiter  fort, 

der  Schriftsteller,  ]dizrvvcov  OQog  statt /fexrvvraiov 
O0OQ  zu  schreiben,  findet  «ich  auch  iu  diesem 
Schol.  vgl.  Kreta,  p.  25. 

•    c)  DiOD.  Sic  V.  76. 

d)  Callim.  h.  in  Dian.  v.  189., Paus.  Corinth.  30. 

e)  SciiOL.  Aristoph.  Ran.  v.  1402.  Mit  der  Fi- 
scheiey  hatte  die  Dorische  Artemis  nichts  zu 
tliiin;  mithin  mufs  nun  Britomartis  im  Jägernetz 
sich  verwickeln. 

y)  DioGENiAN.  bey  Schol.  Callim.  K.  in  Dian. 
V.  190. 
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dafs  zwischfen  beyden  der  Unterschied  fast 
gänzlich  verschwindet.  I)iktynna  erhält  Prä- 
dikate, welche  die  Artemis  gemeinhin  bezeich- 
nen :  sie  ist  (die  Wohl  -  spähende  und  -  Tref- 
fende ,  die  JErlegerin  der  Hirsche  g) ;  ja  sie 
führt  selbst  den  Namen  Artemis  ä),  und  heifst 
Tochter  der  Leto  i). 

"Wie  übrigens  die  mythische  Genealogie  ' 
der  Göttin,  ihre  Verschiedenheit  von  jener  Toch- 
ter der  Leto  beurkundet,  so  verhilft  sie  uns 
auch  thelKyeise  zu  dem  weitern  Begriff  der 
Britomartis  -  Diktynna.  Diese  ist  Enkelin  des 
Eubulos  A) ,^  des  Sohnes  der  Demeter:  dadurch 
rückt  sie  in  den>  Cereälischen  Religionskreis. 
Mag  immerhin  diese  Genealogie  erst  durch  die 
Mysterien  vermittelt  seyn ;  klar  ist  wenigstens 
dafs  an  Britomartis  schon  früher  allgemeinere 
Begriffe  geknüpft  seyn  mufsten :  denn  nur  so 
konnten  sie  in  jenes  Verhältnifs  gezogen  wer- 
den. Sie  ist  ihrem  Wesen  nach  verwandt  der 
Artemis  in  Arkadien,  und  wie.  diese  Natur- 
göttin mit  allgemeinem  Functionen.  Jedes 
Naturvolk  hat  ursprünglich  nur  Eine  Haupt- 
gottheit; diese  ist  ihm  aber  auch  Alles:  Wohl 

g)  Callim.  ä.  in  Dian.  190« 

A)  Aristoph.  Ran.  1402.  * 

i)  EuRiPfD.  Iphig.  Taur.  v.  i26«  —  War  die 
Göttin  einmal  Artemis,  so  mochte  sie  auch  leicht 
zur  Artöm i.s  Tauropolos  werden.  Hygin.  f. 
261.  cf.  Muncker,  p.  372.  Ja  sogar  zur  Pallas 
dieutete  man  sie^Nicandri  Lat.  interpr.  v.  Ö39. 

l)  DioD,  V.  76. 
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und  Weh  in  Jeder  Hinsicht  hängt  von  ihr  ab. 
Zu  dem  vorwaltenden  Geschafft  des  Volkes 
steht  sie  in  der  nächsten  Beziehung.  Diktynna 
ist  defshalb  mit  dem  Jäger  und  Fischer  auf 
Münzen  gesellt,  und  beyde  opfern  ihr  die 
Erstlinge  des  Fangs  /);  sie  durchschweift  Land 
Seen  und  Meere  /ti)  ,  sie  haust  in  Gebirgeij 
und  birgt  sich,  in  Rümpfe  /x).  Von  Gewild 
umgeben,  zeitigt  sie  dessen  Brut,  und  nun 
wird  sie  auch  dem  Menschen  Geburthshelferln. 
Der  Jäger  hofft  von  ihr  sein  Glück ;  der  Fischer 
Genesung  aus  Krankheit  o).  Jedoch  nicht 
blofs  ,diefs.  Diktynna  hat  da^s  Attribut,  der 
agrarischen  Culturp),  und  Britomartis  ist  *n- 
kelin  des  Demeter  -  Sohns  Eubulos  q) :  also 
unstreitig  auch  als  Vorsteherin  der  Pflanzen- 
vrelt  w^ärd  diese  Göttin  gefafst.  Locheia  war 
Diktynna  sicher  schon  als  Selene,  deren  Ein- 
flufs  man  glückliche  Geburthen  zuschrieb  r). 
Erst  in  nachhomerischem  Zeitalter,  'als  die 
Dorische  Artemis  bereichert  wurde  durch  die 
Functionen  der  Arkadischen  und  Vorderasiati- 
schen   Naturgöttinnen  s)  (gewöhnlich     Artemis 

/)  Plütarch.  dB  sölert.  anim.  X.  p.  24  Rsfc. 

m)  EuRiPiD,  HippoL  v.  l45. 

n)  Callim.  1.  c. 

o)  AeliaK.  V/  H.  XIV.  20* 

p)  Nach  Münzen,  z.  B.  von  Polyrrhenia. 

q)  DioD.  Sic  V.  76. 

r)  Plutarch.  Symp.  T.  XI.  p.  162. .  Als   Locheia 
hat  Diklymia  das  Kind ,  auf  Münzen. 

s)  Spätere  Schiiftsteiler  lassen  diefs  Verhältnifo  an- 
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genannt,  aber   der   Mehrä^ahl  nach  Mondsgöt- 
tinnen) erhielt  diese  das  Greschäfft  der  Uithyia. 

Auch  in  den  mystischen  Cultus  ward  Dik- 
tynna  hinübergezogen ,  und  in  ihm  identificirt 
mit  Hekate  /);  Tochter  der  Hekate  ist  Brito-. 
martis  nach  einem  Schriftsteller  liber  die  My- 
sterien u).  Bedenken  wir,  wie  mannigfach  ' 
verwandt  die  ursprüngliche  Hekate  ^)  der  Kre- 
tischen Naturgöttin  war,  und  wie  jene  Toch-^ 
ter  der  Nacht  u'),  die  grause  Hekate  der  My- 
sterien vorzüglich  auf  Aegina  verehrj:  wurde  .r), 
so  hat  diesem  Vermischen  mit  der  Kretischen 
Britomartis  wenig  auffallendes. 

«  f 

V 
4 

Noch  ist  eine  Seite  im  Wesen  der  Diktynna 
^u  erörtern  übrig,  die  bey  Naturgöttinnen  eines 
Binnenlandes    auifallen    würde;    nicht   so   auf 

der«  erscheinen;  sie  setzen  Arfemis  als  das  ur- 
sprüngliche^ und  die  lokalen  Mondsgöttinnen  sind 
nur  so  viele  Zweige  jenes  Dieitstes,  Tzetzes 
ad  Lvcophr.  v.  936»  Palaephatus,  c.  32.  p« 
137.  bischer.  * 

t)  EuRiPiD,  HippoL  141  sqq.  Tivhg  dh  (sc,  Bqi" 
^ojuaQTiv)  %r]V  avvrv  islvai  rij  'JExdryj  bemerkt 
der  S  oho  Hast  zud.St.  Hymni  0;äPH.  XXXVI. 
V.  12. 

Etymol.  M.  s.  V.  BQitofiaQTig*    ' 
v)  Hesiod.  theog.  411  sqq. 

^)  Bacchylides    bey    Schol.  Apoll.   III.  867. 
1034. 
x)  Paus.  IL  30. 
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Kreta.  Bey  den  M^er- befahrenden  Insulaneni 
erklärt  sich  sehr  natüHich ,  wenn  Diktynna  auch 
Meersgöttin  ist.  Als  die  Fischer  zu  reichem 
Fang  geleitend,  erwuchs  sie  zur  Schirmerin 
der  Seefahrt  in  weiterln  Sinn.  Nun  ist  sie  Auf- 
seherin der  Häfen  y),  und  hat  als  solche  in 
Hafenorten  ihre  Tempel  und  auf  Vorgebirgen 
ihren  Sitz  z).  Von  der  Kretischen  Göttin  ging 
auf  Artemis  dieser  Begriff  über.  Apoll qn,  der 
zum  Delphinios  durch  Hellenische  Kolonien  jen- 
seit  des  Meers  geworden,  mufste  ein  weib- 
liches Wesen  als  Schwester  zur  Seite  haben; 
.  allein  für  den  Geleiter  der  Seefahrt  eignete  sich 
seine  Schwester,  der  Lato  Tochter,  die  Dori- 
sche Jägepin  auf  dem  Gebirge,  nicht  wohl. 
Dem  ApoUon  als  Meersgott  wird  die  Kreti- 
sche Diktynna  beygesellt,  und  beyde  finden  sich 
nun  vereinigt  in  Hellenischen  Seestädten  und 
in  den  Kolonien.  Bey  vielen  Helleneta ,  be- 
merkt Plutarch  a),  finden  sich  Heiligthümer 
uild  Altäre  der  Artemis  Diktynna  und  Az% 
Apollon   Delphinios. 

Auf  Kreta  war  zuerst  durch   die   Diktynna 
der    Begriff   der    Seegöttin    Artemis     gegeben. 


^)  hiLieviüGiv  inioHonoQy  Callim.  1u  iri  Dian.  v. 
39.  oder  h/iterooxonos ,  v.  259. 

z)  CL  Sp^nheim  ad  Call.  Ä..  in  Dian.  v.  39. 
T.  IL  p.  196. 

a)  Plut.  de  sot.  anim.  T.  X.  p.  93.  —  Die  Bn- 
tomariis  Dalmatiens  (Claudia  n.  See»  Cons.  Stil, 
V.  302  gebühi  t  wohl  nur  dem  Dichter,  und  nicht 
der  Geschichte. 
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Von  hier  verbreitete  sich  Bntomärtis  wIjc  Dik- 
lyiina  zu  mehrem  Theilen  von  Hellas  Fest- 
lande. Durch  ältesten  Eihflufs  Kretas  auf  La- 
konien ,  mufs  dieses  Land  den  Cultus  der  Brl- 
tomartis  üherkommen  haben;  wahrscheinlich 
zu  einer  Zeit,  als  an  der  Kretischen  Göttin 
selbst  noch  nicht  der  Begriff  einer  Schirmerin 
der  Meerfahrt  haftete.  Nqr  so  scheinen  ihre 
Tempel  hier  irn  Binnenlande  erklärlich.-  Die 
Britomartis  erkannte  Pausanias  in  Sparta;  sie 
hatte  hier  in  der  Stadt  selbst,  unfern  der  Le- 
sche,  einen  Tempel;  gemeinhin  nannte  rnali 
die  Göttin  Artemis  Limnaia  oder  Issorla  h\ 
Gleichfalls  hatte  die  Kretische  Göttin  unter 
dem  Namen  Diktynna  zu  Sparta  einen  Tempel ; 
er  stand  zu  Ende  der  Aphetaischen  Strafse, 
flicht  an  der  Stadtmauer  c).  Doch  gewöhn- 
lich haust  die  Göttin  an  Meersgestaden)  Nicht 
weit  vom  Tänarischen  Vorgebirge ,  bey  dem 
Flecken  Hypsos  auf  einer  Landspitze,  stand  eine 
Kapelle  dfer  Artemis  Diktynna,  welcher  man 
jährlich  ein  Fest  fcyerte  d).  Auch  auf  Lake- 
dämonischen  Münzen  (erscheint  diese  Göttin,  im 
Jägerkleide,  und  mit  dem  Jagdhunde  zu  ihren 
Füfsen  ,e) ,   ganz   wie    auf    Münzen    von    Ky- 


6)  Paus.  Lac.  14.  S«  2. 

e)  Paus.  III.  c.  12.  §  7.  War  diefs  das  Diklynne- 
um,  welchem  mit  dern  Phöbeum  höy  den  Spar- 
tanern Li  vi  US  XXXIV.  c.'38»  erwähnt? 

d)  Paus.  IIL  c.24*  §  6. 

e)  Neumann,    numi    inediti  p.  240«    Tab,    VII 

Nr.  7.  ^    . 

Tit.  IL  .  M 
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» 

donia  /).  — ^  Oljierhalb  des  Korinthischen  Meer- 
busens in  der  Nähe  von  Ambryssos  stand  ein 
Tfempel  der  Artemis  Diktynna,  hochverehrt 
bey  den'  Bewohnern  jener  Stadt.  Das  Bildnifs 
der  Göttin  war  Aeginetische  Arbeit  aus  schwar- 
zem Stein  g).  Diese  Phoker  sandten  bekannt- 
lich unter  Philogenes  und  Damön,  vereinigt 
mit  Athenern,  eine  Kolonie  nach  Kleinasien 
und  gründeten  Phokäa  h).  Entweder  dadurch, 
oder  durch  den  unmittelbaren  Einflufs,  wel- 
chen Kreta  auf  die  ganze  Küste  von  Vorder- 
4sien  ausübte,  mufs  man  sich  den  Cultus  der 
Diktynna  in  der  Phokäerkolonie  ,  Massilien  er- 
klären :  denn  aufser  der  Artemis  Ephesia ,  findet 
sich  diese  Kretische  Göttin  dorti),  sammt  Apol- 

jO  Pellejin,  rec.  III.  Tab.  99.  Nr.  35. 
^  g)  Paus.  X.  c.  36,  §  3. 
h)  Paus.  VIL  c.  3.  5  5.  Cf.  Ra  o u  1  Roch.  IIL  p.94. 

i)  Nach  einei'  Inschriß,  eines  zu'  Marseiile  ge- 
fundenen Steines,  erklärt  in:  Memoires  de 
I'instit.  11  at.  LitL  et  beaux  artSy  an.   IV.  T. 

s    I.'p.  170.    Die  Inschrift  ist: 

eEJl  JIKTTA 

JHMOC  MJCC 

Ob  das  ungentigend  beschriebene  Monument  nur 
Fragment  und  die  Inschrift  daher  verstümmelt 
ist,  wird  nicht  klar.  A^ielleicht  ist  der  Name  der 
Göttin  unglückliche  Abkürzihig,  oder  eine  falsche 
'  Form.\  JiKTVfjvf]  haben  beyde  MSS.  von  Nice- 
tae  Se^rrariensis  Deorum Dearumque  epithel. 
bey  Creuzer,  Meletemata,  I.  p.  29.  In  adjec- 
livischer  Form  ist  //izrvvvaia  bey  Paus.  Xi  36' 
§  3.  zu  fassen.  Bey  Phurnutus  kommt  (c.  34) 
JifLTiva  vor,  wie  auf  Kretischen  Münzen,  \V^&- 
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Ion  Delphinios  i),  dem  gemeinsamen  Gott  aller 
Jonier /).  Artemis,  aber  nicht  gerade,  nach- 
weislich Diktynna  tvard  wieder  durch  Massi- 
lier in  ihren  Kolonien  verbreitet.  Die  fnferna 
Dea  nnd  ihr  Tempel  am  Iberus  in  Spaniens), 
ist  dunkel,  wie  der  Göttin  unterirdische  fin- 
stere Grotte  daselbst;  ist  sie  Hekate,  wie  wahr- 
scheinlich, so  findet  das  Heiligthum  von  der 
Epbesischen  Artemis  seine  leichtere  Erklärung^ 
als  von  der  Diktynna  aus,  derem  Wesen  jene 
Seite, nicht  fremd  war,  jedoch  ferner  ablag. 

Als  Mondsgöttin  ward  Diktynna  oder  Brito- 
martis  zusammengestellt  und  vermischt  mit  der 
Aphäa  von  Aegina  /?).  Britomartis  erschien 
auf  Aegina,  und  von  ihrem  Verschwinden 
ward  sie  Aphaea  genannte);  unter  diesem 
Namen  fand  sie  hier  Verehrung  und  Tempel  n)^ 
wie  auf  Kreta  unter  dem  der  Diktynna.  Nach 
Pausanias  hätten  wir  also  in  beyden  eigent- 
licli  Kine  und  dieselbe  Göttin,  die  nur  im  ^ 
Localcultus  später  getrennt  ward.  Das  Ver- 
asal ing   ad  Her  od.    III.   59-  wo'  JixTVVf]   sieht. 

\    Creuzev.Meletem.  I.  p.  29« 

h)  Strab.  IV.  p.  270. 

l)  Ibid.  p.  271. 

m)  Festus  Ayienus;  ora  marit.  v.  240.  in:  Poe- 
t.ae  Min.  ed.  Wernsd.  VJll.  3.  P.  1206. 

n)  Paus.  Corinth,  30.  §  3.  Hesych.  s.  v.  ^Atpala. 

o)  Anton.  Lib.  40. 

jP)  Paus.  1.  c.  Pin  dar  dichtete  den  Aeginelen  einen 
Gesang  auf  diese  tJötlin.  cf.  Pind.  fragjn.  p.  47. 
ed^  Heyne. 
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schwinden  ist  im,  Aeginelischen  Mythus,  wie 
in  dem  von  Kreta  Haupteug.  Die  Deutung 
auf  den  Mond  Hegt  hier  sehr  nahe.  Wir  wis- 
sen zu  wenig  von  dem  Cultüs  der  Aphäa,  um 
»u  cnl^cheideh ,  ob  wirkliche  Verbreitung  die- 
ser Göttin  von  der  einen  zur  andern  s  Insel 
statt  hatte.  Wahrscheinlicher  ist  die  Annahme, 
dafs  aus  der  Uebereinstimmung  des  Wesens 
beyder  Mondsgöttinnen  jene  Sage  bey  Pau- 
sanias  erwuchs.  Wie  wenig  Bedenken  man 
trug,  oft  wegen  blols  anscheinender  Aehnlich- 
keiten,  eine  Götteryerbreitung  durch  Wan- 
derung zu '  schaffen  ^  zeigt  das  Einschwärzen 
der  Artemis  Laphria  q)  in  den  Zug  der  Brito- 
martis,  und  das  Herleiten  der  Damia  und 
Auxesia  aus  Kreta  r).  Alle  drey  haben  mit 
der  Kretischen  Göttin  keinen  wirklichen  Zu- 
sammenhang. 


q)  Anton.  Lib.  40. 
r)  Paus.  II.  32.  S  2- 
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herrscher. 


1.     Minos     der     König. 

Auf  Kreta,  wie  überall,  tritt  an  den  An- 
fang'der  politischen  Zustände  ein  Königthum. 
Diefs  besagen  die  ältesten  Ueberlieferungen. 
Europa  gebahi-  dem  Zeus  die  Söhne  Minos 
und  Rhadamarithys  5).  Letzterer  wird  von  Homer 
nicht  ajs  Herrscher  gefafst ;  nut  Minos  ist  König 
der  Insel  und  Stammvater  jenes  .Heldenge- 
schlechts, von  dem  Idomfeneus  entsprossen  zu 
seya  vorgiebt.     Denn  Zeus,  so  rühmt  dieser i), 

zeugete  Minos  zuerst,  den  Hüter  von  Kreta ; 
Minos  darauf  erzeugte  Qeukalions  heilige  Stärke ; 
Aber    Deukalion   mich,   der   unzähligen   Men- 
schen gebiethet 
Weit  in  Kretas  GefiW. 

s)  Hom/  //.  XIV.  322.  Aufser  den  Mate^*i3Hen  bey 
Meursius,  Und  dem  was  St.  Croix,  leß  anc. 
gouv.  federat.  liefert,  ist  zu  vergl.  Neun^ann, 
specim,  rer.  Cret.  In  der  unkritischen  Abhand- 
lung von  Buhle  über  Minos  (Wiedeburg's 
humq^nistiaches  Magazin,  i787.  p.  114)  wird 
man  wenig  Erspriefsliches  finden, 

t)  IL  XIII.    450.  og    (sc.  Zevg)    tiqwhov    Mivma 
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V 

/ 

Hüter,  Wächter  oder  Aufseher  heifst  hier 
MInos,  wie  sonst  die  Könige  Hirten  der  Vol- 
lmer genannt  werden  z^);  -^—  Ausdrücke,  womit 
der  Dichter  das  vertrauliche  und  väterliche 
Verhältnifs  bezeichnet,  welches  zwischen  König 
ynd  Volk  in  der  heroischen  Zeit  statt  fand. 
Minos  herrschte  zu  Knosos ,  der  grofsen  Stadt, 
die  der  Sänger  der  Odyssee  als  die  Metropole 
iler  ganzen  Kretischen  Bevölkerung ,  zu  fassen 
scheint  f^).  Vom  Sitz  des  Königs  hieselbst 
licifst  Knosos  im  Homeridenhyninus  w)  die 
JJmoische  Stadt  y  auch  die  spätere  Sage  lafsl 
Minos  daselbst  thronen»;).  Hier  dachte  ihn 
sicher  auch  Hesibdos  herrschend,  indem  er 
von  dem  Könige  aller  Könige  singt  y): 

Und  gar  vielen  geboth  er  der   ringsumwohneu- 

den  Mäuner, 
Haftend  den  Scepter  des  Zeus,   mit  dem  er  die 

,  Städte  beherrschte. 

Wie  w^eit  Mipo^selne  Herrschaft  auf  Kreta  aus- 
gedehnt hatte ;  ob  \lle  Städte  der  Insel  ihm  unter- 
worfen waren,  und  in  Abhängigkeit  von  Kno- 
sos standen ,  ist  schwer  zu  sagen.  Die  Kretischen 
Städte,  die  der  Sänger  der  Iljas  im  Katalog 
namentlich  aufführt  js),  liegen  sämmtlich  in  den 


u)  Od.  XVII.  i09.       / 

i^)  Od.  XIX.  176. 

fi^)  HoM.  A.  in  Apoll.  393/ 

x)  Strab.  X.  p.  729- 

y)  Plat.  Minos  y  Opp.  ed.  Bekk.   I.  2.  p.  266. 

z)ILl\.  645.   Knosos ,' Gortys ,   Lyklos,    Miletos, 
Lykastos,  Phästos,  Rhytion,  * 
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mittlem  Thellen  der  Insel,  meistens  am  Ida; 
auf  diese  äufserte  sich  gewifs  der  Herrscher- 
einflufs  des  Minos.  Hatten  auch  einige  von 
diesen  Stfidten ,  wie  es  unter  andern  bey  Gortys 
mir  wahrscheinlich  wird,  ihre  eigenen  Kö- 
nige; so  scheinen  doch  diese  im  Bunde  mit 
Minos  und.  ihre  Städte  In  Abhängigkeit  yon 
Knosos  gestanden  zu  haben.  Die  ausgezeichnete 
Erwähnung  dieser  grofsen  Stadt;  der  Glaube 
von  dem  Ursprünge  der  Verfassung  und  Ge- 
setzgebung in  Knosos  a)',  der  Umstand ,  dafs 
Knosös  die  Hauptstätte  des  Zeuscultvis  auf  Kreta 
\var,  berechtigt  zu  dieser  Annahme.  Auch 
die  Minoischen  Unternehmungen  und  Kolonie- 
griindungen  der  Kreter  lassen  sich  liicht  wohl  ohne 
Verbindung  der  vorzüglichem   Städte   denken. 

Die  Odyssee  freylich  b)  scheint  eine  Ab- 
hängigkeit aller  Stämme  und  Städte  auf  Kreta 
von  Knosos  zu  besagen.  In  der  anYnuths- 
vollen  und  fruchtbaren  Insel,  so  heifst  es  dort, 
sind  viele  und  unzählbare  Menschen  und  neun-  , 
zig  Städte,  deren  andere  ein  andere  gemischte 

Sprache  reden, 

'  dort   vs^ohnen    Achaier, 

Dort  einheimische  Kreter  voll    Tapferkeit,  dort 

auch  Kydoner, 
Dorier    auch    die    sich    dreyfach  getheilt,  und 

edle    Pelasger. 
Jei:^en  erhebt  sich  Knosos,   die   mächtige  Sfadt, 

wo  Mhios 
Einst  geherrscht,  neunjährig  zu  Zeus  Gespräclie 

sich   nahend. 

a)  Platon,  de  legih.  I.  c.  1.  u.  d.  Anmerkungen 
von  Ast.  p.  7,  cf.  Plat.   Minos,,  I.  €• 

b)  HoM.  Od.  XIX.  175.  nach  VoJb. 
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Wie  hier  Verhältnisse  aus  des  -  Dichters  Zeit 
in  die  Vor  weit  hlnaufgeschphen  sind,  ist  obenc)  \ 
gezeigt.  Die  Verse  gelten  nur  als  Ausmahlung 
eines  Gerüchts,  von  dem  Einflufs  den  Knosos 
in  alter  Zelt  über  einen  grofsen  Thell  Kretas  * 
ausübte;  treuen  Abdruck  der  Geschichte  dürfen 
wir  nicht  in  allen  Einzelnheiten  der  Stelle 
suchen.  Dafs  auch  die  Kydonen  früher  Zeit 
in  Abhängigkeit  von  Knosos  standen  und  dem 
König  Minos  unterworfen  w^aren,  läfst  sich 
weder  aus  diesen^  Versen,  noch  sonst  bey  dem 
Dichter  folgern. 

Der  Stadt  Kydonla  wird  bey  Homer  nicht 
gedacht.  Auch  den  Volksstamm  der  Kydonen 
kennt  die  Ilias  nicht;  welches  Gedicht  über- 
haupt den  ganzen  westlichen  Thell  Kretas 
unberücksichtigt  läfst.  Nur  die  Odyssee  nennt 
in  obiger  Völkeraufzählung  die  Kydonen,  und 
bezeichnet  diese  Ini  dritten  Gesänge  d)  als  An- 
wohner des  Stroms  Jaivlanos.  Ist  jedoch  diese 
letztere  Stelle  nicht  verstümmelt,  so  wird  klar, 
wie  die  Kydonen  nur  einem  dunkeln  und 
unbestimmten  Gerüchte  von  sich .  ihre  Erwäh- 
nung hier  verdanken.  Der"  Sänger  verbindet 
sie  auf  eine  Welse  mit  der  Ihm  genauer  bekann- 
ten Gegend  von  Phästos  und  Goitys ,  dafs 
man  fast  schliefsen  mufs,  er  wähnte  sie  hier 
am  südlichen  Ufer,  und  nicht  an  der  Nord- 
küstc,  sefshaft  Standen  die  Kydonen  früh  in 
Verbindung    mit   Knosos,    waren    sie    Unter- 

c)  p.  17.  sqq^j 

d)  Od.  III.  290. 
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thanen  des  Minos  im  strengeiii  Sinn,  sicher 
schwiege  niöht  fast  jede  ältere  Sage  von  ihnen. 
Was  aber  wichtiger  ist:  wir  wissen  sie  im 
Besitz  einer  eigenthiimlichen  Sprache  e) ,  und 
eines  ihnen  vorzüglich  eigenen  Cultusy);'  hier- 
zu kommt,  dafs  der  Zeusdienst  der  mittlem 
Theile  Kretas,  bey  ihnen  gar  nicht  hervortritt. 
Alkes  dieses  führt  dahin, 'die  Kydonen  als  un- 
verbunden  mit  der  Herrschaft  ^ von  Knosos  zu 
betrachten.  Nur  hier  regiert  eigentlich  Minos, 
aber  sein  Ansehen  und  Einflufs  mag  sich  auf 
die  im  Katalog  erwähnten  Städte  am  Ida  er- 
strecken. —  Erlaubt  eine  Stelle  des  Herodot 
Folgerungen ,  so  gab  es,  aufser  im  'V\'"esten, 
selbst  näher  dem  Ida  einen  Volkstheil,  der  dem 
Älinos  nicht  unterworr  n  war.  Der  Historiker 
erzählt^),  dafs  die  Präsier  und  Polichnif^ 
keinen  Antheil  nahmen  am  Kriege,  den  die 
Gesammtkreter  gegen  Kokalos  in  Sicilien,  wer- 
{^en  der  Ermordung  des  Minos,  führten.  Po- 
lichna  lag  in  der  Nähe  von  Kydonia  ä)  ,  und 
war  vielleicht  eine  Gründung  des  Kydonen- 
Stamms;  dafs  in  spätem  Zeiten  beyde  Städte 
sich  feindlich  gegenüber  standen,  berechtigt 
nicht  zur  Annahme  einer  ursprünglichen  Stamm- 
vcrschiedenheit.  Präsos  in  der  Nähe  von  Hiera- 
phytna,    an    der    Südseite    der    Insel,    woHte 

e)  Vgl.  Kreta,  Bd.  I.  p.  i46. 
/;  M.  s.  oben  Britomartis. 
g)  Herod.  VII.  c.  170. 
h)  Thug.  IL  85. 
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stainm  verwandt  mit  Rhodos  seyn  i) ;  in  der 
Gegend  von  Präsos  hafteten  Sagen  von  den 
Telchinen  k).  Ein  von  der  gröfsern  Kreter- 
masse mehrfach  verschiedener  Volkszweig  mufs 
noch  in  historischer  Zeit  in  Präsos  erkamit 
seyn;  dehn  nur  defshalb  wohl  verlegt  Staphy- 
los  l)  hierher  den  Sitz  der  Eteokreter ,  die 
wahrlich  nicht  allein  auf  diesen  Fleck  be- 
schränkt waren.  Diese  angegebenen  Neben- 
umstände berechtigen  uns,  die  Angabe  bey 
Herodot  als  historische  Tradition  zu  fassen. 
Die  '  Polichniten  im  Westen ,  die  Präsier  im 
Südosten  der  Insel,  bewähren  nicht  gleiches 
Inlresse  mit  den  übrigen  Kretern  an  d^m 
Schicksal  des  Königs,  weil  die  Sage  sie  als  un- 
verbunden  der  Minoischen  Herrschaft  erkannte. 

Das  Verbal tnifs  des  Minos  erscheint  übri- 
gens nach  den  Spuren  äUester  Auffassung  ganz 
so,  wie  sonst  der  König  im  heroischen  Zeit- 
alter hervortritt  in).  Herrschermacht  und  Herr- 
scherweisheit kommt  den  Königen  vom  Zeus; 
defshalb  fuhrt  Minos  den  Scepter  desselben  //) 
und  erfreut  sich  des  Umgangs  dieses  Gottes  o). 

i 
i)  Strab.  X.  p.  723.  mit  den  Verbesserungen   bey 

Tzschucke,  T.  IV..  p.  202- 
h)  Strab.  I.  c  u.   Kieta,  I.  p.  349. 

/)  Strab.  X.  p.  728. 

m^  Vgl.  Kreta  ^  T.  p.  253. 

fi)  FIesiod.  bey  Plat  Minos.  1.  c. 

o)  HoM.  Od.  XIX.  178.  Die  Stellen  anderer  Schrift- 
steller sind    bereits  Tti.  I. ,  p.  250«  sqq«  gegeben. 
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V 

Es  ergiebt  sich  weder  die  königll^lie  Herrschaft 
als  eine  i;on  aufsen  den  Urbewöhnern  Kretas 
aufgedrangene,  noch  ist,  \vas  in  jener  Zeit 
otwa  Verfassung  zu  nennen,  von  Minos  mit 
Ueberlegung  und  für  gewisse  schlaue  Zwecke 
ausgeklügelt  jf?) ;  sondern  das  Kretische  König- 
thum  ist  ein  Verhältnifs,  wie  es  sich  in  der 
heroischen  Zeit  bey  dem  Volke  natürlich  ent- 
wickelte, und  sich  gewisser  mafsen  von  selbst 
machte,  indem  die  Natur  den  Stärkern  über  . 
den  Schwächern,  den  geistig  Erhabenem  über 
den  ßeschränktern  stellt. 

Eine  Seemacht,  wie  sie  uns  überlieferte 
Sage  bey  Minos  kennen  lehrt;  auswärtige  Un- 
ternehmungen und  Siedelungen  der  Minoischen 
Kreter  lassen  sich  nicht  denken,  ohne  eine 
gewisse  Ordnung  der  Dinge  im  Innern  der 
Insel ,  ohne  ein  durch  Herkommen  und  Brauch 
goregeltes  Verhältnifs  des  Herrschers  zum  Volke. 
Allein  in  dem,  was  spätere  Schriftsteller  von 
der  Form  dieses  Königthums  und  von  Minos 
Verfügungen  berichten,  haben  wir  nicht 
unverfälschte  Tradition  aus  früher  Zeit  zu  seheh, 
Ksondern  Vermuthung  über  jene  ältesten  Zu- 
stände ,  und  Uebertragung  der  Verhältnisse  der 
Gegenwart    auf   jene    ftrne    Periode.      Wenn 


y 


Ueber  Mhoiß  ivvitoQog  vgl.  m.  was  oben  p.»120.' 
berichtigend,  zu  Th»  I.  p.  244./  gesagt  wurde. 

p)  Wje  meistens  den  politiscben  Schriftstellern  des 
Alterthums  die  Sache  erscheint,  ni.  s.  Aristot. 
Polit.  VIT.  9.  EpHOROs  bey   SUab.  X.  p.  738. 
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Diodor  q)  erzählt,  Minos  and  Rhadamanthys 
hätten  die  Völkerschaften  Kretas  in  Eine  Ge- 
meinschaft vereinigt:  so  zeigt  schon  der  Aus- 
druck r)  5  wie  der  Schriftsteller  bekannte  Zu- 
stände, der  Vorwelt  'einschwärzt;  aufserdem 
ergiebt  sich  die  Verbindung  des  Bhadamanthys 
und  Minos  zu  Einem  Staatszwecke  als  ein  ge- 
fabeltes Verhältnifs,  haltlos  in  sich,  und  ohne 
Begründung  in  ältester  Sage.  Eben  so  unhisto- 
risch mufs  die  Nachricht  bey  Strabo  erscheinen, 
dafs  Minos  die  Insel  in  drey  Theile  getheilt, 
und  in  jedem  eine  Stadt  erbaut  habe  s).  Die 
Namen,  an  welche  der  Geograph  dachte,^  müs- 
sen nach  Zusammenhang  der  Stelle  Knosos, 
Gortyna  und  Kydonia  seyn  t).  Die  natürliche 
Zerfallung  der  Insel  in  drey  Theile ,  oder  fal- 
sche Ansicht  von  der  spätem  Dorischen  Drey- 
theilung  war  dieser  Sage  Veranlassung,  Die 
Gründung  jener  Städte  steigt  in  das  höchste 
Alter  hinauf;  das  Bedeutendste  der  Insel  wird 
mit  dem  grölsten  König  in  Verbindung  gebracht: 
'nur  diefs  Bemühen  erkenaen  wir  in  den  Sagen, 
keineswegs  aber  w^ichtige  Gründungszeugnisse 
für  jene  Städte.  Der  Ursprung  von  Knosos 
liegt  wahrscheinlich  noch  vor  der  Minoischen 

q)  DioD.  Sic.  V.  80.     • 

8)  Strab*  X,  p.  730. 

i)  Auch  Diodor,  V.  78.  erzählt,  dafs  Minos   viele 
^       Städte  in  Kreta  erbaut  habe,  deren   bedeutendste 
Kuossosy  I*!iästos  und  Kydonia  gewesen. 
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Periode,  und  in  Bezüg  auf  Kydonia  enthält  die 
Angabe  gleichfalls  ^inen  IrrtHum  u). 

Unliistorischer  noch  schaltet  die.  Sage  spä- 
terer Zeiten  mit  dem  gefeyerlen  Urahn  Minos 
und  der  Glanzperiöde  Kretas  in  anderer  Hin- 
sicht. Es  ist  ein  bekanntes  Bestreben  der  Hel- 
lenischen Völker,  ihre  bekannten  Einrichtungen 
und  Verfassungen  für  uralt  auszugeben,  und 
an  einen  gefeierten  Namen  des  Heroenkreises 
anzuschliefsen.  Diese  Erscheinung  zeigt  sich 
auch  auf  Kreta.  Es  ist  fast  nur  Eine  Stimme 
bey  den  Schriftstellern ,  dafs  jenes  System  Kre- 
tischer Gesetze ,  dessen  Kenntnifs  Avir  Ephoros, 
Aristoteles  und  Andern  verdanken ,  Minos  zum 
Urheber  habe,  der  jene  Gesetze  aus  Zeus 
Icläischer  Grotte  als  Aufträge  und  Verkündi- 
gungen des  Gottes  seinem  Volke  mittheilte  p). 
Ob  diese  Verfassung  sich  mit  einem  König- 
ihum  vertrage ,  darnach  fragte  man  eben  so 
wenig,  als  man  sich  um  die  geschichtlichen 
Ereignisse  bekümmerte,  welche  die  Zustände 
der  Minpischen  Kreter  veränderten,  und  der 
Insel  eine  Verfassung  aufdrangen ,  die  in  ihren 
Grundzügen  als  Dorisch  sich  veiräth.  Die 
Darstellung  des  Dorischen  Kretas  ergiebt  von 
selbst  den  Irrthum  obiger  Ansicht.  Ein  Aus- 
tünftsmittel,  wie  es  wohl  versijcht  ist,  leidet 
hier  kein€  Anwendung.     Man   sagt,   jene  be- 

w)  Diö  Kydonen   sind  zweifeis  ohne   Gründer   von 
Kydonia,  vgl.  Kreta ^  I.  p.  23. 

«)  Ephoros  bey  S  t  r  a  b.  X.  p^  730.  PsEUno  Pl AT. 
Min.  Opp.  T.  I.  2.  p-  262.  Bek. 
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kannte  Verfassung  Kretas  läfst  ilire  Bestimmung 
f  ar  spätel-e  Zeiten  und  andere  Verhältnisse,  als 
die  der  Heroenwelt  sind,  nicht,  verkennen; 
allein  diefs  hindert  nicht,  dieselben  Grund- 
prineipien  in  roher  Form  der  Minoischen  Zeil 
beyzulegen,  und  nur  die  weitere  Ausbildung; 
desselben  Systems  in  spätem  Jahrhunderten  nach 
und  nach  hervorgegangen  zu  glauben.  DieserAn- 
sicht  widerstreitet  die  Geschichte.  Es  ist  frey- 
lich wahr,  die  Dorischen   Staatsformen  «tehen 

•  den  Homerischen  Königthümern  in  mancher 
Hinsicht  näher ,  als  andere  Verfassungen  w).  Es 
mag  seyn ,  dafs  der  Dorische  Staat  sich  aus 
der  heroischen  Königsregierung  entwickelte; 
hat  jene  Verfassung  selbst  Achnlichkeit  mit  der 
Heroischen  der  Achäer,  so  liegt  der  Grund  in 
der  ziemlich  gleichen  Beschaffenheit  aller  heroi- 
schen   Königthümer.      Allein    auf  Kreta,    wie 

•  bekanntlich  im  Peloponnes ,  war  es  nicht  das 
heimische  Königthum,  aus  dem  die  aristokra- 
tische Verfassung  hervorging:  diefs  lehrt  die 
scharfe  Sonderung  der  Stände  dort  wie!  hier, 
die  nirgends  sich  in  dem  Mafse  zeigt,  -wo 
nicht  Eroberung  die  Granzlinie  zwischen  den 
Herrschern  und  Beherrschten  straff  gezogen. 
S6  wenig  wie  die  Kretischen  Kosmen  und 
.Geronten  Descendenten  der  Minoischen  Königs- 
linie sind ,  so  klar  ist  es ,  dafs  diese  Staatsein- 
richtung sich  nicbt  gus  den  Verfugungen  des 
Minos  herausbildete.     Die  bekannte  Verfassung 

i^)  Die  königHclie  Gewalt  ist  analog  der  der  Kosmen; 
ein  Rath  der  Alten  lindet  sich  hier,  wie  bey  den 
Homerischen  Verfassungen.  ' 


I 
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orgiebt.  sich  als  ein  Regierungssyslem  später 
eingedrungener  Dorler,  die  ihr  Princip  von 
der  Unterlhänigkeit  besiegter  Völker  auch  hier 
durchsetzten.  Fast  allein  schon  entscheidend 
ist  Folgendes:  Minoische  Gebräuche  erhielten 
sich  noch  in  historischer  Zeit  auf  Kreta,  aber, 
nach  einer  bedeutsamen  Nachricht  a:),  bey  den 
Periöken.  Also  gerade  bey  den  Urbewohnern, 
bey  den  Kretern  altes  Stamms,  xlie  durch 
Dorische  Eroberer  in  diefs  Yerhältnifs  der 
Unterwürfigkeit   gezwängt   w^aren.  ' 

Erfahren  wir  ausdrücklich  aus  obiger  Stelle 
des  Aristoteles ,  dafs  es  Minoische  Gesetze  gab. . 
das  heifst  Gebräuehe,  deren  Ursprung  man  aus 
der  Minoischen  Zeit   herleitete:  so   belehrt  uns 
anderer  Seits  der  natürliche  Gang  der  Staaten- 
bildung, dafs  kein  Königthum   selbst  in  seiner 
'  losesten   Bedeutung  gedenkbar  ist,  ohne    Her- 
kommen    und     gebräuchliche     Einrichtungen, 
welche  Zeit  und  Gewohnheit  zu  Gesetzen  ge-    _ 
stempelt  haben'.     Also  eine  Verfassung  müssen 
wir  schon  defshalb  der  Minoischen  Periode  bey- . 
legen.     Allein  welcher  Art  diese  war,   darüber 
wissen  wir  mit  Sicherheit  im   Einzehien  soviel 
wie  nichts.     Schriftsteller  späterer   Zeit    haltc^n 
sich  meistens  in  allgemeinen    Ausdrücken.     Es  ' 


x)  Aristot.  Pol.  IL  7.  Schneider,  p.  132«  Die 
Stelle  hat  ihre  Schwierigkeiten,  und  wird  defshalb 
unten  beym'  Kretischen  Staat  ausfuhrlicher  be- 
handelt. Historisch  ast  in  ihr  der  Satz :  dafs  die 
Periöken  zum  Theil  nach  Minoischen  Gesetzen 
d.  h.  Gebräuchen  leben. 
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wird    erzähli , '  so  berichtet    Strabo  y) ,  Minos 
sey  ein  eifrigt^r  Gesetzgeber  gewesen.  Diodori) 
läfst  sich  verlauten,  Minos   solle    nicht   wenig 
Gesetze  den  Kretern  gegeben    hab^n.     Weiter 
mahlt  sich  diefs    Verhältnifs  der  Verfasser  des 
Platonischen  Minös  aus  d),   Rhadamänthys  wird 
hier   dem  .  Minos   beygesellt,   und    erhält    von 
ihm  seine  Bildung,  aber  nicht  zum  König,  son- 
dern   zum   Richter.      Minos    bedient  sich  des 
Rhadamanthys  als  Wächter  der  Gesetze  .in  der 
Stadt,  für    das  übrige    Kreta   gebraucht  er  zu 
diesem  Zweck  den  Talos,  der  dreymahl  alljähr- 
lich die  Ortschaften  der  Insel  durchzieht,  und 
in  ihnen  nach  der  Aufrechthaltung  der  Gesetze 
sieht,    die  er,  auf  Erztafeln  eingehauen  —  wes- 
halb sie  die  Ehernen  hiefsen — ,  mit  sich  herum- 
trägt.    Spätere  Sagen   des  frühem  Königthums 
von  Kreta  sind  hier,  vermischt  mit  Zuständen 
aus  des  Schriftstellers  Zeit,  zu  einer  unhistorl- 
schen  Dichtung  verwebt,    die    aber   trotz   dem 
von    folgenden     Schriftstellern  V)   wieder    auf- 
gefafst  wurde.     Das  Geschafft  des  Richters  ist 


y)  Strab.  X.  p.  730. 

z)  DioD.  V.  78.  ' 

d)  Plat.  Opj).  T-  I.  2.  p.  566.  ed.  Bekk.  Talos 
war  a]s(^  nach. der  Sage  ein  Rechtsmann,  wie 
Rhadamanthys j  nun  entstehen  bald  genealogische 
Verbindungen  zwischen  ^beyden,  Kinaethon 
bey  Paus.  Arcad.  c.  53*  bald  Kretische  Liebes- 
verhältnisse,'Ibycus  bey  Athen.   XIV.  p.  603- 

6)  Maxim.  Tyr.  diss.  XII.  p.  137^  XXXVIJI. 
p.  447.  JiTiJANUs  et  Cyrillus  c.  JuL  VI.  p.  190. 
Spanh.^ 
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hier ,  gesondert  von  ^^m  des  Königs ,  ehtweder 
defshalb ,  weil  der .  Nachahmer  Platonischer 
Worte  und  Gedanken  im  Politikos  des  Phton  c) 
die  Idee  ausgesprochen  fand,  das  Amt  der 
Richter  sey  verschieden  von  der  königlichen 
Kunst,  und  nur  dienend  dieser;  oder  weil 
überhaupt  in  späterer  Zeit  das  Richteramt  in 
demokratischen  Staaten  getrennt  war  von  den 
Magistraten.  Wie  &tm  das  Rechtsprecheu 
irüher  im  Bereich  des  Königs  lag,  davon  zeu- 
gen die  Homerischen  Urkunden. 

Was  Rhadamanthys  eigentlich  gewesen, 
darüber  gjebt  Piaton  verschiedenes  und  sich 
widersprechendes;  Nach  einer  frühern  Stelle 
ist  er  König  wie  Minos,  und  beyde  sind  die 
Urheber  Kretischer  Gesetze  d).  Im  Folgenden 
verbleibt  ihm  aber  blofs  das  Richteramte). 
Die  Homerischen  Urkunden  belehren  uns  wenig 
über  das  Weseiji  dieses  Heros.  Der  Götter- 
gleiche  Rhadamanthys  tritt  nach  ältester  Tradi-^ 
tion  nicht  weiter,  als  durch  das  brüderliche 
Verhältnifs  mit  Minos ,  in  Bezug  zum  König- 
thuxn/).  DerSäpger  erwähnt  aufserdem  Hoch  des-r 
sen  Reise  nach  Euböa  zur  Schau  des  Tityosg), 
und  gedenkt  seines  Aufenthalts  im  Gefilde  Ely- 

/ 

c)  PlAton,    Politik    Opp.    II.  2.    pf  351*  ßekk. 
Boeckh.  ^/^  Piatonis   Min.   p.  14«  ^ 

d)  Plat.  Min.  Opp.  I.  %  p.  262. 

e)  Plat.  1.  c.  p.  266. .  ^ 

f)  HoM.  //.  Xiy.  322» 

g)  HoM.  Od.  VJI.  323. 

Th.  IL     s  N 
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sions/i),  woselbst  er,  als  Sohn  und  Lidbling  de^ 
Zeus  i),  fortan  unsterblich  lebte.  Richter  in 
der  Unterwelt  ist  er  %iach/  Homerischem  Mythus 
so  wenig,  als  Richter  Gesetzgeber  und  König 
auf  Kreta.  Erst  bey  Pindar,  der  dess^i  Un- 
Bestechlichkeit  und  Grerechtigkeit  preist,  wird 
er  als  solcher  in  den  Insehi  der  Seligen  dem 
Kronos  gesellt  k).  Bey  den  Logographen  tritt 
er  als  Richter  in  der  Unterwelt  mit  Minos  her- 
vor l).  Da  nun  ferner  die  Sage  Rhädamantliys 
zu  den  Inseln  und  an  die  Küsten.  Vorderasiens 
gehen  läfst  m) ,  so  wird  er  darauf  Richter  der 
gestorbenen  Asiaten,  wie  Aeakos  Richter  der 
Europäer  ist;  Minos  aber  behält  di«  oberste 
Entscheidung  n).  Man  sieht  dieser  Sage  den 
spätem   Ursprung  leicht  an. 

Jedoch  der  Mythus  von-  Rhadamanthys  als 
Richter  in  der  Unterwelt  konnte,  sich  nicht 
bilden ,  betrachtete  man  ihn  nicht  früher  schon 
als  Richter  unter  den  Lebenden:  denn  selbst 
Minos  setzt  nur  sein  Amt  der  Oberwelt,  im 
Schattenreiche  fort ;  er  ist  König  unter  den  Ge- 
storbenen, \<^ie  er  es  unter  den  Lebenden  war; 

Ä)  HoM.  Od.  IV.  664. 

i)  Als  Liebling  des  Zeus  ineint  Heyne»  nntmad-' 
vers.  ad  Apollod,  p.  -138» ,  führte  er  da&  Bey  wort 

h)  Pindar.  PytJu  IL  iSS.  Olymp,  IL  137»  iWqüc 
Boeckh. 

/)  APiOLLOD.  III»  i.  p*  245* 

m)  DiOD.  V.  79. 

n)  Plutarch.  com.  ad  ApölL  T.  VT.  p,  461.  R«k. 
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als  König'  hat  er  dort  das  Richteramt,  avie 
diefs  rttit  dem  Königthum  bey  seinen  Kretern 
vei'bunden  war*  .  Der  gefeyerte  Heros  Rhada- 
manthys ,  der  Göttersohn  und  Brader  des  Kno-^ 
sischen  Königs,  erscheint  freylich  nicht  bey 
Homer  aber  wohl  in  späterer  ^Sage  o) ,  selbst 
nach  der  von  Kreta/?)  als  König.  Aber  weni- 
ger defshalb,  als  vielmehr  weil,  was  die  Tra- 
dition von  seinem  Richteramt  und  seiner  Ge- 
setzgebung berichtet,  in  jener  heroischen  Zeit 
nicht  anders,  als  mit  einem  König  vereinigt  z\% 
denken  ist^  müssen  wir  Rhadamanthys  gleich- 
falls als  König  fassen»  Erkennt  man  im  M inos 
eine  wirkliche  Person ,  so  ist  kein  Grund  vor- 
handen ,  weshalb  man  nicht  bey  Rhadamanthys 
zu  derselbeji  Annahme  berechtigt  seyn  solhe; 
der  Dichtung  glebt  es  bey  jenem  noch  mehr 
als  bey  diesem,  und  historisch  ist  defshalb  nicht 
alles,  was  von  ihnen  ausgesagt  wird. 

Als  wirkliche  Person  gedacht  1,'  kann  Rha-* 
damanthys  nur  als  König  begriffen  werden» 
Die  Homerische  Tradition  kennt  freylich  nur 
Einen  König  Kretas;  aber  sie  fafst  auch  die 
ganze  Insel  auf  eine  Weise  t\x  Einem  Ganzen 
vereinigt,  wie  es  vvahrscheinlich  nie  der  Fall 
war.  Möge  Knosos  vor  allen  Städten  hervor- 
geragt haben;  ohne  Oberhaupt  können  wir 
uns  gleichwohl  keinen  der  übrigen  bedeuten- 
dem OrLe  denken,  selbst  bey  einem  abhängigen 

0)  Pseudö-PlAtön*  1.  C5. 

p)  SosiCRATEls  (so   Statt   SmQUT^e)    l>ey   Sciiot«« 
Aristoplu  Av*  521« 

K  3 
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Verhältnisse  zu  Knosos.  Beachtung  verdient 
die  Localsage:  Gortys,  der  mytische  Gründer 
der  gleichnamigen  Stadt,  sey  Sohn  des  Rhada- 
manthys  q).  War  er  also  vielleicht  hier,  an 
der  Südseite  des  Ida,  König?  Nach  einer 
andern  Genealogie  bey  Kinäthon  r)  ist  Rhada- 
manthys  Sohn  des  Hephästos,  der  zum  Vater 
den  Erzmann  Talos  hat  s). 

Die  Trepnung  des  Rhadamanthys  in  zwey 
dieses  Namens,  eineh  altem  und  jungem  /),  ist 
eben  so  unstatthad  wie  bey  Minos.  Wenn 
dieser  König  jenen  altern  Ge;^etzgeber  nach- 
geahmt haben  soll  u) ,  so  erkennen  wir  in  die- 
sem Vorgeben  das  Bestreben  eines  historisiren- 
dtn  Sagenschreibers,  die  ersten  Anfange  eines 
rechtlichen  Zustanden  zu  entdecken,  den  man 
sich  mit  Minos  schon  in  ziemlicher  VoUstän- 
.  digkeit  gegeben  dachte.  Allein  wie  es  als  eite- 
les  Bemühen  erscheint,  die  wirklich  ersten 
Anfange  der  Cultur  eines  Volkes,  das  in  seinen 
Sitzen  alt  geworden ,  bestimmen  zu    wollen  — 

q)  Paus.  Arccid.  53» 

r)  Paus.  1.  c. 

$)  Wie  Hephästos  zum  Sohn  des  TaI5s  wird,  er- 
klärt sich  nach  dem  ohigen  (p.  71.)  wohl.  Im 
andern  Sinn  ist  aber  Rhadamaqtbys  Enkel  des 
Talos  y  nehmh'ch  des  Gesetzwächters.  Das  stöh- 
rende  Mittelglied  zwischen  beyden,  der  Hephä- 
stos  9  verrälh  j  dafs  obige  Genealogie  aus  verschie- 
denen Mythen  zusammengesetzt  wurde.    > 

ty  EpHoaois  bey  Strab.  X.  p.  730. 

ü)  Ephoros  1.  c. 
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Aveil  man  eben  nicht  weifs,  Vo  der  Anfang 
zu  setzen;  da  immer  em  früherer  Zustand  ge- 
dcnkbar  ist ,  der  zu  dem  folgenden  leitete :  — » 
so  sind  wir' auch  nicht  im  Stande,  bey  Minos 
und  Rhadamanthys  ein  "Früheres  und  Späteres 
zu  unterscheiden.  Wir  müssen  uns  dabey  be- 
ruhigen ,  Rhadamanthys  gleichfalls  als  Typus 
jener  Zeit  zu  betrachten ,  die  wir  die  Minoische 
nannten;  um  so  melir,  da  die  älteste  Tradition 
Minos  und  Rhadamanthys  als  gleichzeitig  fafst. 
Freylieb  beweisen  nun  die  Sagen,  weniger 
was  in  der  Minoischen  Periode  wirklich  ge- 
wesen, als  was  man  zur  Zeit,  aus  der  die 
Sage  stammt ,  dn  jen^r  fernen  '  Zeit  auf  Kreta 
vorhanden  wähnte.  Es  kann  also  eigentlich 
nur  die  innere  Gonsequenz  der  Verhältnisse^ 
und  die  'Folgerung  aus  einzelnen  nicht  zu  leug- 
nenden Zügen  jener  Periode,  den  Entschei- 
dungsgrund abgeben,  bey  der  Schätzung  des 
Bildes,  welches  in  Rhadamänlhys  erst , die  spä- 
tere Nachwelt  für  die  Minoische  Zeit  vollendete. 

^  Allein  als  Züge  eines  blofsen  üuflgebildes 
können  wir  nicht  alles  fassen,  was  vom  Rha- 
damanthys spätere  Schriftsteller  geschrieben. 
Die  Sagen  von  ihm  als  Gesetzgeber  und  Rich- 
ter ^) ,  das  ihm    defshalb    beygelegte  Lob  i«/), , 

v)  Ephorus  bey  Strab.  X.  p.  730.  Pmt.  Minotf 
Opp,  T.  L  2,  p.  262. 

u>)  DiOD,  Sic."  V,  79.  Plato  de  Legib.  L  !•  Nach 
der  Sage*  bey  SosickA-TES,  Schol.  Ariatoj^h. 
Aves,  521.  neifot  er   dixaioTa%oQ    niv%wif  i^"  ^. 
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welches  sogar  zum  Sprichwort  ward.ip),  ver- 
dienen defshalh  Aufmerksamkeit,  weil  die  Er- 
innerung an  jenen  Namen  den  Ursprung  von 
einigen  Gewohnheitsrechten  knüpft,  deren 
Natur  und  Geist  wenigstens  nicht  trtit  so  ho- 
hem Alter  im  Widerspruch  steht.  Als  Rechts- 
, .  grundsatz  des  Rhadamanthys  wird  ausgegeben 
'  das  ius  talionis  y)^  welches^  als  altes  Gev^ohn^- 
heltsreeht  bey  Juden  z)  und  Römern  sich 
/lange  Zeit  erhielt.  Auch  bey  den  Lokrern,  die 
ihre  Gesetze  zum  Theil  aus  Kreta  entlehnt 
haben  sollten  a) ,  fand  sich  der  Rechtssata :  yhi^ 
u/n  Ang^  Zahn  u/n  Zah/i  i).  Vorwandt  hier- 
mit ist  die,  gleichfalls  als  Rhadamanthischcs 
Gesetz  betrachtete,  Verfügung:  dafs  frey  \on 
^  {Strafe  seyn  soll,  wer  an  einem  ungerecht  Be- 
leidigenden Rache  nimmt  c).  Aufserdem  wird 
auf  Rhadamanthys  zurückgeführt  der  Schwuhr 
bey  den  Tliieren  d) ;  dieser  hatte  sogar  den 
Namen    Eid    des    RhadaMianthys  e)^      Wie   in 

x)  DioGENTiAN,  VlI,  98-  Anecdota  Gr,  ed,  Bekk, 
T.  I.  p.  61. 

.     y)  Aristotel.  de   morib.  V.  5« 

•    Ä^  M  i  c  h  ä  l  i  s ,  Mosaisches    Recht ,   Th.  V*.  p,  5o, 

a)  Ephorüs  bey  Strab,  VI.  p.  398,  Hieran  ua- 
, ,        ten  niehr, 

h)  Demqsthenes,  contra  Timocrai^  T.  L  p»  744, 

c)  Apollod,  II.  4.  9.  Heyn^  animadun  T.  IL 
p.  155. 

d)  8osiCRATE$  bey  Schob  JlristoplL,  Av.  521. 

#)  Zenobius,  V.  81.  nach  Cratiinus.   und   Sosi- 
PiATEs,  PoRPHYRivs  d(^  ubstin,  III.  §  16*  p.2oO. 
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sp?Ltern  Zeiten  die  Kreter,  gleich  den  übrigen 
Helleljen  hey  den  Göttern  sqhwuhren,  ist  be- 
kannt/); e$  mag  al;^o  jeney  Eid  des  Kbada- 
manthys  wirl^lich  $o  hobepi  Alter  angehören; 
wie  denn  ^ch  jenes  ius  taliqnis.  sich  als 
ein  Gewohnheits  Recht  alter  Zeit  chara^terisu^t, 
von  dem  später  auf  ICreta  Veine  Spu^'  Vov--' 
banden  istt 

Was  Ton  dem  hohen  ^  Alter  und  der 
Yortrefflichkeit '  Kretischer  Gesety^e,  was  von 
Rhadam^inthys  strenger  Ger^chtigkeltspflege  ein- 
stimnug  die  Sage  berichtet,  fuhrt  zu  dem  Schlufs, 
dafs  bereits  in  Minoischer  Zeit  auf  Kreta 
ein  Staatsverhaltinfs  sich  gebildet  hatte ,  und 
ein  rechtlicher  Zustand  vorhanden  war?  wo- 
darch  die  Insel  vor  mehrern  Theilen  des  Hel- 
lenischen Festlandes  hervorragte.  War  nicht 
dcÄ  allgemeinen  Lobes  Anlafs  dort,  früh  gege- 
ben ,  nimmer  in  dem  Mafse  konnte  die  rüh- 
mend e  Sagenmasse  erwachsen.  Als  einwan- 
dernde Dorier  nach  dem  Herafclidenzuge  ihre 
Verfassung  dem  Minos  zuschrieben,  und  den  i 
Glanz  einer  fremden  Vorwelt  auf  sich  herabzu- 
ziehen strebten,  da  ward  Minos  zum  Stifter 
der  Gesammtmahle ,  der  Gütergemeinschaft  und 
anderer  Gebräuche,  die  sich  als  Dorische  Sat- 
zungen kund  geben.  Jfetzt  ward  auch  der 
gerechte  Rhadamanthys  ausgeschmückt  mit 
Dorischqn  Rcchtsbegriften ,.  anderes  —  wie  sein 

ed.  Rhör«  cf.'  Hesycä.  s.  r.  u.  das.  A  Ib  e  r  t i*  N  c  u-  ' 
m  a  n  11  ^  specim.  p.  45«  - 

f)  Cliishulii  Antui.  As.  p.  133,  36- 
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Riditeramt  in  der  Unterwelt  —  häufte  auf  ihn 
'der  Orphiker  Einflufs,  Doch  alles  diefs,  und 
seihst  die  Aehnlichkeit  Donscher  Staatsformen 
mit  4G^en  der.  Heroischen  Zeit,  kann  nicht  die 
Verschiedenheit  wegtäuschen,  die  zwischen  Mi- 
nos  Verfassung  und  der;  Dorischen  von  Kreta 
existirt  Beyde  sin4  in  gewisser  Hinsicht  theo- 
kratisch  zu  nennen:  aber  die  Spartanisch -Do- 
rische Verfassung  stammt  vom  Delphischen 
ApoUon,  dessen  Offenbarungen  und  Aufträge 
Lykurg,  wie  man  glaubte,  den  Seinen  mit- 
theilt; die  des  Minos  hat  ihre  Quelle  in  Zeus  g\ 
aus  dessen  heiliger  Grotte  die  Gesetze,  durch 
den  Vertrauten  dieses  Gottes,  den  Kretern  be- 
kannt werden  h).  Kann  es  einen  sprechendem 
Wink  ältester  Mythik  geben ,  dafs  Kretas  Mi- 
noische Verfassung  nicht  Dorisch  sey  ?  — 

Wie  die  Sagen  von  Rhadamanthys  sich 
mit  Kretern  nach  Euböa  und  Böotien  verbrei- 
teten, ist  oben  angedeutet  z).  Auch  die  histo- 
risirende  Mythik  hat  sich  an  diesen  Namen  ge- 
schlossen, und  den  Einflufs  Kretas  auf  die  Ky- 
kladen  dadurch  fest  gehalten.  Wie  Minos  auf 
Kreta  selbst  herrscht,  so  Rhadanfianthys  auf 
den,  Inseln  und  an  den  Küsten  Vorderasieps  k). 

ff),  Dafs  bey  der  Consequenz  dieses  Mythus,  die, 
wahrscheinlich  uur  durch  Irrthum  abweichende, 
Angabe  des  Josephus  (contra  Apion*  IL p»  1376. 
ed.  Huds.)  nicht  in  Betracht  kommen  könne, 
versteht  sich  von  selbst, 

Ä)  Die  Stellen  oben,  Th,  L  p.  254«' 

i)  Kreta,  II,  p.  88. 

*)  DiOD,  Sic,  V.  79. 
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2.     Minos  der   Meerbehe rr scher. 

Aufser  der  Verfassung  Kretas  ist  es  vor-- 
züglich  die  Seeherrschaft  des  Minos  /) ,  wo- 
durch die  Sage  den  Ruhm  der  Insfel  in  glän- 
zendem Lichte  erscheinen  läfst.  Die  Natur 
hat  das  ihrige  gethan ,  um  dem  Lande  Kreta 
einen  ausgezeichneten  Platz  in  der  Weltge- 
schichte 'SfM  bereiten ;  ein  Vorgefühl  von  dem, 
was  die  Insel  hätte  werden  können,  entsteht 
in  uns  durch  die  Betrachtung  der  Minoischen 
Thalassokratie.  Kreta  scheint ,  wie  sich  Ari- 
stoteles ausdrückt,  durch  seine  Lage  zur  Herr- 
schaft über  Hellas  bestimmt  zu  seyn;  es  be- 
streicht nach  allen  Seiten  das  Mittelmeer,  des- 
sen Anwohner  die  Hellenen  sind.  Nur  ein 
kurzer  Zwischenraum  trennte  die  Insel  vom 
Peloponnes,  wie  vom  Triopischen  Vorgebirge 
Asiens  m).  Die  günstige  Lage  war  Eine  Ursache, 
dafs  Minos  die  Herrschaft  des  Meers  hatte  n)^ 
Ein  anderer  Grund  lag  aber  gewifs  in  der 
Beschaffenheit  der  Insel  selbst.  Die,  zum  Theil 
Yon  der  Natur  gebildeten,  Häfen  verstatten 
ein  leichtes  Auslaufen  nach  allen  Weltgegenden ; 
schwer  aber  ist  hier  das  Ankern  für  feindliche 

Schiffe,  Das  Einlaufen  ist  wegen  der  klippigen 

I 

l)  Aufser  Selden/marc  claua^  Opp,  IX»  p.  1214,, 
und  Meura.  Creta,  p.  12S>  i«t  vorzüglich  zu 
vgl.  Heyne,  Castoris  epochae^  in:  Nov.  Com- 
mentar,  Gotting.  T.  I.  II. 

rrt)  Aristot.  Polit.  IL  8.  p.  76.  ed.  Schneid«  vgl. 
die  Geographie  9  Bd.  L  ' 

n)  Aristot.  L  c. 
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Ufer  und  bey  den  herrschenden  Nordwinden 
sehr  bedenklich  o);  ohne  diefs  waren  die  md-i 
Sien  Häfen  im  'Alterthum  verschliefsbar.  Dasi 
Landen  erscheint  bey  einigem  Widerslande 
vom  Ufer,  fast  uniiiöglich.  Nimmt  man  nun| 
noch  hinz^U)  dafs  Kreta  sich  selbst^ alles  ge* 
währte,  was  jsur  yölHgep  Ausrüstung  eincrj 
Flotte  erforderlich  war,  so  begreift  man  ^oR 
wie  diese  Vorthei|e  zusammen  das  strebsamei] 
Inselvolk  xu  einen\  Vorrange  auf  den  Helleni- 
schen Gewässern  heben  n^ufsten.  Minos  griln- 
dete  nach  dem  Ausdruck  der  Schriftsteller  eine 
Seeherrschaft  p) ,  doKarroxgarlct.  Welchen 
Begriff  man  mit  diesem  Worte  verbinden 
müsse,  wird  klar  aus  den  Zustande  Ae$  See- 
wesens' jener  Zeit.  Es  w^erden  uns  theils  vor, 
theils  nach  Minos  Völker  genannt,  die  mit 
ihren  Fahrzeugen  auf  den  Gewässern  des  Mittel- 
ineers  umher  seh  wärmten.  Vor  Minos  hören 
>yir'\on  Phönikern  und  Karern,  welche  die 
HoUenischen  Gewässer  befuhren ,  und  sowohl 
auf  den  Inseln  als  an  den  Küsten  Seeräu- 
berey  triebeng).  Bis  auf  die  Zeitep  des  Troer- 
krieges und  noch  später  war  Seehandel  ge- 
wöhnlich verbunden  ixnl  Seeräuberey.  Die 
Qdysse^  giebt  reichliche  Beweise  hLerfiir.  Nichts 
5seigt    deutlicher   das    Gewöhnliche    der  Frey- 

o)  EüSTATH.  ad  Od.    T.  III.   p.  1861.  Rom.  u.  zu 

«     . ,     Dionys.  Perieg*  87- 

p)  Äristot,  1.  c.  Thüc.  I.  4.  8.  Herod.  III.  l2i^ 
und  and«    . 

q)  Thüc  I.  c.  4  u,  8*    Od.   XIV.   191  -  360.  XV. 
415.  sqq.  //.  XXUI.  744.  XII.  272. 
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jeiiterey,  als  die  moralische  Ansicht,  welche 
man  von  diesem  Gewerbe  hatte.  Der  Seeräu-^ 
i)er  war  im  Ganzen  geachteter  als  der  hlofa 
bändelnde  Kaufmann  r).  Ganz  angemessen  ist 
diese  Ansicht  einem  Zeitalter,  welches  Kraft 
and  Ejiergie  schon  als  solche  schätzt,  ohne 
immer  ängstlich  nach  den  moralischen  Prln- 
(npren  derselben  zu  fragen^t  Der  handelnde 
Kaufinann  nahet  sirh  dem  andern  nur  desi 
schnöden  Gewinnstes  halber,;  beym.  Seeräuber 
aber  ist  Schlauheit,  Kühnheit  und  Kraft  be- 
merkliiDhr  Beraubt  der  Schiffer  den  Unbe- 
freundeten auf  der  See ,  so  ist  diefs  nach  dem  , 
Begi'iff  der  damaligen  Welt  eben  so  wenig^ 
empörend,  wie  vor  Ilion  das  heimliche  £nt^ 
senden  au$  Feindestager. 

Seeraub  \ielmehr  als  Seehandel  war  In  deri 
frühern  Zeiten  der  Hailptzweck  der  Schiffahrt 
in  den  Hellenischen  Gewässern.  Diefs  Seege- 
treibe  befand  $ich  yorzugsweise  in  den  Händen 
der  Phöniker,  Karer  und  Leleger,  die  theils 
ihre  Stapelplätze,  theils  ihre  stetigen  Wohnsitze 
auf  den  Inseln  genommen  hatten  ä).  Was  diese 
Völker  den  Hellenischen  Bewohnern  der  Küsten 
und  Inseln  furchtbar  machte,  war  ihre  gröfsero 
Uebting    und    Geschicklichkeit    im    Se^w^sen^ 

r)  Thuc.  L  6.  et  Od.  VIIL  159.  sqq.  Zur  Zeit, 
als  der  Diohter  $aog,  scheint  jedgch  diese  A^i^ 
rieht  sich  schon  in  etwas  geändert  m  haben.  Es 
tritt  da  bereits  dje  Idee  von  der  Schändlichkeit 
eine3  solchen  Rftubgewerbe«  witunter  hervqiv  Q4% 
XIV,  83.  sqq, 
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und  die  •  überwiegende  Anzahl  yon  Schiffen. 
Auch  diesen  Völkern  wird  nun  von  mehrem 
Schriftstellern  eine  Seeherrschafl  beygelegt  i). 
Man  darf  natürlich  mit  diesem  Ausdruck  nicht 
Begriffe  verbinden,  welche  erst  die  Seeherr- 
schaften neuerer  Zeiten  hervorriefen.  Ein  durch 
Verträge  und  Gesetze  geregeltes  Verhältnifs, 
wie  es  die  Handelspolitik  späterer  Tage  kennt, 
ist  selbst  seinen  Anlangen  nach  in  jenem  hohen 
Alterthum  nicht  zu  suchen.  Phöniker  oder 
Karer  hatten  sich  durch  Zahl  und  Stärke  ihrer 
Raubschiffe  furchtbar  gemacht.  Diefs  hielt 
andere  Freybeuter  ab,  ihnen  die  Stirn  zu  bie- 
then. 

Hiemach  mufs  nun  auch  zum  Theil  die 
Seeherrschaft  des  Minos  gewürdigt  werden. 
"Es  ist  ein  wichtiger  Fingerzeig,  dafs  vorzüg- 
lich die  grofse  Anzahl  von  Schiffen  bey  Minos 
hervorgehoben  wird  w).  Diese  überwiegende 
Zahl  der  Fahrzeuge  ist  es  vorzüglich,  was  in 
dauiahliger  Zeit  die  Seeherrschaft  begründet  und 
erhält;  die  Epochen  des  Kastor  sind  nach  die- 
sem Umstände  geordnet  v).  Erklärlich  wird 
es  dadurch,  wie  die  Dauer  einer  solchen  See- 
herrschaft oft  so  kurz  seyn,  so  plötzlich  und 
mit  einem  male  endigen  konnte.  Seit  Minos 
verunglücktem    Unternehmen  in  Sicilien  w)  ist 

t)  DioD.  Sic.  V-  53.  Süidas  s,  r,  K^qoio^^ 

u)  DioD.  Sic.  IV.  60.  V.  78. 

p)  Heyne,  Castoris  epoc/uxe -p*  70*  Novi  Cotd- 
,mentarii  Soc.  Gotting,  T.  I. 

u>)  Heroo.  VII.  170.  DiOD.  IV.  79.  Vgl.  unten. 
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von    einer  Seemacht    der    Kreter   keine    Rede 
mehr. 

Die  Nachrichten  über  Mmos  Thalassokratie, 
obgleich   sehr   zahlreich,    halten  sich  meistens 
in  allgemeinen  Ausdrücken.     Gemeinhin   wird 
er  als  der  Erste  angeführt,  der  eine  Herrschaft 
auf '  dem    Hellenischen    Meere  erhielt  x).     Bey 
Herodot  ist  dieser  Umstand    zweifelhaft  gelas- 
sen y).     Obgleich  die  Phöniker  früh  das  Mittel- 
meer befuhren,  so  scheint  doch  ihre  Seemacht 
in  den  Hellenischen  Gewässern    keines\yeg$  so 
bedeutend' gewesen  zu  seyn,  wie  die  derMinoi- 
schen  Kreter.     Diefs  deutet  auch  Strabo  z)  an ; 
in  aller  Mtinde ,  sagt  er ,  i^t  die    Seeherrschaft 
des   Minos    und    die   Schiffahrt  der    Phöniker. 
Minos ,  so   heifst  es  nach    Oenomaos  a) ,  hatte 
damahls  die  Seeherrschaft ,    war  sehr  mächtig, 
und    ganz    Hellas    war  ihm    unterthänig.     Die 
Periode   der    Minoischen    Thalassokratie    wird 
von  Eusebiös  um  1250  vor  unserer    Zeilrech- 
nung angesetzt  b).     Diefs  mag  eben  die  Periode 

x)  Thucyd.  I.  4.  DioD.  IV,  60.  Apollod.  UI.  13. 
NicoL.  Damasc;  ed.  Orelli.   p.  158. 

y)nL  122. 

ä)  I.  p.  83. 

a)  EusEB.  praep.  epang.  c.  19« 

6)  Die  Stellen,  bey  Euseb.  chronic,  p.  294.  **Mai*i« 

imperium  tenebat  et  iura  ferebat  tamquaai  a  Jove 

,.  Minos;    quam    rem    Plato    refutat",    uftd    bey 

^  Syncell  p,  163*   haben   ihre  Schwierigkeiten,  die 

theils  von  Seiden,  mare  clausum  I.  c.  9«  Opp* 

II.  p.  1214.  theils  von  fi  e  y  n  e,  Castoria  epochae 
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seyn,  wo  sie  ihr  Ende  erreichte»  Die  See- 
herrschaft der  Kreter  ist  ein  iso  allgemein  aner- 
kanntes und  durch  die  Menge  der  wichtigsten 
Zeugnisse  bewährtes  Eceignifs  irt  der  Helleni- 
schen, Vorzeit,  dafs  pie  uns,  wenn  irgend  etwas 
.  sonst ,  historisch  gelten  mufs%  Der  Kreter  aus- 
gezeichnete Seekunde  ging  ins  Sprichwort  über. 
"Der  Kreter  kennt  das  Meer  nicht!'*  sagte  mto 
von  dem,  der  sich  stellte,  afs  wisse  er  etwas 
nicht  I  was  er  sehr  gut  wufste  c). 

Verbunden  mit  der  Minoischen  Thala$so- 
kratie  und  nur  durch  diese  möglich  war  die 
Gründung  der  Kretischen  Herrschaft  auf  den 
Inseln.  Nach  Apollodor  d)  erstreckte  sich  diese 
beynah  über  alle  Eilande  des  Mittelmeers.  Einige 
der  Inseln,  so  bezeugt  Aristoteles^),  unterjochte 
er^  auf  andern  gründete  er  Kolonien,  Thuky- 
dides  /)  beschränkt  die  Herrschaft  des  Minos 
nur  auf  die  Kykladen  ^  deren  gröfserer  Theil 
'aber  von  Kreta  aus  colonisirt  wurde.     Obwohl 

|>.  7!i.  gelioben  sind.  Die  Worte  des  Syneell 
öVt«^  o  nXaio)'P  iv  t'oi^  .vofjiot^  eXfvyei  ^  können 
nicht  den  Sinn  haben  j  quam  rem  P lato  refutat^ 
da  Plato  nirgends  die  Seeherrschaft  Aes  Minos 
'^  widerlegt.  Richtig  iiherselz  daher  Seiden:  id 
^quod  Plato  in  legibuß  ddprobat^  dbrifitmätm 

c)  'O  jST^^ff  iiyvoTbX  t>;^  ^okamM  ^  StrAB.  X« 
p.  737»  Aristaenet.  II.  18.  Zbnob*  V.  3a  Süi- 
DAS ,  prov,  Xb  67* 

rf)  Apollod.  IIL  1.  IIL  13.  C£  Diöd.  Sic.  V»  78» 

c)  Aristot*  jPo/.^L  8» 
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der  Einilüfs  und  die  Herrschaft  der  Minoischen 
Macht  sith  weit  über  die  Kykladen  hinaus 
erstreckte ,  so  ist  jedoch  diese  Inselgruppe  eben 
so  sehr  als  Kreta  selbst  Mittelpunkt  und  Stütze 
der  Seeherr^chaft  jenes  König«. 

Ble  tneisten  Jener  Inseln  waren  fruhet  Sta-* 
pelplätze'  für  Phöniker  gewesen^) ^  die  von  hier^ 
aus  ihre  Raubzüge  unternahmen.  Auf  andern 
hatten  festere  Wohnsitze  die  Karer  und  Le- 
leger  gegründet  h).  Mit  diesen  Völkern  mufste 
jetzt  Berührung  statt  finden;  der  Erfolg  wird 
verschieden  erlzählt.  Nach  Thukydides  i)  ver- 
trieb Mlnos  die  Karer  von  den  Inseln.  Im 
Widerspruch  hiermit  erzählt  Herodot  die  Kre- 
tersage k)  j  dafs  die  Kar  er ,  Leleger  genannt  l)^ 
ünterthaflen  des  Minos  auf  den  Inseln  gewe- 
sen, und  dafs  sie  als  solche  statt  des  Tributs 
dem  Kretischen  Thalassokraten  die  Schiffe  be-» 
mannten.  Wir  erkennen  in  diesen  verschie- 
denen Angaben  einen  natürlichen  Gang  der 
Dinge.  Bey  dem  Zusammentreffen  der  Kreter 
mit  jenen  frühern  Bewohnern  der  Inseln  erfolgte 
Streit  und  Kampf,  bis  dafs  jene  altern  Frey- 
beuter  der  neuen  Obm^cht  zur  See  unterlageui 

^)  Thuc.  t.  8» 

h)  Herod.  I.  171.  Thüc.  1.  c- 

i)  Thuc.  I.  4.  Cf.  LiBANiuSi  Antioch.  T.  IL 
p.  355»  ed.  Moi\  Scholz  ^pö//.  11%  616.  Serviüs 
ad  Aea.  VIII.    v.  726» 

t)  I.  171. 

l)  Vgl.  oben,  p.  ^. 
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oder  sich  anderwärts  siedelten.  Diefs  darf 
man  annehmen ,  ohne  geracje  viel  Gewicht  auf 
Angaben  zu  legen,  die  der  Händel  um  den 
Besitz  der  Ky kladen ,  zur  Zeit  des  Minos ,  ge- 
denken rn) ,  und  dem  Minos  die  Ehre  ertheilen, 
das  erste  Seetreffen  geliefert  zu  haben  ri).  — 
Von  den  Phönikern  ist  während  der  Kreti- 
ifechen  Thalassokratie  keine  Rede  weitet;  erst 
als  die  Kretische^  Seemacht  gebrochen  war, 
scheinen  jene  ihre  frühern  Raubzüge  erneuert 
zu  haben.  Bey  Homer  treten  wieder  die  trü- 
gerischen und  ränkevollen  Phöniker  auf.  Karer 
und  Leleger  treffen  wir  aber  von  jetzt  an  ver- 
bunden mit  Kretern  theils  auf  den  Inseln  des 
Mittelmeers  theils  an  den  Küsten  von  Vorder- 
asien. 

Es  ist  eine  gewöhnliche  Meinung,  verbreitet 
durch  die  Ansichten  des  Alterthums,  dafs  durch 
Minos  ein  rechtlicher  Zustand  des  Seewesens 
'  herbey geführt ,  Sicherheit  des  Eigenthums  und 
ungefährdeter  Verkehr  bewirkt  wurde  oj.  Minos, 
so  neifst  es  p) ,  vertrieb  die  Seeräuber  und  hob 
den  Seeraub  auf.  Wäre  diefs  wirklich  in  vol- 
lem Sinn  anzunehmen,  so  müfste  es  in  der 
That  auffallen,  dafs  der  frühere  Zustand  so 
schnell  wieder  zurückkehrte,  als  Minos  im 
Westen  seinen  Untergang  gefunden.  Dieser 
Umstand   läfst  sich    aber  nach  dem  Gen^ählde 

m)  IsocRATEs,  Panath.  p,  453«  0d.  Aug. 

n)  Plinius,  JSr.  iV.  VII.  56. 

6)  Thüc.  L  8. 

jp)  Thuc.  I.  4.   I.  8. 
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welches  die  Homerischen  Zeiten  liefern,  xiicht 
in  Zweifel  ziehen.  Wir  könnten  daher  höch- 
stens, nur  sagen  >  Minos  habe  Seeräubereyen 
auf  eine  Zeitlang  unterdrückt.  Allein  man 
sieht  leicht,  dafs  die  Behauptung  des  Thuky- 
dides  nur  eine  Ansicht  seyn  kann.  Der  Ge- 
Schichtschreiber  spricht  sich  defshalb  sehr  vor- 
sichtig darüber  aus:  die  Seeräuber  vertrieb  er, 
wie  wahrscheinlich  ist,  in  so  fern  er  es  vermpgte. 
Diesen  Worten  fiigl  er  nun  den  Grund  hinzu : 
damit  der  Tribut  ihm  sicherer  zukäme  q).  Jeder  , 
bemerkt  auch  hier  eine  Idee,  die  aui  Erschei- 
nungen späterer  Zeiten  ,  in  jenes  hohe  Alter 
hinauf  versetzt  wird.  Von  einem  regelmäfsigen 
Verhältnifs  zwischen  den  Kolonieländem  und 
Kreta  ist  durchaus  keine  Spur  vorhanden.  Ja 
nach  Herodot  r),  bey  dem  gleichfalls  eine  neuere 
Betrachtungsweise  dieses  alten  Verhältnisses 
durchschimmert,  bestand  der  einzige  Tribut 
jener  unstreitig  Karischen  und  Lelegischen 
Seeräuber  darin ,  dafs  sie  Mannschaft  zu  Minos  - 
Flotte  stellten.  Hiefs  Minos  wirklich  ^cec- 
juoXoyof»  wie  Strabo«)  berichtet,  so  führte  er 
diesen  Namen  von  dem  bekannten  Tribut ,  wo- 
zu Ath"enische  Saee  die  religiösen  Wallfahrten 
nach  Kreta  umgebildet  hatte. 


Der   Zustand,    der    durch    Minos    fiir  das 
Seewesen   herbeygeführt  wurde,  war  an    und 

5)  Thuc.  L*  4. 

r)  Herod.  L  171.  * 

s)  Strab.  X,  p.  730. 

Th.tL  .  '  O 
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für  sich  betrachtet  nicht  viel  anders  als  der 
frühere.  Bekannt  ist,  wie  die  Schriftsteller 
fast  einmüthig  den  Charakter  der  Kreter  als 
gehässig  darstellen.  Vorzuglich  schildert  man 
sie  als  treulos,  als  Räuber  zu  Lande  und  zu 
Meere  /).  Seeräuber  und  Freybeuter  sind  die 
Kreter  -^attstete  y  der  Gerechtigkeit  unkundig; 
wer  der  Kreter  kennt  Gerechtigkeit?  Mit  sol- 
chen Zügen  mahlt  ein  Epi^ramih  der  Antho- 
logie u)  die  Sitten  freylich  späterer  Kreter; 
allein  man  darf  sicher  annehmen,  so  war  nicht 
Kreta  von  heute  und  gestern  i^).  Vereinigen 
sich  die  Menschen  vorzüglich  durch  Gleichheit 
der  Sitten  und  ihres  Getr eibes  w)  mit  einander, 
so  mufs  man  schliefsen,  dafs  jene  Kreter  von 
den  übrigen  Piraten  im  ganzen  wenig  verschie- 
den waren.  Auch  zeigt  die  Odyssee,  wie  Kre- 
tische Freybeuterey  nicht  blofs  spätem  Zeiten 
angehört.  Die  erdichtete  Erzählung  des  Odys- 
seus  mufste  wenigstens  Ton  und  Farbe  ihres 
Gerpähldes  aus  nicht  seltenen  Ereignissen  der 
Vorwelt  haben.  Wichtiger  aber  als  alles  ist 
folgender  Umsts^d :  war  die  moralische  Ansicht 

O  PoLYB.  IV.  c.  9.  Cf,  Meurs.  p.233. 

m)  Leonid.  Antholog.  III,  22* 

p)  Kretische  Seeräuher  bringen  die  Deo  nach  Thpri- 
kos,  Hymn.  Hon«  V,  123;  Kreter  rauben  die 
Europa  y  Herod.  I.  %  Da£s  diese  Sagen  anders 
zu  fassen  seyn,  brauche  ich  nach  dem  darüber 
bereits  gesagten,  nicht  zu  wiederholen :  aber  man 
sieht  doch,  wie  fast  stets  die  Idee  von  Seeräubern 
sich  an  die  Kreter  schliefst. 

w)  Strab.  XII.  p.855. 
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vom  Seeraube,  durch  Minos  eine  andere  gewor- 
den ,'  nie  hätte  diese  in  folgenden  Steilen  so 
gänzlich  wieder  unter  gehen  können.  —  Die 
Erzählung  jenes  Kretischen  Freybeuters  mag 
die  Geschichte  manches  durch  Seeraub  berei- 
cherten Kreters  seyn  x)* 


•  I 


x)  Od.  XIV.  222-  sagt  Odysseus  upter  der  Maske 
eines  Kreters: 

Niemals  liebt'>  ich   den  Feldbau 
Oder  des  Hauses    Geschallt,,  noch    fiöhlicher 

Kinder  Erziehung; 
,    •  Aber  stets  war  ein  Schiff  mit  Rudergeratfa  mir 

entzückend, 
Männergefecht,    und    geschaltete    Speer*    und 

Winkende  Pfeile; 
Schreckliches  nur,  das  Andre   tnit   Graun   er- 
füllt  und    Entsetzen« 
Vers.   230. 

Neunmal  führet'  ich  Männer,   und   leichthinse- 
gelnde Schiffe 
Gegen    entlegenes  Volk;  und   reichliche   Beute 

gewann  ich. 
Hieraus  wält  ich  zuerst  was  mir  anstand,  vieles 

darauf  noch 
Löst' ich,  dafs  schnell   mein  Haus   sich   bereir 

cherte,  und  ich  von  nun  an 
Ehreawerth  und  vermögend  im  Volke  der  Kre-    ^ 

ter  hei^vorschien. 
Dieser  ehrenwerthe  Kretische  Freybeutei^  macht 
darauf  den  Zug  gegen  Ilion  mif,^  l^urüpkgekom- 
men  rüstet  er  gleich  wieder  ein  Rauhgescnwader 
nach  Aegypten  aus;  landet  in  Aegyptos  St;om, 
Bestellt  einige  zu  Hütern  der  Schifte;  andere  Äeu- 
det  er  dann  als  Ausspäher  umher;  diese  lassen 
sich  \0n  ihrer  Kühnheit  verleiten,  v.  260. 
Dals  sie  so  fort  des  Aegypiischen  Volks  schön- 

'    prangende  Aecker 

0  2 


y 
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Wenn  djarch  Kreter  cih  anderer  Zustand, 
grofsere  Sicherheit  des  Verkehrs  herbey gefuhrt 
seyn  soll;  wenn  die  Vertreibung  der  Seeräu- 
ber dem  Minos  zugeschrieben  wird ,  so  hat 
diefs  nicht  in  rechtlichen  Principien  des  Kreti- 
schen ,  Thalassokraten  seinen  Grund ,  sondern 
>\frd  durch  folgende  Umstände  erklärt.  Die 
Völker,  wcilchc  vor  Minos  Seeraub  trieben^  wa- 
ren Phöniker  und  Karc^r,  also  Menschen  nicht 
Hellenisches  Geschlechts.  Diese  machen  den 
Kretisclien  Seeräubern  Platz.  Ward  so  auch 
im  See>yesen  an  sich  betrachtet  keine  grofsc 
Aendening  herbeygefiihrt :  so  war  das  Ver- 
hältnifs  des  Seewesens  zu  den  Hellenen  ein 
and(?res  geworden:  Früher  befuhren  barbari- 
•  sehe  Stämme  das  Meer ,  deren  Raubzüge  *  sich 
vorzüglich  gegen  Hellenen  wandten;  jetzt  aber 
begegneten  den  Hellenischen  Fahrzeugen  auf 
dem  Mittelmeere,  SchifFe  befreundeter  ja'stamm- 
verwandter  Geschlechter.  Es  richteten  sich 
die  Räubereyen  jetzt  weniger  gegen  sie,  als  ge- 
gen die  Fremdlinge  der  Inseln  und  gegen  die 
Bewohner  entfernter  Länder.  Bis  nach  Phönikien 
im  Osten  und   bis   Sicilien  im  Westen   dehnte 

Minos    seine    Seezüge    aus.      Dafs    aber    auch 

» 

Plünderten,  auch  die   Weiber  und  stammeln- 
den Kinder  entführten, 
Aber  sie  selbst  erschlugen. 
,  Doch    dieser     kühne    Raubzug    mifsglückt.     Ein 
Phönikdr  endlich,  dei*  das  Sprichwort  ngog  K^qt^to, 
HQf^Ti^eiv  (einen  Schelm    durch    ein    Schelmstück 
überlisten)    gegen     ihn    iil    Anwendung     bringf, 
macht,  saramt    Götlerverbängnifs,  das  Mafs  sei- 
nes Unglücks  volL 
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Kreter  an  den  Küsten  Vorderasiens  anfangs 
ihrer  Natur  gemäfs  auftraten,  wird  man  \er- 
iriuthen.  Seeraub  blieb  nach  wie  Tor;  nur 
machte  es.  einen  grofsen  Unterschied ,  -wer 
Seeräuber  war ,  und  gegen  wen  sich  dei*  See- 
taub richtete,  ^  "         / 

Ueber  die  Beschaffenheit  der  Fahrzeuge, 
deren  sich  Minos  .  bediente ,  läfst  sich ,  wie 
überhaupt  über  den  ältesten  Zhistaüd  der 
Schiffe  y) ,  wenig  sicheres  ausmitteln.  Aus 
Thukydides  z)  möge  man  die  Folgerung  ,ziehen, 
dafs  ihre  Construction  zur  Zeit  des  Trojani- 
schen Krieges  ungefähr  noch  dieselbe  war,  wie 
zur  Zeit  des  Kretischen  Thalassokrateh ,  und 
der  Karischen  Seeräuber.  Aber  wie  ungenü- 
gend ist  das  Bild,  das  wir  über  diesen  Theil 
des  Alterthums  aus  den  Homerischen  Gedich- 
ten gewinnen  o)!  ©er  Verfasser  des  Etymo- 
logikons  6)    macht    Minos    zum    Erfinder    der 

y)  Denu>was*Von  des  Danaos  Pentekontoros,  Athen. 
XI.  p.  392.  Paus.  I.  18.,  von  Erysichthons  Fahrt 
nach  Delos,  von  Jasons  berühmtem  Zuge  (Wo 
man  zuerst  das  lange  oder  Kriegsschiff,  Plii^.  i/. 
N.  VII.  66.  anwandte),  berichtet  wird,  labt  kei- 
nen historischen  Schlufs  zu. 

j&)  Thuc.  I.  10. 

a)  Man  sehe  was  Ue/nareie*«  Versucli  über  die  Cul- 
tur  der  Griechen,  u.s.W.  p.48.  darüber  beybringt. 
Aus  Berghaus* s  (Geschichte  der  Schifiahrtskunde) 
Collectaneen  gewinnt  man  wenige  brauch  bare  Re- 
sultate für  die  Altern  Zeiten. 

h)  Etym.  M.  s.  V.  ^ EnaiiTQ0%iX7]s.  Cf.  SuiDAS 
s.  V.  u.  Hesych.  Vgl.  Scheffer,  de  milit,  nav* 
p.  78. 


^    , 
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Epaktrides ,  einer  Art  von  Schiffen ,  deren  man 
sich  später  zufai  Seeraube  bediente.  Das  ge- 
meine Dogma  der  Hellenen,  welches  auf  guten 
Glauben  Plutarch  c)  aus  der  Zeit  des  Minos 
anfuhrt,  keine  Trireme  solle  mit  mehr  alsfdnf 
Mann  besetzt  vom  Stapel  laufen,  wogegen, nun 
Minos  yerstiefs ,  ist  zu  lächerlich ,  um  irgend 
eine  Folgerung  daraus  zu  ziehen. 

Sind  wir  auch  über  Gröfse,  Gestalt,  Con- 
struction  und  Zahl  der  Minoischen  Flotte  im 
Dunkeln,  unser  folgender  Abschnitt  zeigt,  dafs 
wir.  uns  die  Seemacht  der  Kreter  auf  einer 
Stuffe  der  Höhe  zu  denken  haben,  die  fiir 
jenes  *  ferne  Alter  die  gröfste  .  Bewunderung 
erregt.  Die  Masse  Kretischer  Kolonien  ,  der 
nach  allen  Wdtgegenden  hin  sich  erstreckende 
Verkehr  und  Einflufs  der  Krefer,  sind  Erschei- 
nungen ,  die  eben  so  wenig  geleugnet  werden 
können,  als  sie  überraschend  und  einzig  In 
ihrer  Art  erscheinen. 

^ 

c)  Pjlüt.  Thes.  T.  I.  p.  37.  Rsk. 


^N. 
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IV.     Rretas  Kolonien    und   auswärtiger 

Verkehr. 


Was    wir    von    den    Kretischen    Kolonien. 
Minoischer    Zeit    erfahren,   wird   zu  allgemein 
durch  Sage  herichtet,  durch  Mythus  mehrfach 
gestützt,   und   durch    manche    historische   Er- 
scheinungen    beglaubigt,    um    die    auffallende 
Erscheinung  eines  weit   ausgedehnten    Seever- 
kehrs der  Insel  und  davon    abhängiger    Siede- 
lungen zu  leugnen.     Kreta  hatte  in  hohem  Al- 
terthum  bereits  eine   sehr  starke   Bevölkei^ung. . 
Aber  weniger  wohl,  weil  der   hur  zum  Theil 
frachtbare    Boden     die    Menschenmasse    nicht 
nähren  konnte,  als   vielmehr    weil  Land    und 
Lage  und  angeborener  Sinn  das  Inselvolk  aufs 
Meergetreibe  hingewiesen ,  kommen  die  Kreter 
zu  deja  Insel  und  Küstenstrecken.     Dafs  in  Folge 
von  Zwistigkeiten  auf  Kreta  selbst ,  dieses  Vol- 
kes Siedelungen  auswärts  entstanden,  ist  nicht 
unmöglich ;  allein  was  von  Rhadamanthys  und 
Sarpedons  Vertreibung  und  von  Miletos  Flacht 
der     Mythus    erzählt,    darf    nicht    als    Beweis 
(lalür     gelten.       Der    heimaihliebende     Hellene 
späterer  Zeit,'  verläfst  meistens  nur  durch  Druck 
aristokraitischer  Herrscher ,  oder  durch  Unglück 


r 
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anderer  Art  bewogen,  seine  geliebte  Stätte  da- 
heim; ähnliche  Anlässe  rückt  die'  Sage  in  die 
Urzeiten  hinauf,  denen  jedoch,  bey  weniger 
geregelten  Staats  Verhältnissen,  jene  Stetigkeit  des 
Besitzes  und  die  dadurch  gesteigerte  Heimaths- 
lust,  in  dem  Sinn   späterer    Zeiten,  fremd  war. 

4 

Ueberzählt  man  die  gi^ofse  Menge  der  Oerter, 
die  als  Kretische  Kolonien  angegeben  werden, 
jso  berechtigt  uns  das  Staunen  über  diese  auf- 
fallende Erscheinung  keineswegs  zu  einem  w^ill- 
kührlichen  Leugnen;  vielmehr  sollen  w^ir  uns 
die '  Saclie  zu  erklären  suchen.  Es  leuchtet  von 
selbst  ein,..dafs  die  Kretischen  Siedelungen 
nach  einem  andern  Mafsstabe  zu  messen  sind, 
wie  die  Hellenischen  Kolonien  der  historischen 
Zeit.  Einmal  treffen  wir  in  der  Periode  der 
Minoischen  Thälas&okratie  Karer  und  Lekger 
mit  Kretern  vereinigt,  Kreter  w^aren  unter 
ihnen  das  herrschende  Volk ,"  aber  in  manchen 
Gegenden,  w^ohin  jene  Masse  sich  verbreitete, 
der  Zahl  nach  das  geringere.  Zweytens  darf 
man  nicht  überall,  wo  das  verbundene  Volk 
erschemt,  an  eine  Koloniegründung  in  späterm 
Sinn  denken.  '  In  vielen  Gegenden  war^  das 
Erscheinen  der  Kreter  momentan  oder  kurz 
'  vorübergehend.  W^ohlgelegene  .  Ankerplätze 
zogen  sie  hierhin,  dort  errichteten  sie  Stapel- 
plätze ihres  Handels  oder  ihrer  Räubereyen. 
Die  meisten  Anlagen  wurden  durch  dör  Kreter 
Obmacht'  zur  See  hervorgerufen  y  sie  hingen 
also  an  dieser.  Als  Minos  Thalassokratie.  ge- 
brochen war,  verscnwanden  sie  plötzlich  nnd 
zum  Theil  fast  spurlos;  wo  sich  aber  Kreter- 


.  y 
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siedelungen  erhieften,  da  verlohren  sie  wenig- 
stens Ihren  selbständigen  Charakter,  indem 
Karer  wieder  für  einige  Zeit  das  mächtigere 
Volk  auf  den  Inseln  und  an  den  Küsten  wur^ 
den. 


I,     Kreter  auf  den  Kyhladen  und  andern  In- 

.  sein  des  Mittelmeers, 

Eine  Seeherrschaft  auf  dem  Mittelmeere 
läfst  sich  nicht  denken,  ohne  Besitz  der  mei- 
sten Inseln,  vorzüglich  der  Kykladen;  wie  in 
gewisser  Hinsicht  die  Herrschaft  auf  den  In- 
seln eine  Ohmacht  zur  See  in  sich  begreift. 
"Wer  die  Inseln  beherrschte,  übte  auch  diese 
aus.  So  die  Phöniker  und  Karer  vor  den  Kre- 
tern d).  Was  wir  von  Minos^  Seeherrschaft 
wissen,  läfst  schon  an  sich  eine  Herrschaft  auf 
den  meisten  Inseln  vermuthen;  Zeugnisse  des 
Alterthums  bestätigen  sie.  Von  den  Inseln,  so 
behauptet  Aristoteles  e) ,  unterjochte  Minos 
diese ,  auf  andern  gründete  er  Kolonien ,  und 
wui;de  Herr  beynah  allerg),  vorzüglich  aber 
der  Kykladen.  Er  vertrleh  die  Karer  von  hier, 
nach  dem  sehr,  zu   beschränkenden    Ausdruck 

d)  Thuc.  I.  8.C0NON,  p.  50.  Strab.  XrV.  p.976. 
^  o  c  h  a  r  t ,  de  Plioenic.  coL  I.  p.  345.  L  y  d  i  a'f . 
u.  Prideaux  zu  Marm.  Pur.  p.  240.  392. 
Kreta,  L  p.  69  sqq. 

e)  Polit.   II.  7.     DioD.  V.  78.      .  , 
/)  Apollod.  ixt.  1.    Philostrat.   vita  ApoHon. ' 

IJI.  7.  ,  Cyrill.  contra  JuL  VI.  p.  190.  3  ulian. . 
^  Opp.  «d.  Spanh.    Meurs.  p.  126. 
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des  Tlinkydides,  und  beyolkerte  sie  darch  seine 
Kolonisten  g).  '  Daher  die  Kykladischen  Inseln 
auch  die  Minoischen  genannt  werden,  und  die 
Gewässer  zwischen  ihnen  und  Kreta  das  Minoi- 
sche Meer  heifsenÄ).  Von  deii  Kykladen  vor- 
zugsweise gilt  die  Dichterhyperbel,  dafs  der 
Thalassokrat  dem  Nacken  der  Inseln  das  schwere 
Joch  aufgelegt  i).  Die  Besitznahme  derselben 
Jconnte  nicht  ohne  Kampf  geschehen;  Minos 
soll  nun  auch  der  erste  gewesen  seyn ,  der  ein 
Seetreffen  lieferte  it).  Es  ist  weder  an  sich 
wahrscheinlich,  dafs  alle  früheren  Bewohner 
der  Inseln  von  Minos  vertrieben  wurden,  noch 
auch  durch  das  Alterthum  bestätigt;  im  Ge- 
gentheil  zeigt  die  folgende  Verbindung  der  Kjre- 
ter  mit  Karem  und  Lelegern  /),  dafs  es  nur 
auf  e^n  Anerkennen  Kretischer  Obmacht  abge- 
sehen war.  Wie  feindlich  daher  auch  das 
erste  Zusammentreffen  war,  beyde  Völker  fin- 
den wir  in  der  Folge  vereinigt  mit  den  Minoi- 
schen Thalassokraten ,  und  an  den  als  Kretisch 
genannten  Siedelungen ,  hatten  Leleger  und  Ka- 
rer unstreitig  eben  so  viel  Antheil,  als  Kreter 
selbst 


g)  Thuc.  I.  4.  IsocRATEs ,  Panatlu  p,  453.^  T. 
It.  ed.  Aug.  LinANius,  ep.  Nr.  1469.  ?•  671. 
Sekvius  aa  Virg.  Aen.  VIII.  725. 

h)  Apollon.  Rhod.  II.  516.  u.  SchOl.  ib.  u.  IV. 
1564.    Plutarcii.  de  exaiL  T.  VIII.  p.  379. 

i)  Callim.  ed  Ein.  T.  IL  p.  308* 

X)  Plin.  H.  N.  VlI.  56. 

/)  Herod.  I.  171. 
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Unter    dem  Namen    der    Kykladen    begriff 
man   bekanntlich  die   Inselgruppe,    welche    in 
einem  länglichen  Halbkreise  Delo^  umgab.    Da- 
her ihr  Naii^e ;  und  weil  die  Bewohner  dersel- 
ben  seit    der    lonersiedelung    hieselbst,     nach 
Delos,  ihrem  religiösen  Mittelpunkte,  wällfahr- 
teten ,  die  gewöhnliche  Angabe,  dafs  nur  zwölf 
der  Kreisinseln  gewesen  m).     Diese  Zahl  ergiebt 
sich   nehmlich   mehrfach  als  politische   Zerfal- 
lang    des    lonerstamms.      Die    Herrschaft    des 
M inos  auf  den    Kykladen  kann  uns    natürlich 
Thukydides  mit  Andern   nur  im    Allgemeinen 
nach    Gerücht    und    Sag^     überliefert     haben. 
Läfst  sich  auch  die  Hauptsache   nicht  bezwei- 
feln, die   Umstände   im    Einzelnen    sind  nicht 
historisch  zu  messen.     Ansicht  des  Geschichts- 
schreibers, oder  dessen  Zeit,   ist  es,  wenn  der 
Thalassokrat  die  meisten  jener   Eilande   zuerst 
bevölkert;  als  mythische  Ausdrucks  weise  ,mufs 
gelten,,  dafs  Minos  seine  Söhne  als  Oberhäup- 
ter hierher  versetzte  w)*  —  Aehnlich  hat  spätere 
historisirende  Mythik  die  Ausbreitung  des  Ver-*- 
kehrs  und   der    Kolonien   der  Kreter   auf  den 
Insebi  und  an  den  Küsten  Vorde^^asiens  gefafst^ 
und,  zu  einem  System    verbunden ,  uns  .  über- 
liefert.    Die  Kolonien  werden    hier    als    Folge 


m)  Thuc.  III.  104.  Strab.  X.  p.  743.  Eine  Auf- 
zählung der  Kykladen,  nach  den  verschiedenen 
/  Schriftstellern,  liefert  Taylor,  ad  Marm,  Sand-- 
Wc.  p.  61.  vgl.  Spanh.  ad  Callim.  A.  in  Del. 
V.  3.  T.  IL  p.  376.  ed.  Em.  u,  Tz  sc  hucke 
ad  Pomp.  Mel.  IL  7.  11. 

n)  Thuc.  L  4.  Flut,  de  exs.  T.  VIII.  p.  379-  Rst.  ^ 
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Ton  Zwisljsrteilen  unter  d«i  Brüdern  des  Minos 
geMrhildert:  durch  Vertreibung  odo"  Auswan- 
derung des  RhadauianÜiTs  und  Sarpedon  sol- 
len jene  Siedelungen  entstanden  se^-n  o).  Jeder 
der  Söhne  und  Heerführer  des  Rhadamanthys 
bekommt  eine  Insel  zu  beherrschen;  überall 
ergiebt  man  sich  und  gehorcht  gern,  inregen 
der  ausgezeichneten  Gerechtigkeitsliebe^  jenes 
Königs /i).  Dafs  die  auf  diese  Weisse  geschil- 
derte Vertheilung  der  Kretischen  'Besitzungen 
eine  spätere  Dichtung  ist,  versteht  sich  von 
selbst:  die  Sage  könnt  nicht  eher  sich  bilden, 
als  Rhadamanthvs  zum  gerechten  Richter  ge- 
steigert war.  Allein  jener  systematischen  Zu- 
sammenstellung liegt  nicht  bloise  Willkühr  2um 
Grunde;  bey  den  meisten  von  Diodor  so  ver- 
einigten Oertem,  tritt  Kretische  Einv^rirkung 
auch  in  andern  Spuren  hervor.  Wir  dür- 
fen daher  jenes  System  nicht  als  ganz  un- 
brau/chbar  für  historische  Folgerungen  verwer- 
fen; um  so  weniger,  w^enn  wir  bedenken,  wie 
es  wahrscheinlicher  Weise  entstand.  Ueber- 
lieferung  aus  der  Vorzeit  gab  Nachricht  von 
dem  ausgedehnten  Verkehr  und  von  verschie- 

o)  Apollod,  in.  1.  p.  244« 

p)  DiOD.  V.  79»  Hiermit  ist  zu  vergleichen  das 
letzte  Capitei  des  5teu  Buchs,  welches  jedoch  mit 
noch  grölserer  Vorsicht  zu  benutzen,  da  die  Wie- 
derholungen aus  fiäihern  Stellen  des  Diodor,  wie 
der  Umstand,  dafs  gute  Handschriften  diesen 
Schlul's  des  Buches  nicht  haben ,  dafs  84ste  Ca- 
pitei höchst  verdächtig  machen«  Vgl.  W  es  se- 
il ng,  T.  L  p.  399. 
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denen  Sied elungeni  der    Kreter,     ßey  melirern 
Inseln    hatte    sich    die   Erinnerung    besonders 
lebhaft    erhalten;    sie    leiteten    defshalb    selbst 
einen  gefeyerten  Namen  ihrer  Hcroenwelt  \on 
dort    her.      Diese     einzelnen    Combinationen, 
jedoch  wohl   vermehrt  m^t  neuern   genealogi- 
schen Erfindungen,  gicbt  uns  Diodor  zu  einem 
Ganzen  vereinigt     Könnten   wir  dabey    sicher 
bestimmen,  was  alt  ist  und  was  neu,  die  Stelle 
des  Diodor  würde  eine    höchst    wichtige   Ur- 
kunde seyn;   so   aber  ist   grofse  Vorsicht    bey 
deren  Gebraucii  nöthig.  Wo  nicht  andere  Gründe 
hinzukommen,    möge   man,    auf   Diodor   hin, 
nicht  sogleich  eine  Kolonie   sich  bilden.     Fol- 
gende Bemerkung  Kann    übrigens  dazu  dienen, 
altern  nnd  Jüngern   Mythus  in   mancher    Hin- 
sicht hier  zu  scheiden.     Bekannt  ist,  ds^fs   der 
Thraki^che     Dionysosdienst    nach    Naxqs   und 
auf  mehrere  Insieln   des  Mittelmeers   sich   ver- 
breitete.    Er  gehört  hier  den  ältesten  Religionen 
an.     In  den  Genealogien,  wodurch    Kreta    rnit 
dieseri  Inseln  verknüpft  erscheint,  treten  öfters 
Namen  hervor,  die  aus  dem  Bakchischen  Kreise 
entlehnt  sind;  die  Beziehungen  dieser  Art  ver- 
rathen  sich,  durch  Alter    der   Gewährsmänner* 
und  Innern  Zusammenhang,  als  die  vorwalten- 
den in  der  mythischen  Anschauungsweise   des 
Verhältnisses,  zwischen  Kreta,  den'  benachbarr 
ten  oder  fernem  Inseln,  und  Thrakien.     Hier- 
aus  fplgt   nun   allerdings    weniger    fiir  ,  Kreta 
selbst,  als  für  jene  Länder;  aiber  es  zeigt  doch, 
dafs   nicht   der  Apollinische    Cultus   als    jenes 
Band  vermittelnd    betrachtet    wurde,    welches 
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Zeus  Eiland  und  die  andern  Länder  umschlun- 
gen hielt 

A.   Kreter  auf  den  Kykladen. 


Delos« 

Unter  den  Heerfiihrem  des  Rhadamanthys, 
so  lautet  die  Kretische  Sage  9),  bekam  Anion 
oder  Anios  —  denn  beyde  Namensformen  fin- 
den sich  -—  zur  Belohnung  seiner  Dienste  die 
Insel  Dclos*  Dieses  kleine  Eiland,  welches  be- 
kanntlich seit  der  Neleidenwanderung  sich  zum 
religiösen  Mittelpunkt  der  Kykladen  hob  r), 
enthält  wenig  specielle  Traditionen  aus  frühe- 
ster Zeit.  Erst  die  loniersiedelung  machte  die 
Insel  berühmt;  der  Glanz  dieser  Zeit  verdun- 
kelte das  etwa  früher  vorhandene.  Schon  vor 
Minos  hausten  Karer  hieselbst,  und  nach  des 
Thalassokraten-  Tode  sind  sie  wieder  das  herr- 
schende Volk  der  Insel  s);  bis  die  Neleischen 
Kolonisten,  die  K^rische  Herrschaft  stürzen  i\ 
Unter   den    einzelnen  Trümmern    alter   Sagen 

9)  DioD.  Sic  V.  79* 

r)  Vgl.  oben  p.  123. 

«)  Thuc.  I.  8.    Nur  aus  dieser  letzten  Periode  des 
Karischen  Besitzes^  können  wohl  die  Leichnahme  , 
herrühren ,  welche  die  Athenäer   bey  ihrer  Rei- 
nigung der  Insel  fanden« 

t)  IsocRAT.  Panatlien.  T.II.  p.  453«  ed.  Aug.  An- 
deres o|)en« 
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tritt  nur  eki  Königsname  hervor;  AnioS)  Enkel 
des  Staphylos  und  Vater  der  Oenotropä  u). 
Pherekydes  hatte ,  nach  den  Kyprischen  Ge- 
dichten, von  Ihm  und  seinen  Töchtern  er- 
zählt </);  allein  er^t  die  spätere  Sage  yerv^ebt 
Apollouj  wie  zu  erwarten  stand,  in  diesen 
Mythus  w).  Ein  Luftgebilde  und  nichts  mehr 
ist  natürlich  dieser  Enkel  des  Staphylos  ^  und 
der  Vater  der  Oefto,  Spermo  und  Elais,  welche 
die  Hellenen  vor  Ilion  mit  Wein,  Getraide 
und  Oel  versahen;  aber,  was  wichtiger  ist, 
eine  symbolische  Dichtung,  die  ihrer  Beschaf- 
fenheit nach^  nichts  mit  Apollon  zu  thun  hat, 
und  welche  in  älterer  Sage  nicht,  höher  als  der 
Troerkrieg  hiöaufgerückt  wird  x).  • —  Römische 
Dichter  y)  lassen  flüchtige  Trojaner  nach 
Ilions  Sturz  auf  Delos  landen.*  Anios  ist  König 
und  Priester  des  Apollon  hieselbstj  Anchises 
erneuert  Gastfreundschaft  mit  dem  alten  Be- 
kannten, Anios  ist  also  hier  analog  geschildert 
dem  vermeintlichen  Wesen  eines  Königs  der 
HeroenwcU.  Niemand  wird  aber  aus  Virgils 
Dichtung  historische  Folgerungen  ziehen;  Anios 
war  der  einzige   oder  doch  bekannteste  Name 

IL)  DioD.  V,  62* 

i^)  TzETZEs  ad  Lycophr.  570.  Pherec.  /r,  ed.  2. 
Sturz  p.  200. 

iV)  DiOD.  U.  TZETZ    IL  CG. 

x)  Pherec  bey  Phavorini  lexic.  s.  y,  ^Poii!)» 
TzETz.  !•  c.  cf.  DiONYs.  Halic.  I.  50.'  T.  I.  p. 
125.  RsL  DiCTYs  Cret.I.  p.25.  ed.  Amst,  1702. 

y)  ViRG.  Aeru  III.  78.  Heyne  exe.  I,  ad  Lib. 
III.    OviD.  Met.  Xllh  632. 
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mr' 

aus  Delos  mythischer  Zeit.  Virgil  benutzt  die- 
sen für  seinen  Dichter- Zw  eck,  wie  die  Kre- 
tische öage  fiir  den  ihrigen :  jener  macht  Anios 
zum  Priester  des  ApoUon;  nach  dieser  er- 
scheint er  als  Statthaher  des  Rhadamanthys. 

Wir  sind  weit  entfernt,  das  Hingelangen 
der  Kreter  Minoischer  Zeit  nach  Delos  zu 
leugnen ;  ja  das  inehrfache  Bestreben  der  Sage, 
diese  Insel  mit  des  Zeus-  Eilande  zu  verbin- 
den, läfst  schon  ein  älteres  Verhältnifs  zwi- 
schen beyd«a  vermuthen.  In  dieser  Hinsicht 
ist  auch  Diodors.  Angabe  brauchbar.  Fand 
übrigens  ein  religiöser  Einflufs  in  so  früher 
Periode  statt,  so  hat  ihn  der  Naturdienst  ver- 
mittelt. Das  Bildnifs  der  alten  Kypris  auf  De- 
los, welches  die  Ariadne  hierher  gebracht  ha- 
ben sollte,  ist  ein  bedeutsamer  Wink.  Zur 
Annahtne  der  Verbreitung  des  Apollodienstes 
von  Kreta  nach  Delos  berechtigt  die  ver- 
meintliche Kretische  Statthalterschaft  des  AniovS 
keinesw^egs,  möge  diesen  immerhin  Virgil  als 
Apollopriester  i'assen.  Eben  so  wenig  läfst 
eine  andere  Stelle  dieses  Dichters  einen  so  be- 
deutenden Schlufs  zu  z).  Aeneas,  nach  einer 
Schilderung  irh  vierten  Buche,  schliefst  sich 
dem  Jagdzug  an  und  schreitet  einher^  wie 
ApoUon,  wenn  er.  Delos  heimsucht 

Tanz  und   Gesang   zu    erneun,    und   gemischt 

'  um  die  hohen  Altäre 
Kreier    und    Dryoper    tos't   und    ein    farbiger 

Schwärm  Agathyrser. 

ä)  Virg.  ^en.  IV.  i45. 
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Wir  wollen  trotz  der  guten  Variante  ä)  glau- 
ben, dafs  Virgil  sang: 

i  Creiesque   Dryopesque  '  fi'emunl   pictique  Aga-^ 

ihyr^". 

Es  ^wird  also  ein  heiliger  Chor  angedeutet, 
welchen  Kreter  Dryoper  und  Agathyrsen 
aufführen.  Wie  Kallimachos  die  Arimaspen 
zum  heiligen  Reigen  nach  Delos  sendet,  so 
Virgil  die  Agathyrsen.  Sowohl  dort  wie  hier 
sind  sie  statt  der  Hyperboreer  genannt  &),  die 
man  in  spätem  Zeiten  dort  sefshaft  glaubte, 
wo  man  jene  Völker  hatte  kennen  lernen. 
Die  Erwähnung  der  Agathyrsen  giebt  uns  also 
Aufschlufs,  wie  alt  die  Ueb'erlieferung  war,* 
aus  der  Virgil  schöpfte;  sie  kann  nicht  älter 
seyn,  als  die  Heymath  der'  Hyperboreer  bey 
den  Agathyrsen  c).  Auffallender  ist,  dafs  wir 
Kreter  und  Dryoper  nach  Virgil  in  schönem 
Verein  auf  Delos,  finden.  Kamen  je  Dryoper 
nach  Delos ,  so  konnte  diefs  nur  der  Fall  seyn, 
nachdem  sie  bereits  aus  den  nördlichen  Ge-  . 
gendep  in  den  Pcloponnes  gezogen  waren; 
die  Neleidenkolonie  biethet  sich  als  vermittelnd 

a)  Curetes  Dryopesque  liest  Princ.  Hamb.;  Cure*' 
tesquef  hat  auch  CW.  Reg.  Wer  da  fragt,  wie 
die  Kureten  mit  ApoUon  zusammen  kommen,  dem  " 
ist  zu  anlworlen,  wie  Corybas  Sohn  des  Apollon 
heifst,  Apollod.  I.  3'.  Jenes  Verschmelzen  er- 
klärt sich  recht  gut  durch  den  Einfluf^  Vorder- 
asiens. 

h)  Cf.  Heyne,  exe.  zu  d.  St.  T.  IL  p..6ll- 

c)  Vgl.  Vof s's  TVelthunde.    Jenaer  Li tterat. 

J^eitung,  1804. 
Tli.  iL  P  , 
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.  dar.  Neleus  hatte  nehmlich,  nach  einem  wich- 
tigen Zeiignifs  5  aufser  andern  nicht  Jonischen 
Völkerschaften,  auchDryoper  mit  sich  geführte). 
Diefs^  so  wie  der  Umstand,  dafs  der  Glanz 
der  Delischen  Apollofeste  nicht  über  die  Zeiten 
der  Jonischen  Wanderung  hinausreicht',  ver- 
biethet  uns,  aus  dieser  Stelle  des  Virgil  ein 
Zeugnifs  fiir  der  Minoischen  Kreter  Theil- 
nahme  an  dem  Delischen  Apojlocultus  zu  ent- 
lehnen. Jedoch  auch  abgesehen  von  obigen 
Gründen,  berechtigen  die  Verse  des  Dichters 
nicht .  zu  einer  Folgerung  liir  jenes  hohe  Alte^:- 
thum.  —  Obwohl  nun  die  spätere  Theilnahme 
der  Dryoper  an  den,  Delischen  Festen  nicht 
unwahrscheinlich  ist,  denn  die  Insel  Kythnos, 
wie  das  Eviböische  Styra,  hegte  Dryopische 
Bewohner  e) ,  erstere  tmstreitig  in  Folge  der 
Jonietwandening :  so  glauben  wir  doch,  dafs 
Virgil  sich  nur  eine  Verwechselung  Delphis 
pnit  Dclos  zu  Schulden  kommen  liefs.  Dorthin 
gehören  die  Dryoper  als  Gezehntete  des  Got- 
tes/), und  dort  finden  wir  gleichfalls  die  Kre- 
ter; wann?   wird  unten  gezeigt  werden. 

Andres 

wurde  von  Rhadamantliys  dem  Atidreus  ge- 
geben g),  der  nach  Konon  h)  eiq  SoKn  des 
Anlos  war.     Die  Insel  wird  nach  Reiseberich- 


d)  Herodot.  VITI.  73. 

e)  Herod.  VIIL  46.  cf.  Paus.  Mess.  c.  34  §  6. 

f)  Paus.. IV.  34.  *' 

g)  DioD.  V.  79. 

Ä)  Na/n  äff.  4i.    Eine  auclere  Genealogie,  sehe  man 
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ten  als  höchst  fruchtbar  •  geschildert  i).  Die 
Quelle  im  Tempel  des  Dionysos,  welche  an 
gewissen  Tagen  Wein  ausströmt/;),  so  \\ie 
die  Münzen  bezeugen  den  Dionysosen! tus  hie- 
selbst,  und  rechtfertigen  da$  genealogische 
Verhältnifs  tnit  Anios  dem  Enkel  des  Staphy- 
los  und  Vater  der  Oenptropä.  Ueber  die  Ver- 
bindung der  Insel  mit  Kreta  haben  wir  sonst 
keine  Spuren,  als  die  'Combination  Diodors. 
In  näherm  Verhältnifs  zu  Kreta  stand 

,  Paros. 

Nach  Diodors  bekannter  Stelle  bekommt'  sie 
Alkaios,  gleichfalls  ein  Feldherr  des  Ilhada- 
manthys.  Diese  glücklichste  und  gröfste  der 
Kykladischen  Inseln/),  wurde,  wie  auch  An- 
dere wissen  wollen,  zuerst  yon  Kretern  und 
einigen  Arkadern  bewohnt  m)j  benannt  sollte 
sie  seyn  von  dem  Arkader  Paros ,  einem  Söhn 
des  Parrhasios  n).  Letzteres  ist  .^patürlich  nur » 
ein  etymologischer  Witz  ,*  und  die  angebliche 
Th^ilnahme  der  Arkader  an  der  Gründung 
läfst  weiter  nichts  folgern,  als  dafs  wahrschein- 
lich Pelasger   anfanglich  mit  Kretern   vereinigt 

bey  Stephan.  Ryz.  s.  v.   ArJ'^o^-  cf.  Eustath. 
ad  Dionys.  Per,  v.  525.    Paus,  X.  13'. 

4)  Thevenot,  voyage  T.Lp.45.  cf.  Tzschucke  ^ 
zu  Pomp.  Mel.  111.  2.  p.  785. 

i)  Plin.  ä  N.  Tl.  106.  XXXI.  13.  Paus.  VI.  26» 

Z)  Ephorus  bey  Steph.  Byz.  s.  v.  Jldgog. 

m)  Steph.  Byz.  s.  v.  Solinus,  c.  ÜT* 

n)  Callimachüs   bey  Steph.  Byz.   Heraclid. 
Pont.  c.  8. 
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hier  wohnten.  Die  Pelasger  \ieler  Orte  leitete 
man  defshalb  gewöhnlich  aus  Arkadien  ab, 
weil  man  hier  dieses  Volk  am  längsten  und, 
am  auffallendsten  gesondei^  kannte.  -^  Andros 
istiiidie  Heraklesmythen  hineingezogen :  Hera- 
kles landet  hier,  als  Minos  Nachkommen  Eury- 
medon ,  Chry ses ,  Nephalion  und  Philolaos  die 
Insel  inne  haben  o).  Ferner ,  Minos  opfert 
hier  den  Gratien,  als  ihm  der  Tod  seines 
Sohnes  Androgeös  gemeldet  wird/?).  Diese 
verschiedenen  Sagen,  in  denen  ajuf  mehrfache 
Weise  das  Band  zwischen  Faros  und  Kreta 
hervor  tritt,  so  wie  der  Name  Minoa,  den^ene 
Insel  einst  führte  q) ,  verbürgen  ein  näheres 
Verhältnifs  derselben  zu  Kreta.  Paros  grün- 
dete eine  Kolonie  auf  Thasos  r) ;  defshalb  nun 
ffiebt  Herakles,  nach  spätem  Herakleen,  auch 
diese  Insel  d^n  Söhnen  des  Androgeos  s). 

Aufser  dto  von  Diodor  bezeichneten  Ky- 
kladen  haben  sich  Spuren  des  Kretischen  Ein- 
flusses, oder  Besitzes  in  folgenden  erhalten: 

SiphnoSy  in   alten  Zeiten    durch  ihre  Gold- 

o)  Apollod.  IL  S.  9. 

p)  Apollod.  III.  16.  7.  vgl.  oben  p.  84. 

q)  Nach  NiCANOR  iv  ratg  fiBtovofiaaiais ,  bey 
Steph.  Byz.  s.  v.  Ild^s,  «•  Mivwcc.  Plini us, 
H.  N*  II.  22.  nennt  sie  Minois;  Solinus,  c. 
17.  Minoa^ 

r)  Strabo,  X,  p.  745. 

«)  Apollod,  IL  $• 
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mlnen  berühmt  t) ,  hatte    die   Stadt   Minoa  ü)^ 
sammt  einer  Quelle  dieses  Namens  v). 

Jlmorgos,  von  Eustathio3  ip)  den  Kykladen 
zugezählt,  besafs  gleichfalls  eine  Stadt  Minoa .y), 
deren 'Einwohner  Minbitai  hiefseriy). 

Sikinos,  bfey  Pomponlus  Mela  jk)  eine  Kykla* 
dische  Insel ,  sollte  ihren  Namen  haben  von 
Slkinbs,  einem  Sohn  des  Thoas,  der  von 
Lemnos  hierher  eine  Kretische  Kolonie  führte  a). 
Diefs  läfst  sich  vielleicht  folgern  aus  dem' 
Umstände,  dafs  Thoas  JStatthalter  des  Kretischen 
RKadamantliys    auf    Lemnos  ist  b). 

Jos^  Kykladische  Insel  nach  Eustathids  c), 
ward  zuerst  bewohnt  von  Phönikern,  dann 
von  Kretern ,  die  unter  St^phylos  hier  eine 
Kolonie  gründeten  und   aus  Knosos  kamen  c;{). 

t)  Heroü.  III.  57. 

u)  Steph.  Byz.  s.  V.  Mivtoa. 

v)  Steph.  Byz.  I.  c.     Das  liegt   unstreitig   in  den 
verstümmelten  Worten :  Syfii  dh  Mi  .. . .  TtQtjvfjv. 

w)  EusTATH.  ad  Dionys.  Per.  625.  i^od  Stephan. 
Byz.  s«  V.  Miviua, 

x)  Steph.  Byz.  I.  c.  ^  ' 

y)  Androtion  bey  Steph.  Byz.   s.  v.  AQKeaivfj. 
Lenz.  u.  Siebel.  PhiL  fr.  p.  112.     ^ 

z)  Pomp.  Mela,  IL  7.  , 

a)  Xenagoras  bey  SchoL  Apoll.  1.  v.  624. 

b)  DiOD.  Sic.  V.  79. 

r)  yid  Dionys.  Per.  525. 
d)  ScYMNüs  Chius,  y.  581. 
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Aufserdem  ist  der  Emflufs  Kretas  auf  Naxos 
klar  durch  die  Mythen  von  der  Ariadne,  die 
^oben  erzählt  sind.  —  Unter  den  Rhadamanthi- 
schen  Gründungen  müfste  Kyrnos  (Korsijca), 
wenn  die  Leseart  bey  Diodor  richtig  wäre,  auf- 
fallen. Die  Insel  soll  Engyeus  erhalten  ha- 
ben e).  Von  einer  Kretischen  Kolonie  auf  Kor- 
sika hat  sich  sonst  keine  Spur  erhalten,  und 
die  Erwähnung  derselben,  mitten  unter  lauter 
Inseln  des  Mittelmeers,  macht  die  Leseart  bey 
Diodor  höchst  verdächtig/).  Ich  glaube,  dafs 
K-Vgpoy  in  K.vQvoy  zu  verändern  ist^). 


B.     Kreter  auf  andern  Inseln  des  Mit- 
telmeersj  in  Eryträ,  und  an  Thra- 
kiens Küste. 


Chios« 


Diese  Insel  erhält,  nach  dem  System  des 
Diodor,  Oenopion  von  Rhadamanthys  zur 
Herrschaft  h).     Der  Weinreichthum  von  Chios 


e)  Diop.  V.  79. 

J)  Heyne  wollte  defshalb  üvqvov  (Stadt  anf  dem 
Karischen  Chersones)  für  Kvqvov  .substituiren,  de 
Gast,  ep.  in  Nov.  Commentar.  Gott.  Lp.  75. 

g)  Kythnos  eine  bekannte  Insel  der  Kyklacjen,  Ste- 
phan. Byz.  s.  V. 

h)  DioD.  V.'rg. 


\ 

/ 
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ist  bekannt  f);  und  so  erklärt  es  sich,  wenn  die 
Mythen  und  heroischen  Namen  sich  hier  gro- 
fsentheils  um  Dion}^sos  drehen.  Poseidon,  so 
erzählt  die  heimische  Legeüdei),  hatte  anföng-^ 
lieh  die  menschenleere  ^nd  namenlose  Insel 
im  Besitz;  sein  Sprofs  war  Chips.  Ersteres 
wiederholt  sich  häufig  bey  Griindungssagen 
Ton  Inseln ;  letzteres  ist  ein  eben  so  oft  vor- 
kommender Erklärungsversuch  des  Namens. 
Wichtiger  ist  das  Folgende  der  Erzählung: 
dafs  nehmlich  nach  einiger  Zeit  Oenopion  aus 
Kreta  hier  landete,  und  mit  ihm  zugleich  seine 
Söhne  Talos  /) ,  Euanthes ,  Melas ,  Salagos  und 
Athamas.  Unter  Oent>pions  Regierung  kamen 
auch  Karer  auf  die  ^  Insel  und  Abanten  aus 
Euböa.  "Wir  finden  also  hier  nach  der  Lan-- 
dessage  wieder  Karer  und  Kreter  vereinigt. 
Nach  anderm  Zeugnifs  ni)  scheinen  ^uch  Lele- 
ger    hier  gehaust   zu  haben»     Oenopion   beifst 

i 

i)  Xzscliucke  zu   Pompon.  Mela^  III.  2.  p.  595. 

h)  Paus.  VII.  4.  angeblich  nach  Ion. 

l)  Den  Talös  vervielfältigt  der  Mythus,  nach  ge- 
wöhnlicher Erscheinung.  Defshalb  aber  nun  ^ine 
Mehrzahl,  und  noch  dazu  wirklicher  Persoi^n 
an  zu  nehmen,  ist  ein  schlechtes  Auskunftsmit- 
tel,  da  meistens  bey  solchen  Namen  nicht  einmal 
die  Eine  Persönlichkeit  fest  steht.  Talös,  wie 
unzählige  andere  Namen,  gehört  zu  den  raythi-  . 
sehen  Gestalten,  die  Einem  Kreise  vorzugsweise 
und  ursprünglich  angehören;  die. aber  mit  Leich- 
tigkeit und  Willkühr  von  der  combinirenden  My- 
thik  auf  Anderes  übertragen  und  für  ihre  Zwecke 
benutzt  werden,     lieber  Talos,  oben,p. 70.  sqq. 

rri)  Strab.  XIV.  p.  938. 


(      . 
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König  7i),  und  Chios  daher  ''diei  Meer -um- 
flossene Stadt  des  Oenopion"  o).  Man  zei^e 
sein  Grabmahl  hieselbst,  und  erzahlte  sijc^h  da- 
bey  die  Mythen  von  ihm  p\  £r  ist  Sohn  der 
Ariadne  und  des  Dionysos  cf) ,  und  erlernt  von 
seinem  Vater  die  Weinoereitung  r).  Diefs  alles 
mufs  jms  von  einem  nähern  Verhältnifs  der 
Kreter  zu  Chios  überzeugen.  Eine  Spur  des 
Kretischen  Einflusses,  — -  wenn  auch  nicht  aus 
so  früher  Zeit —  ist  vielleicht  in  denTherapon- 
ten  sichtbar ;  einer  Menschenklasse  auf  Chios, 
die  Eustathios  «)  mit  den  Heloten  der  Lake- 
dämonier,  den  Penesten  deji*  Makedonier,  den 
Dmoiten  der  |Creter  und  andern  Unterthänigen 
vergleicht  Theraponten,  wissen  wir  aber  be- 
stimmter f) ,  nannten  die  Kreter  die  Schildfiih- 
renden  Knappen. 

Erythrä 

Chios  gegen  über,  ?tuf  dem  Festlande,  am 
Fiifs  de^  Mimas,  eine  Stadt  die  später  den 
Jonischen      Zwölf  Städten     zugehörte  z^) ,    wai'd 

/z)  Theon  ad  Arati  Phaen.  635. 

o)  Critias  bey  Athen.  I.  22. 

p)  Paus.  VII.  5.  ' 

q)  ScHOL.  Apoll.  Rhod.  lU.  997. 

r)  DiOD.  V.  79. 

s}  Ad  Dionys.   Perieg.  v.  535^ 

t)  EusTATH.  ad  IL  T.  IL  p.  1176.  L  26.  Rom.  cf. 
Ind.  s.  h.  V« 

^)  ScYLAX,  13.  Herod.  I.  142.  Livius,  36,  43-. 


/  _ 
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von  Rhadatnanthys  seinem  Sohne  Erythros  ge- 
geben; woher  clcnn  die  Stadt  jenen  Namen 
iiihrte  (^).  Will  die  Mythik  dadurch,  dafs  der 
eigene  Sohn  des  Rhadamanthys  d^e  Herrschaft 
über  Erythrä  bekömmt,  ein  näheres  Verhältnifs 
der  Kreter  zu  dieser  Halbinsel  Vorderasiens 
andeuten,  als  es  bey  den  meisten  der  Inseln 
statt  fand?  So  scheint  es.  Die  Kretische  Sage 
wird  bestätigt  durch  die  hein;iische  derErythräer 
selbst.  Die  Erythräer,  60  lautet  die  Landestra- 
dition u'),  kamen  einst  mit  dem*  Erythros,  dem 
Sohn  des  Rhadamanthys,  aus  Kreta  hier  anj 
Erythros  ward  der  Gründer  der  Stadt.  Zugleich 
mit  Ki'etern  wohnten  aber  hier  Lykier ,  Karer 
und  Pamphyler.  Die  Lykier  als  Verwandte 
der  Kreter,  —  denn  auch  die  Lykier  sind  Kre- 
tisches Geschlechts  dem  Ursprünge  nach,  Flücht- 
linge von  dort  unter  Sarpedon  — ;  die  Karer 
wegen  ihrer  alten  Freundschaft  mit  Minos; 
die  Pamphyler,  weil  auch  sie  zum  Helleni- 
schen Stamm  gehören  x). 


i>)  DioD.  V.  79.  '  , 

ü^)  Pa<Js.  VII.  3.  §  4.  i^ 

x)  Diese  Stelle  ist  mehrfach  merkwürdig.  Sie  be- 
stätigt einmal  die  auch  sonst  bekannte  Kretische 
Einwanderung  nach  Lykien.  Sie  beurkundet  fer- 
ner die  Verbindung  der  Kreter  und  Karer.  Wir 
sehen  aus  ihr  (VII,  3-  §1«4.)>  ^af«  man  wem'g- 
stens  in  spätem  Zeiten  die  Minoiscben  Ki'eter  für 
Hellenen  hielt.  Sie  sagt  uns  endlich ,  auch  Pam- 
phyler seyn  mit  Kretern  und  Lykiern  in  Erythrä 
zusammen  getroÜen.  Der  hinzu  gefügte  Grund: 
weil  auch  sie  zum  Hellenischen  Stamm  gehörten, 
ist  an  aich  nichtssagend,  und  die  Erklärung    ent- 
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» 

Lemhos  • 

bekam  nach  DIodor  Thoas,  der  ein  Sohn  des 
iDionysos  und  der  Arladne  heifst  y). 

Peparetho5 

erhielt  Staphylos.  So  ist  bey  DJodor  statt 
Paiyiphilos  zu  schreiben  z) :  diefs  macht  der 
Weinreichthum  der  Insel  wahrscheinlich  0), 
und  geht  aus  Skymnos  hervor  b). 


hält  einen  augenscheinlichen  Anachronismus.  Halte 
ich  übrigens  Pausanias  mit  Herodot  I.  l47 
zusammen,  so  scheint  der  Reisende  den  Histoii- 
kerin  dem  Punkte  zi^  bestätigen:  dafs  Hellenische 
Siedeier  an  Vorderasiens  Siidkiiste  (in  Lykien  und 
auch  vielleicht  in  dem  Gränzlande  Pamphyliert) 
roic  den  Joniern  der  ZwöKslädte  am  westlichen 
Ufer  ^ch  .vereinigten.  Es  findet  bey  Pausanias 
ofifenbar  ein  Vermischen  der  Zeiten  statt.  An 
Pamphyliens  ürbewohuer  ist  nicht  zu  denken : 
denn-  deren  Sprache^  und  mithin  auch  das  Volk, 
\srar  barbarisch.  Vgl.  3  a  b  1  o  n  s  k i ,  de  ling.  Pam- 
phyL  in:  .Opuscul.  ed.  Tewater.  III.  p.  106- 

y)  DiOD.  Sic  V.  79*  Schol.  Apoll.  Rlvod.  III.  997. 
c£  OviD.  ep.  VI.  114. 

Z)  DiOD.  V.  79.  SCYMN.   Ch,   579. 

» 

d)  HerAclid.  Pontic.  c.  13. 

b)  Descr.  Orh.  v.679.  Geogr.  «d.  Huds.  11. 

Kgijrsg  fihv  ol 
Merci    2Ta(jpvXov    diaßawes  «x  Fv^OGoy    Ttorh 
Tlfna^Qr^ov ,     fyyvg    nfUfUvfjv    *c    avvijg      lov 
Nroov  ovvoi'Ki^ovoi. 
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n 
t 

Maroneia 

Stadt  Thrakiens,  im  Lande  der  JCikonen,  am 
Ismarischen  See  c),  bekam  vom  Rhadamanthys 
Euambes  zum  Geschenkt).  Die  verschiedene 
Schreibart'  macht  mifstrauisch  gegen  diesen 
Namen  des  Statthalters;  wahrschemlicih  ist 
Euanthes  zu  lesen.  Dieser  war  der  vermeint- 
liche Sohn  des  Dionysos  e) ,  und  Vater  des 
Maron;  letzter,  wie  man  wollte,  gab  der  Stadt 
Maroneia  den  Namen/).  Bey  Euripides  g)  ist 
Maron  selbst  Sohn  '  des  Dionysos ,  und ,  (nach 
einem  späteren  Schriftsteller  ä),  mit  der  Arladne 
gezeugt.  In  Thrakien,  und  zwar  nicht  bloß 
in  dem  Pierischen  Landstriche,  herrschte  der 
Dionyso'scultus ;  so  auch  in  Maroneia.  Die 
Güte  des  Maronäischen  Weins  bezeugt  Ho- 
mer i),  nebst  andern  Schriftstellern Z;)j  Bacchus 
fuhrt    nach   TibuU    den    Beynamen    des    Ma- 


c)  Herod.  VII.  109.  cf.  Steph.  Byz.  s.  v.  u.  d. 
Erklärer. 

d)  DiOD.  V.  79«  Evafißec  (Var.  lect.  Evafjb^i)  Ma- 
QtoveiaVy  sc.  StaQrjGaü^ai  Xiyovat  t6v  ^ Faäd/itccV'd'vy. 
Wesseling  emeiidirt  richtig  JEvav^eu 

e)  ScHOLi  ApolL  Rhod.  III,  997. 

/)  HoM.  Od.  IX.  197.  Philöstrat,  Heroic.  II.  8. 
ExJSTATH.  ad  Honu  p.  1623«  cf*  \^  es  sei.  ad 
Diod.  I.  p.395- 

g)  EuRip.  CycL  V.  l4l.  < 

h)  Theophilus,  IL  8.  Vofs,  Jen.  LH.  Zdtg. 
1821.  May ,  p.  204. 

i)  HoM.   Od.  IX.. V.  197. 

l)  Athen.  1, 20.  Plin.  H.  N.  XIV.  c.  4. 
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ronäers  /),  und  Miinztypen  verewigen  den 
AI0NT:^02  ZÜTHP  als  Schutzgott  dieser 
Stadt  m\  Euanihes ,  der  Königsname,  ist  al- 
legorrsche  Bezeichnung  des  schönblumigen 
Weins,  oder  Andeutung  des  jugendlichen  schön- 
hliihenden  Dionysos.  Die  Kretische  Tradition 
schliefst  sich  also  auch  hier  dem  heimischen 
Mythos  von  Maroneia  an;  durch  Dionysos  ge- 
schieht, wie  an  mehrern  andern  bezeichneten 
Punkten,  die  Vermittelung.  Dafs  Maron  bey 
Homer  ri) ,  Sohn  des  Euanthes  und  Priester  des 
ApoUon  heifst  6) ,  läfst  gleichfalls  auf  das  Vor- 
handenseyn  des  Apollinischen  Dienstes  hieselbst 
schliefsen.  "Woher  der  Gott  kam,  wissen  wir 
nicht;  das  Band  zw^ischen  Vorderasien  und 
Thrakien  erklärt  vielleicht  am  natürlichsten  den 
Apollotempel  zu  Ismaros  p).  Wäre  von  Kreta 
dieser  Gott  nach  dem  Thrakischen  Ismaros  ge- 
kommen; die  Kretische  Sage  hätte  sich  dann 
sicher  nicht  an  Euanthes,  dfeses  Bacchische 
Crädikat,  geschlossen,  sondern  vielmehr  an 
Maron.  Jedoch  auch  so  würde  das  Diodorl- 
'  sehe  System  der  Rhadamanthischen  Kolonien 
allein  keinen  Beweis  fiir  den  Kretischen  Ur- 
sprung des  Thrakischen  Apollodienstes  enthal- 
ten.    Der  Minoischen  Kreter  Anwesenheit  all- 


/)  Tl BULL.  IV.   1,  57. 

m)  Eckh*  D.N.1.2^  p.34.  Tzschucke  adPomp. 
Mel.  III.  2.  p.  132. 

ri)  HoM.  Od.  IX.  197. 

o)  HoM.  Od.  IX.  v;  198. 

p)  HOM.  I.  c. 
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liier  steht  mir  fest,  und  zwar  aus  einem  Grunde, 
den  ich  hey  mehrern  andern  Gegenden  in  Gel- 
tung bringen  mögte.  In  historischer  Zeit  hat 
sich  Kreta  durch  Verkehr  und  Kolonien  nicht 
ausgebreitet;  es  fehlte  mithin  später  der  Sage 
an  ,Beruf  und  Veranlassung,  jenes  Kolonial- 
system sich  zu  bilden.  Es  konnten  hier  keine 
historische  Verhältnisse,  wie  diefs  sonst  so 
häufig  der  Fall  ist,  in  die  frühere  Zeit  hin- 
auf geschoben  werden.  Die  mythischen  Ver- 
knüpfungep  mit  Kreta,  welche  docK  bey  raeh- 
rern  Gegenden  nachweislich  nicht  aus  der  Luft 
gegriffen  sind ,  haben  also  gerade  fiir  diese 
Insel  eine  ^gröfsere  Auctorität.  — ■-  Eine  Folge- 
rung aus  dem  Namen  Sarpedon  scheint  mir 
mifslich  zu  seyn.  Es  gab  nach  Stephanos^  ist 
die  Leseart  richtig,  in  Thrakien  eine  Stadt 
Sarpedon  q) ;  eines  Sarpedonischen  Felsens  ge- 
denken hier  Simonides  und  Pherekydes  r).  Die 
Mythen,  welche  sich. in  Thrakien  um  diese 
Namen  drehen ,  biethen  keine  Berührungen  mit 
Kreta  dar;  und  auch  sonst  erscheint  ein  Sar- 
pedon ohne  Beziehung  zum  Kretischen  Sagen- 
kreise. 

q)  Stephan.  Byz.  s.  v.  ^aQnr^dwv^  u.  das.  Hol- 
sten« 

r)  ScHOL.  jipolL  Rhod.  L  212*  cHPherec, /ra^/n, 
ed.  %  Sturz,  p.  163-  EuDOXOS  bey  Sc  hol. 
jipolL  1. 922. 
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//.     Kreter  in  f^orderasien» 

Mehr  als  die  ^radslen  Inseln  des  Mittelmeers, 
deren  momentanen  Besitz  oder  allgemeine  Ober- 
herrschaft die  Kreter  Mlnoischer  Zeit  ermngen 
hatten,  machen  verschiedene  Theile  Vorderasiens 
darauf  Anspruch,  als  Kolonieländer  Kretas  zu 
gelten.  Wenn  die  Hellenischen  Inseln,  mei- 
stens von  geringem  Umfange,  ganz  natürlich 
einem  schnellem  Wechsel  der  Oberherrschaft 
ausgesetzt  waren — weil  die  Herrschaft  auf 
ihnen  an  der  Obmacht  zur  See  hing  — ;  so 
sollte  man  denken  müfsten  minder  lose  und 
schwankend  die  Kretischen  Siedelungen  auf 
dem  Festlande  seyn.  Allein  man  hüte  sich  wohl, 
die  Kretischen  Niederlassungen  Vorderasiens 
nach  dem  Mafsstabe  der  'spätem  Jonischen 
und  Dorischen  Kolonien  zu  messen.  In  äl- 
terer wie  in  neuerer  Zeit  sind  der  Kreter  Nie- 
derlassungen überschätzt,  und  ihr  Einflüfs  ist 
zu,  hoch  angeschlagen.  Nur  sehr  wenige  Städte 
sind  nachweislich  durch  Kreter  an  den  Küsten 
gegründet,  und  ist  auch  ein  Einflüfs  auf  Re- 
ligion und  Sitte  sicher  anzunehmen :  so  hat  sich 
doch  nirgends  in  diesen  Ländern  ein  Kretischer 
Staat  mit  charakteristischer  Eigenthümlichkeit 
dauernd  erhalten;  und  w^enn  eine  Kretergrün- 
dung, wie  etwa  Milet,  bestand,  so  büfste  sie 
doch  in  der  Folge  ihr  Kretisches  Gepräge  ein. 
Die  Kreter,  so  scheints,  verlohren  sich  hier 
gröfsten  Thcils  in  den  Karern,  welche  wir 
seit  Minos ,  Jahrhunderte  hindurch  als  das  be- 
deutendste Volk  der  Küstenstrecken  kennen. 
War  Üorisch  4Ue  Insel  Kreta  seit  Minos,  nlclit 


J 
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konnte    Dorisches    Leben    in  den    Bj-etischen 
Gründungen  so   gänzlich  verlöschen! 

A.     Kreter  in   Troas. 

Die  n^ch  Ilions  Sturz  umher  gesteuerten 
Troer  landen  auf  Delos  und  erhalten  hier  vonj 
ApoUon  die  Weisung,  ihres  Stamms  alte  Mut- 
ter auf  zu  suchen.  Anchises  deutet  den  Ge- 
nossen ,  laut  Virgil  s) ,  folgender  Gestalt  das  • 
Orakel : 

Mitten  im/  Meer   liegt  Kreta  des  herrschenden 

Jupiter   Eiiandy 
Wo    der    Idaische    Berg'    und    die    Wieg*   ist 

/  unsres  Geschlechtes. 

Hundert  Städte  bewohnet  man  dort  glückselige 

Reiche, 
Dorther  kam  unser   Ahn,  wenn   ich   treu   d^s 

Geiüclits  mich  entsinne 
Zu  Rhotaischem  Land,  Teukros  frühzeitig  ge- 
steuert, 
Strebend  nach  BeiTschafts  Gebieth.    Noch  nicht 
'  stand  Ilion  dort  und 

Pergamäische    Buig.      Man    hausf    im   untern 

Thalgrund.  , 

Also  der  Troische  Volksstamm  hat  nach  die- 
sen Versen  seinen  Ursprung  in  Kreta ;  Teukro.* , 
der  Stammvater  der  nachherigen  Troer ,  kommt 
von  dort  und  landet  auf  Troas  vor  Ilions 
Gründung.  Dafs  Virgil  diesen  Zug  «einer 
Dichtung  nicht  erfunden,  sondern  daft  er  ihn 
aus  wirklich  vorhandener  Sage  nahm,  ist  ;n 
sich  klar,  und    wird   durch    Zeugnisse  älterer 

«)  Aen.  III.  104.  nach  Vofc. 


240     II-  Buch.     Das  Minoische  Kreta. 

Schriftsteller  bestätigt.  Im  Zeitalter  der  Alex- 
andriner war  es  gewöhnlich ,  die  Teukrer,  die 
man  fiir  gleich  mit  Troern  nahm  /),  aus  Kreta 
her  zu  leiten.  Kephalons  Troikä  w) ,  das  spä- 
tere Werk  eines  Alexandriners  Hegesianax, 
geben  den  Teakros  für  ei«en  Sohn  des  Kres 
aus  v).  Lykophrön  läfst  Teukros  nebst  Arisbe, 
und  Skamandros  aus  Kreta  mit  einem  diebi- 
schen Heere  im  Gebieth  der  Bebryker  (Troer) 
•  landen  und  Stammväter  der  Dardaner  seyn  w). 
Ja ,  was  wichtiger !  schon  Kallinos  der  Elegiker 
sang,  laut  Straboj^  von  den  aus  Kreta  gekom- 
menen Teukrerh,  und  viele  schwatzten  ihm 
nach  x). 

Es  entsteht  die  Frage,  ist  diese  Herleitung 
der  Teukrischen  Nation  aus  Kreta  begründet 
oder  nicht?  Aus  Herodoty),  dem  zufolge  Xer- 
xes  auf  seinem  Zuge  durch  Troas  in  der  Ge- 
birgsstadt  Gergis,  unweit  Dardanosz),  Teu- 
krer vorfand,  geht  zuvörderst  so  viel  hervor, 
dafs  der  Name  der  Teukrer  keine  Erfindung: 
und  Fabeley  ist.     Dafs   aber   die   Teukrer   aui 

t)  Callim.  fragm.  T.  I.  p.  518.  ed.  Em*  cf.  Tzetzes 
ad  Lycophr»  y^  1302. 

u)  Athen.  IX.  p.  393.  D.  Vossius  de  Jiist.  Gr. 
IIL  p.345.  Fabric.   bibl.  Gr.  IL  p.  213- 

v)  Steph.  Byz.  s.  V.  ^Agla^fj. 

u>)  Lycophr.   1302. 

x)  Strab.  ,XIIf .  p.  901. 

y  Herod.  VIT.  c.  43. 

z)  Strab.  XIII.  p.  882.  91Ö. 
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Troas  ein  altes  Volk  sind,  bezeugen  andere 
Stellen  des  Historikers.  Herodot  nennt  aus- 
drücklich die  Bewohner  von  Gergis,  Ueber- 
'resre  der  alten  Teukrer  a) ;  und  zur  ,  Zeit  •  des 
Peloponnesischen  Krieges  fanden  sich  hier  noch 
Herrscher  aus  dem  Geschlecht  der  Dardaner/;)* 
Was  aber  wichtiger:  die  Sage  erzählte  von 
einem  grofsen  Myser -*  und  Teukrer- Heere, 
das  ,in  vortroischen  Zeiten  über  den  Bosporos 
nach  Europa  ging,  sich  allq  Thraker  unter- 
warf, bis  an  das  Jonische  Meer  herunter  kam 
und  bis  an  den  Peneios  gen  Miltag  zog  c)* 
üebertrieben  jedoch  nicht  erdichtet  kann  die 
Verbreitung  dieses  grofsen  Völkerschwarms 
seyn ;  diefs  zeigt  die  Landessage  einiger  Thra- 
kischer  Stämme.  Die  Uraiiwohncr  des  Thra- 
kischen  Flusses  Strymon  — ■■  defshalb  Strymonii 
genannt -— behaupteten  von  den  Teukrern  und 
Mysern  aus  ihren  Sitzen  vertrieben  zu  seyn  t/), 
und  die  Päoner  am  Strymon  gaben  \^ich  für 
Abkömmlinge  der  Teukrer  Trojas  aus  f^).  Dafs 
diese  Päoner  desselben  Stammes  sind  mit  jeneri) 
die  Homer  fern  vom  Axios  Strom  als  Hülfs- 
\5lker  der  Troer  zu  des  Priamos  Heer  stofsen 
läfst ,    ist   nicht  zu   bezweifeln  /).     Man    kann- 

a)  HßHöö.  V.  122» 

6)  XenopU.  Helli  III.  1.  10.  vgl.  Müller^  triiseüs 
mythologicae    specimen  iut   Classical  Journal^ 

Nr.  52.  p.311» 

c)  Herod.  y IL  30.  Vgl  Müller' e  Proleg.  p.361i  , 

d)  Herod.  VIL  75. 

e)  Herod-  V»  13«  cf.  EitstATh»  ad  It,  IL  848#     ^ 
/)  Rom.  U.  IL  849« 
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übrigens  hieraus  nebenbey  den  Schlufs  zie- 
hen, dais  in  dem  Katalog  der  Troischen  Biin- 
desgenossen  die  Verhältnisse  nicht  nach  blc^ser 
"Wulkühr  vom  Dichter  geknüpft  sind»        - 

Was  jene  historischen  Erinnerungen  über 
der  Teukrer  alte  Heimath  auf  Troas  aussagen, 
wird  durch  die  mythische  Genealogie  des  Teu- 
kros,  CoUectÄv  der  Teukrischen  Nation,  be- 
stätigt. Nach  ApoUodor  war  er  Sohn  des 
Skamandros  und  der  Nytnphe  Idaia§);  über- 
einstimmend damit  ist  Diodor  Ti).  £s  tritt  also 
auch  in  der  mythischen  Genealogie  das  autoch- 
thonische  Vernältnifs  der  Teukrer  zum  Lande 
Troas  hervor.  Die  Ableitung  des  Teukros  von 
Kres  ist  dagegen  nichts  bedeutend,  und  selbst 
Kallinos  Sage,  von  der  Teukrer  Herkunft  aus 
Kreta,  widerlegt  sich  schon  durch  die  Unmög- 
lichkeit, dafs  eine  so  bedeutende  Nation  von 
dort  kommen  konnte ;  ohne  diefs  ist  auch  von 
Teukrern  keine  Spur  auf  der    Insel  zu  finden. 

Wie  der  Teukrer  Stammverhältnifs  zu  den 
Dardanern  und  Troern  war,  darüber  wird  sich 
wohl  nie  mit  völliger  Gewissheit  entscheiden 
lassen.  Allein  wir  wissen,  dafs  zur  Zeit  -der 
Perserkriege  Ueberreste  des  Teukrischen  Vol- 
kes auf  Troas  erkannt  wurden  i) ;  —  von  einer 

g)  Apollod.  IU.  12. 

Ä)  DioD.  Sic.  IV.  75.  Cf.  Heyne  ad  Apollod. 
p.  293. 

t)  Herod.  V.  122.     Die    Bewohner    von    GergiJ 
hei£sen  vnoXBitp&^ivteg  niv   ag^^iiov  Tevugeiv* 
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Einwanderung  dieses  Stamins  in  nachtroischen 
Zeiten  ist  nitht  die  Rede.  Wir  finden  sie  eben 
da  heimisch)  wo  auch  die  letzten  Enkel  dös 
Dardanischen  Stamms  sich  erhalten  hatten  k)* 
Waren  heyde^  wie  nicht  zweifelhaft  scheint, 
erhaltene  Volkstriimmer  der  Troer:  so  ist  es 
wenigstens  eine  höchst  wahrscheinliche  An- 
nahme,  dafs  ^  während  die  gröfsere  Masse  der 
Teukrer  in  Vorlroischen  Zeiten  nach.  Thrakien 
übersetzte,  eine  zurückgebliebene  Ahtheilung 
dieses  Volkes  sich  mit  den  stammverwandten ' 
Dardanern  vereinigte ,  und  Gründer  des  Troi-  • 
sehen  Reiches  wurde. 

Woher  die  Dardaner  stammen,  welche  als 
der  Troer  Väter  die  Homerische  Stammtafel 
beurkundet/),  läfst  sich  durch  den  Dichter 
nicht  ausniitteln.  Zeus  zeugt  den  Dardanos: 
^in  Mythus,  der  das  autochthonische  Verhält- 
nifs  des  Dardanischen  Volkes  nach  gewöhn- 
lichem Glauben  bezeugt.  Allein  dadurch  sind 
nicht  alle  Fäden  abgeschnitten,  welche  das 
Troervolk  mit  andern  verbunden  erkennen  las- 
sen. Beym  Dichter  selbst  Hegen  die  deutlich- 
sten Spuren  vor,  dafs  nicht. vereinzelt  und  wie 
abgeschlossen  die  Troer  von  den  übrigen  Völks- 
massen Vordex*asiens  da  standen» 

Gilt  auch  nicht  immer  der  Grundsatz  t 
woher  das  f^olk^  daher  auch  det  Gott^  So  er- 
lauben wenigstens    die    grofseh  Nationalgöttef 

/:)  XbnofII.  Heltenic.  ÜL  1< 
l)  H.  XX.  215. 
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eifien  solchen  Schlüfs.  ApoUon  der  Troer 
kann  eben  so  wenig  übertragener  Gott  seyn, 
als  Zeus  von  Dodona  und  in  Arkadien,  Diese 
Ueberzeugung  ertheilt  der'  Frage  eine  bedeu^ 
tende  Wichtigkeit,  welchem  gröfsem  Haupt- 
stamm  die  Troer  angehören}  denn  ergiebt  sich 
eine  Einwanderung  des  herrschenden  Volks 
auf  Troas  von  Kreta  aus  als  nichtig :  so  mufs 
schon  defshalb  der,  in  neuern  Zeiten  ver- 
xnuthete  m) , '  Kretische  Ursprung  des  Troischea 
Apollon  zu  den  gröfsten  historischen  Unwahr- 
scneinlichkeiten    gehören. 

Die  Troer  sind  ein  hervor  ragendes  Glied 
in  der  Kette  der  vorderasiatischen  Völkerschaf- 
ten diesseit  des  Halys,  die  sämmtlich  mehr 
oder  weniger  mit  Thrakern  verwandt  erschei- 
nen. Was  zuvörderst  die  Troer  selbst  an- 
langt, so  lernt  man  aus  Homer  einen  Zusam- 
menhang dieses  Volkes  mit  Thrakern  kennen, 
der  nur  die  Folge  einer  Stammverwandtschaft 
seyn  kann.  Unter  den  Hülfsvölkern  der  Troer 
gedenkt  Homer  der  Thraker  am  Hellespont 
und  deren  Führer  Akamas  und  Peiroos  n).  Aus 
der  Zusammenstellung  mit  den  Kikonen  folgert 
man,  dafs  der  Dichter  sie  sich  auf  der  Euro- 
päischen Seite  des  Gewässers  sefshaft  denkt  0); 
der  Aenos  Strom,  yon  welchem  der  Thraker- 

m)  Raoul-Rocliette,  col  Grecques,  IL  p,l48. 
152.  Müller,  Dorier  ^  I.   p.  219. 

n)  HoM.  //.  IL  844. 

©)  Heyne. ac?  //.  K  c. 
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fiihrer  Peiroos  hergezogen  kommt />),  erhtebtdie 
Vermuthung  zur  Gewifsheit.  Ferner,  Iphida— 
mas  kommt  aus  Thrakien  mit  zwölf  schön- 
prangenden Schiffen  g);  gleichfalls  Rhesos,  des- 
sen trefFliche  Rosse ,  so  wie  den  mit  Gold  und 
Silber  geschmückten  \Vagen  und  die  goldene 
Rüstung  der  Dichter  hervorhebt  r).  Diese  und 
andere  s)  erwähnt  Homer  unter  dem  allgemei- 
nen Namen  der,  Thraker;  als  besondere  Thra- 
kische  Stämme,  die  Hülfe  den  Troern  leisteten, 
werden  ven>  Öichter  aufgefiihrt  die  Kikonen  <), 
«leren  üi^erreste  Heix)dot  noch  zwischen  dem 
Hebros  und  Lissos  kennt  u).  Am  auffallendste^ 
sind  aber  die  aus  weiter  Ferne,  von  des  Axios 
breitstrßmendem  Gewässer,  kommenden  Päo- 
neri^),  eine  der  bedeutendsten  Thrakischen 
Völkerschaft,  die  einst  den  ganzen  westlichen 
Theii  von  Südthrakien,  mit  Ausnahme  viel- 
leicht der  Halbinsel  Chalkidike,  besafs  w).  Z» 
diesen  Zeugnissen  von  einem  Bande  zwischen 
Thrakien  und  Troa^  zähle  man  nun  noch  das 
Entsprechen  mancher-  Eigennamen  beyder  Län- 
der ät).     Die   Skäoi    sind  ein  Thrakisches  Yolki 

p)  HoM.  IL  IV.  Ö20- 

q)  JL  XI.  22i. 

r)  It.  X,  434  sqq.    . 

ä)  Worüber  sui  sehen  Heyue  ad  iE  H..  844«. 

t}  IL  IT.  846. 

^)  ^gl-  die  Nachweisungen  inGatierex^s  Jltra^ 
tieriy  p.  64. 

v)  IL  IL  848. 

ui)  Gatterer's    Thrakien^  p.  72  sqq. 

x)  Strab.  XIII.  p.  883. 
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dort  findet  sich  auch  der  Strom  Skäos  \ind 
^lie  Skäische  Mauer  ^  in  Troja  sind  die  Skäi-« 
^chen  Thore  bekannt,  Xanthier  ist  Name  eines 
Thrakischen  Stamnis ,  einen  Xantbos  Strom  hat 
T?:oas.  In  Thrakien  ergiefst  sich  der  Arisbos 
in  den  Flufs  Hebrqs ;  Arlsbe  ist  als  Eigenname 
auf  Troas^  bekannt  j  Rhesos  ist  ein  Flufs  hier, 
iibereinstimmend  mit  dem  Namen  des  bekann- 
ten Thrakerfiibrersj^).  Was  aber  wichtiger  ist; 
'  gleichnamig  dem  Troischen  Stamm  finden 
sich  Dardaner  in  Jhraklen,  am  Orhelos  2); 
wennDiodor«)  und  SolinusA)  diese  aus  Troas 
ableiten ,  so  Nvird  Niemand  hierauf  grofses.  Ge- 
V^icht  legen.  Die  Galabrier,  bey  denen  sich 
eine  nralte  Stadt  fand ,  gehörten  zu  jenen  Thra- 
kischen Dardanern ,  und  wichtig  ist  die  Nach- 
richt j  dafs  diefs  Volk  bey  aller  seiner  Roheit 
sehr  musikalisch  wäre),  iDer  Uebergang  der 
Myser  und  Teukrer,  nach  der  Sage  der  Päo- 
ner  und  dem  Zeugnifs  ^\^s  Herodot  d)y  ist  nicht 
hinreichend ,  die  Hülfleistung  der  Thraker  nicht 
Päonisches  Stammes  z.u  erklären.. 

Eben  so  wichtig  ist^  dafs  die  den   Troern 
heoachbarten  Stämme  ^  der  Sage  zu  folge  ^  ihre 

y)  Strab,  XIII,  p.  883* 

«)  Drop,  Sic,  V.  48.  Fun,  JK  JV,  IV,  l.  Stob. 
$ermK  VI,  p.  66,  Twgur% 

h)  Sqlintjs^  c,  2,  §31, 
c)  Sthaei,  VII,  p*  486^ 
c?)  Hbrod,  VIL  20,  V,  13. 
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StammTerbindang  in  Tlirakieii  kaben.  Bel«axit 
sind  die  Rosengirten  des  Alidas ,  und  der  Bry- 
ger  Sitze  am  Flofs  Erigon  y  in  der  Kähe  des 
Bermios.  Freylich  kann  nicht  das  gaiue  Volk 
der  Phryger,  wie  die  Tradition  lalschiich  l>e~ 
richtet  e)y  von  dort  stammen;  sondern  die  An« 
gaben  beziehen  sich  auf  die  Phryger,  %veloh0 
zunächst  der  Propontis  und  den  Troern  ihre 
Sitze  am  Sangarios  hatten  /).  Nicht  unwichtig 
ist  die  Erwähnung  der  Weinpflanftung  bey 
diesen  Pbrygem^).  Die  Myser  kennt  Homer 
als  Asiatische  und  Europäische  Yölkordichatl:, 
Jene  hatten  wahrscheinhch  ihre  WohnÄitÄt* 
zwischen  den  Troern  und  Phrygemi  an  dt^r 
Propontis  Ä);  ganz  genaue  Bestimmung  Ui  un-* 
möglich.  Erst  nach  dem  Trocrki*lt»gc^  «It^hntttf» 
sie  sich  weiter  südlich  aus  i).  Sie  galt^U  ifl 
spätem  Zeiten  entweder  fiir  Lyder  0(U*v  Thrtt^ 
ker>b).  Erstere  Annahme  scheint auA  dt*v  liöih- 
folgenden  Verbindung  beyder  euUiuiuU*n  ä»* 
seyn.    Letzteres  ist  glaublicher^  llomt^v   ftt*lh«»l 

• 
e)  Herod.  VII.  138.  Strab.  Vif,  p,M4»   <!r»'M» 
zer^fragm.  Hist.  {>.  171*  MftriMölt*«  tjpuffftii 
phie,  VII.  p.  43- 

/)  Wir  haben  uns  oben  über  du«  V<*lliäHNJf*  »l''^' 
Phryger  zu  den  Tbi'akeru  iiuii»^^«pr<M'ti«rii»  'J'lli  !• 
p.  113  sqq^ 

g)  TL  m.  184. 

Ä)  HoM.  H.  IL  858.  X.  410'  H'ihah.  XII  p.HW» 
Schlichthorst,  Gtogn  I/i/m,  p*  Wh  M<Jh«»- 
nemann,  p.  108« 

i)  Strab.  XIL  857.  VIL  4r/i, 

l)  Strab.  L  c* 
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kennt  elgi  Volk  dieses  Namens  in  Thrakien  /), 
wenn  man  die  SteHe  riclvtig  mit  Posidonios 
erklärt  in^,  Phryger,  Mygdoner,  Bebryker,  Me- 
dobithyni,  Bithyni,  Thyni,  und  selbst  Marian- 
dynen  nennt  uns  mit  jenen  die  Strabonische 
Stelle  zusammen,  als  vermuthliche  Ankömmlinge 
aus  Thrakien  nach  Vorderasien  n).  Ob  alle 
diese  Völkerschaften,  und  zwar  in  vortroischer 
Zeit  hier  einwanderten,  mufs  zweifelhaft  er- 
scheinen; allein  bey  den  gröfsem  Volksmassen 
war  dtefs  gewifs  der  Fall:  detm  nach  dem 
Troerkriege  dehnten  sich  Phryger  und  Myser, 
die  doch  bereits  schon  früher  in  Asien  sefshaft 
waren ,  über  das'  Trolsche  Mittelland  aus,  wäh- 
rend Aeolerkolonisten  die  Küstengegenden  in 
Besitz  nahmen  o);  es  war  später  also  nicht 
mehr  R.aum  für  zahlreiche  Einwanderer.,  Wenn 
Xanthos  der  Lyderj^)  die  Phryger  nach  dem 
Troerkriege  aus  Europa  ankommen  läfsi;  so 
wird  man  den  Ausspruch  nur  von  einem  nach- 
bügelnden  Stamm  des  grofsen  Volkes  verstehen 
köfunen ,  denn  Homer  ist  Zeuge ,  dafs  die  Phry- 
ger am  Sangarios  schon  längst  vorhanden  wa- 
Ten,  Die  grofse  Volksmasse  im  Mittellande 
Vorderasiens  wird  aber  vollends  Niiemand  spä- 
ter eingewandert   wähnen,     Strabo,   der  auch 

/)  HoK.  II.  XIII.  S, 
m)  Strab.  VIT.  p.453. 
n)  Strab.  1,  c.  XIL  p.857. 
o)  St^ab,  XII,  p.  848. 

p)  Bey  Strab,   XIV.    p.  999«    Cvenzer,  fragnu 
Uist.  p.  170, 
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(1er  jungem  Einwanderungen  gedenkt,  läfst 
Myser  und  Phryger  ausdrücklich  vor  den  Troer- 
Bciten  in  Asien  sich  einiinden  q).  Die  Thraki- 
sche  Urheiraath  der  ^Myser  ist  übrigens  nicht 
zu  bezweilehir);  Artcmidor  weist  ihre  Sitze 
am  Istec  nach  s). 

Was  Strabo  von  den  oben  genannten 'Völ- 
kern, die  Troer  mit  eingeschlossen  t),  ven- 
iiiuthet,  trägt  zu  sehr  das  Gepräge  der  gröfs- 
ti;n  historischen  "Wahrscheinlichkeit,  um  in  der 
Hauptsache  bezweifelt  werden  zu  können.  Für 
Thraker,  sagt  er,  mufs  man  sie  halten,  weü 
dlpsclben  Stämme  auch  jenseit  des  Hellespont 
sich  linden,  «nd  weil  die  Völker  dort  und 
hm-  nicht  viel  (in  Lehensart  und  Religion)  ver-  - 
schieden  sind.  Bey  diesen  Völkerverhaltnis- 
sm«),  wie  auch  bey  der  Wanderung  derTeu- 
krerv)und  dem  Ursprünge  derselben M')schwank- 
ti'u  schon  bedeutend  die  Zeitgenossen  und  Vor- 
gänger des  Strabo.  Aber  des  Geographen  all-  ' 
seitige  und  vorsichtige  .Untersuchung  muis  uns 
zu  dem  wahrscheinlichen  Resultat  leiten,  dafs 
Troas  und  die  Nachbarländer  mit  Thrakien 
eine  stammverwandte    Bevölkerung   enthielten. 


q)  Strab.  Xn,  p.  858. 

r)  Strab.  XII.  f.  849. 

a)  Bey  Strab.  XII.  p-.857. 

t)  Strab,  Xlt.  p.,847.  vgl.  Vli.  453. 

iO  Strab.  XH.  847- 

f)  Strab.  1.  p.  lOft. 

«f)  Strab.  XIII.  90(. 
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Gründe  dieser  Annahme  sind:  die  unbezwei- 
feiten  Wanderungen  von  dort  hierher,  und 
umgekehrt;  die  entsprechenden  Eigennamen  in 
Thrakien  und  in  Vorderasien  x)  5  die  Ueber- 
einstimmung  der  Völker  hier  und  dort  in  Sitte 
tmd  Religion  /);  und  endlich  die  nürauf  ^ese 
Weise  erklärliche  Aehnlichkelt  der  Troer  mit 
Hellenen.  Der  Teukrer  und  Myser  üebergang 
nach  Thrakien  ist  vielleicht  nur  ein  Rückzug: 
von  den  Mysern  wissen  wir  es  ja  bestimmtj 
dafs  sie  ihre  Heimath  in  Thrakien  hatten,  und 
dort  sich  auch,  trotz  des  theilweisen  Ueber- 
gangs  nach  Asiep,  fortwährend  fanden  je).  Eine 
grofse  Volksmasse,  so  will  mir  seheinen,  in 
verschiedene  Stämme  früh  gesondert,  hatte  sich 
in  Zeiten,  die  jeder  Geschichte  weit  voraus 
liegen,  über  den  Norden  von  Europa  verbrei- 
tet und  ihre  Zweige  wie  über  Hellas  so  auch 
über  Vorderasiens  Küsten  ausgestreckt.  Wie 
aus  den  Pelasgem  die  Hellenen  hervorgingen, 
so  aus  den  Teukrern  und  Dardanem  die  Troer. 
Die  durqh  eine  höhere  Stammeinheit  gegebene 
Aehnlichkeit  der  vofrtroischen  Volker  Vorder- 
asiens, der  Teukrer  und  Dardaner,  führte  die 
Schriftsteller  dahin ,  die  Dardaner  iür  wirkliche 
Peläsger  zu  halten.  Jetzt  wurden  sie  nun  von 
daher  abgeleitet ,  wo  man  dieses  Volk  am  läng- 
sten und  auffallendsten  gesondert  kannte.  Aus 
Arkadien ,  wo  den  Pelasgos,  die  schwarze  Frde 

x)  SxRAB*  XIII.  p.  883. 

y)  Strab.  X,  p.721.  Vgl.  XXL,  p.  847., 

z)  Strajb.  VIL  p.  453. 
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gebohren/»)^,  kommt  Dardanos  nach  Troas  i), 
wie  die  Pela^gep  Italiens  von  Arkadien  ausge- 
hen müssen.  Wirkliche  oder  auch  nur  schein- 
bare Identität  .durch  Land  und  Meer  eetrenn- 
tßr  Volksmassen ,  iührte  eine  Menge  ähnlicher 
Yerknüpfiingen  herbey, 

Einß   der    auffallendsten    Erscheinungen  in 
den  Homerischen  Gedichten  ist  die  so  geringe 
yerschledenhelt,  die  zwischen  Troern  und  Hei- ' 
lenen   hervortritt.     Welchen   Scharfsinn    man 
auch  aufbiethen  mag,  die  Troer  entweder  un- 
ter od^r  über  die  Hellenische  Culturstuffe  jener 
Zeit  zu   stellen  c)}   der    Unterschied    zwischen 
beyden  ist  nicht  so  bedeutend,  wie   in  Hellas 
selbst  der  Gegensatz  des  Jonischen  und  Dori- 
schen Stamms,     Mit  Dlonysiojs.  zu  sagen,  die 
Troer  sind  ein   Hellenisches  Volk  d),  fuhrt  zu 
nichts ,  da  wir  sehen ,  dafs  er  sie  aus  Arkadien 
herleitet ,  und .  es  klar  ist ,  weshalb  er  siW  von 
hier  kommen  läfst,     Waren  die  Troer  ganz  so 
in  Sitte  und  Religion,  wie  sie  bey  dem  Dich- 
ter erscheinen,  so  könnte  man  sich  diese  tJe- 
berelnstimmung  nur  durch  Einwanderung  die- 
ses Volkes  aus   Hellas  und  von"  Hellenisch^iri 
Stamm  erklären.     Dagegen  spricht  aber  vieles, 
Einmal  reicht  dex  Trolsche  Stammbaum  bis  m 

a)  Asios  bey  Fans«  AtcqA.  c,  1« 
6}  DiQNYS.  Halic.  L  c.  61« 

c)  Vgl.Vofs*s  ^/zfzi[|^7n&.Lp.l71-Schnbarth*« 
Ideen  über  Homer  und  sein  Zeitalter»  Bres- 
lau, 1821- 

d)  DioNYS.  Halic.  L  61« 
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die  Pelasgische  Vorzeit    der   Hellenen    hinauf; 
ferner  würde,  bey  dem  Hellenischen  Ursprünge 
der  Troer,  das  vielfache  Band  mit  andern  Asi- 
Siten  und  Thrakern  unerklärlich  seyn;  und  end- 
lich schwiege  voil  einer   solchen    Wanderang, 
die  dem   Troerkriege   um   vieles   näher    stehen 
mufste,  gewifs   nicht  so  gänzlich   Mythus  und 
S,age.     Die  Troer  als  eine  Kolonie  Pelasgischer 
Bewohner    Griechenlands   zu    betrachten,   hat 
eben  sa  viel  gegen  sich  j  obwohl  ich  den  Grie- 
chen jener  Zeit    weder  eine  Schiffahrt  streitig 
machen  will,  noch  auch   das   frühe    Herüber- 
kommen von  Pelasgern  und  Lelegern   leugnen 
mag.     Honxer  selbst  kennt  Pelasgerstämme  um 
Lari$sa,  aufserhalb  den   Gränaen   des    Priaml- 
schen  Jleichs^);  aber  keine  Spur  ist  vorhanden, 
dafs  diese  etwa  in  näherm  Verhältnifs  zu  iKon 
gestanden    hätten,    als    etwa    die    Thrakischen 
odeWandere   nicht  Troische   Mitstreiter.     ^Vas 
aber  die  Hauptsache   ist:  denkt  man    sich    die 
'  ^roer  pls  Pelasger ,  so  mögten  wohl  der  Held 
Erichthonios ,  die  Göttin  Athene  und    anderes 
sich   erklären    lassen,    als    Häthsel  stehen  aber 
dann    die     echt    Hellenischen     GÖttergestaken 
Apollon  und  Artemis  da, 

Bey  der  üebereinstimmung  der  Troer  mit 
den  Hellenen  ist  nich\  zu  übersehen,  dafs  es 
Homer  allein  ist,  nach  dem  wir  diese«  Volk 
kennen.  Homer  schildert  es  uns  mit  Helleni- 
schen Fa*rb^,     Wir  wollen  nicht  fragen,,  ob 

e)  HoM,    //.  IL  840.,XyiI.  301.    Ueber   die  Lage 
jener  Laris«a,  Strab.  XIII.  p.  921. 
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e«  überhaupt  eines  HeHenen  starke  Seite  war, 
die  fremden  Völkerindividualitäten  — -  in  so  fern 
dabcy  mehr  in  Betracht  kömmt,  als  einzelne 
Merkwürdigkeiten  des  Volkes  und  die  in  die  Au- 
gen fallenden  Aeufserlichkeiten  —  rein  auf  zui 
fassen/);  nur  das  glaube  ich,  dafs  man  an« 
Homer  diese  Forderungen  nicht  machen  darf. 
Die  Stammunterschiede  in  Hellas  waren  längst 
gegeben,  aber  verschwinden  diese  nicht  so  gut 
wie  gänzlich  bey  dem  Dichter?  Ferner,  Homer 
schöpfte,  was  llion  anlangte,  gewifs  Vorzugs-' 
weise  aus  Az^  Sage  der  Aeolerkolonisten ,  die 
bereits  anderthalb  hundert  Jahre  an  den  Kü- 
sten sich  gesiedelt,'  wo  Troer  einst  herrschten. 
Läfst  sich  denken,  dafs  diese  Hellienen  die 
Troersagen  werden  treu  aufgefafst  und  rein 
überliefert  haben?  Das  Fremde  mufste  schon 
in  ihrem  Munde  die  Gestalt  .  des  Helleixischen 
gewinnen,  und  es  ist  wohl  zu  viel  von  Homer 
verlangt,  zu  fordei-n,  dafs  er  die  fremde  Zuthat ' 
wieder  abstreifen  sollte.  Der  Dichter  hält  sich 
im  Kreise  des  reinen  Hellenismus:  diefs  zeigt 
vorzüglich  die  gänzliche  Nichtbeachtung  der 
orgiastischen  Religionen  g) ,  obgleich  sicher  an- 

J)  Wie  wenig /bleibt  z.  B*  von  Jer  Vorstellürig  Jer 
Persischen  Religion  und  vorzüglich  des  Opfers 
bey  Herödot,  wenn  wir  des  Historikers  Berichte 
zusammen  halten  mit  dem,  was  sich  nach  den 
Zendbüchern  darüber  ergiebt? 

g)  Wenn  wir  nicht  etwa  in  dem  Hügel  Batieia 
(U.  IL  8i3)  die  Erwähnung  eines  Platzes  hahert, 
welcher  von  dem  dort  gefeyerten  orgiastischen 
Dienste,  das  Mahl  der   Sprungeübten  Myrintia 


/ 
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SKunehmen,  dafs  schon  lange  der  Kybele  schwär- 
mender Chor  die  Phrygischen  Gebirge^  wie 
den  Ida  durchtobte ;  denn  erst  später  aufge- 
.  kommen  zu  wähnen  >  was  überall  mit  der 
Kindheit  des  Volkes  zusammenföllt)  rechneich 
ÄU  den  religiösen  Unmöglichkeiten.  Weil  also 
Homer  die  Troer  Hellenisch  schildert,  haben 
wir  keinen  Grund  ^  sie  fiir  Hellenen  2U  halten. 

Auf  der  andern  Seite  darf  man  jedoch,  bey 
der  Uebereinstimmung  der  Troer  und  Hellenen 
nicht  alles  auf  Rechnung  des  Dichters    schrei- 
,  ben.     Die  Troer  mufsten  wenigstens  die  Göt- 
ter verehren,  welche  der  Dichter  in  die  engste 
Beziehung  zu  diesem  Volke  setzt.     Es  mu£sten 
bey  ihnen,  ein^ApoUori,    eine   Artemis ^    eine 
Athene  ihren  Dienst    haben.      Der  deutlichste 
Beweis  liegt  darin,  dafs  Athene  und^  ApoUon 
fortwährend  bey    den  Ueberresten   des   Troi- 
sehen  Volkes  angebetet  wurden*   Xerxes  opferte 
bey  seinepi    Zuge    durch  Troas   der    Ilischen 
Athenäa  ä).     Zu  Gergis  befand  sich   ein  Hei- 
ligthum  des  ApoUon ,  und  in  diesem  >  wie  man 
erzählte,  das  Grab  der  Gergithischen ' Sibylle i\ 
Waren  jene   Gegenstände  der  Verehrung  auch 
nicht  die  rein  Hellenischen  Gestalten,  welche  bey 
dem  Dichter  hervortreten ,  so  mufsten  sie  doch 

liietsrdenn  so  nannten  ihn  die  Götter;  und  die 
Amazonen  stehen  mit  dem  orgiastischen  Cultu^ 
Vorderasiens  iu  enger  Verbind ung, 

70  HERob*  VII.  c*  ^     ^ 

i)  Stephak.  Byz.  s*  v.,  ngyiCt  ^um  Theü  öach 

Phlegou« 
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ihrem    "Wesen    nach    viel  Entsprechendes-  mit 
den    Hellenischen  Göttern  haben» 

Vorzüglich  die  Uebereinstimmung  in  der 
Religion  iührt  uns  dahin,  die  Troer  für  eiiji 
den  Hellenen  verwandtes  Volk  zu  halten.  Allein 
nicht  durch  Wanderung  —  wenigstens  nicht 
durch  eine  so  späte,  welche  die  Geschichte 
nachweisen  könnte  —  ist  jene  Uebereinstim- 
mung zu  erklären ;  sondern  durch  Völkerver- 
breitungen j  die  selbst  jenseit  des  Mythus  lie- 
gen. Die  von  Strabo  und  andern  bezeichneten 
Wanderungen  mögen  wiederholte  Erscheinun- 
gen älterer  Völkerzüge  seyn ,  die  gerade  durch 
diese  letztern,  welche  der  geschichtlichen  Zeit, 
näher  standpn,  verdunkelt  wurden.  Thrakien 
war  das  Mutterland  der  VolksmasSe,  die  sich 
in  Zweigen  über  Hellas  und  Vorderasien  Ter- 
breltete.  Bey  Uebereinstinraiung  im  Grofeen, 
mogte  sie  bereits  anfänglich  schpn  eine  Ver- 
schiedenheit von  Culturmomenten  besitzen,  die 
nach  Ort  und  Zeit  eigenthümlich  sich  entfal- 
teten. Aber  viele  gemeinschaftliche  Urkeime 
der  Bildung  theiltcn  die  Völker  diesseit  und 
jenseit  des  Aegäischen  Meers ;  theilweiser  Ver-^ 
kehr  und  selbst  ,  Siedeluhgen ,  die  über  den 
Troerkrieg  hinaufsteigen ,  mögen  gleichfalls  in 
etwas  dazu  beygetragen  haben,  die  Troer  den 
Hellenen  näher  zu  bringen. 

Gegen  den  gemeinschaftlichen  Ursprung  der 
Troer  und  Hellenen  au^  Thrakien  könnte  ein- 
gewandt werden ,  dafs  %iv  die  Thraker  in  spä- 
tem Zeiten  stets  als  ein  barbarisches  Volk  ge- 
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3childert   finden,    und    dafs    selbst  schon  bcy 
Homer    die   nördlichen  Theile    dieses    Landes 
der  Sitz  des   Ares   sind  i')»      Allein   es  scheint 
höchst  bedenklich ,   von  dem    Zustande   Thra- 
kiens )  wie  wir  ihn  durch  Herodot  und  Thuky- 
;  dides  kennen  lernen ,  auf  die    Urzeiten    zurück 
au  schliefsen.     Thrakien  ist  seit  früher  Zeit  dem 
Zuflufs  Skythischer  und   anderer   Barbarvölker 
ai^sg^setzt  gewesen;    nur    die    Trümmer  einer 
gröfsem  Masse  mögen  wir   in   den    Stämmen 
.  zu  sehen  haben,  die  wir  uns  als  verwandt. den 
Hellenen    und    Vorderasiaten    denken  müssen. 
Spuren    einer  höhern  Cultur  verrathen    unter 
andern  die  Bryger  und  deren  liebliche  Sagen/); 
auch  das  Orakel   des   Dionysos  bey   den  Bes- 
sern m)  ist  in  dieser  Hinsicht  von  "VVichtigkeit. 
Aber    man   möge  selbst   annehmen  ^    dafs    die 
gröfsere   Masse   jenes    Volks    auf   der    untern 
Gulturstuffe  verharrte,  während  einzelne  Zweige 
desselben   edelere   Momente  der  Bildung  ent- 
wickelten.    Den  Zusammenhang  der    Hellenen 
mit  Thrakern   zeigt   nichts   deutlicher,    als  die 
Musenverehrung  und  der  Dionysosdienst  in  Pie- 
rien,  welche    sich,  von   hier  zu   den    Hellenen 
verbreiteten;    es    läfst    sich    diefs    nicht   ohne 
Sprachgemeinschaft  der  Hellfenen  mit  den  Be- 
\<rohnern    dieses    Landes    denken  n).      Pierien 

i)  //.  XIII.  301.  Od.  VIII.  361. 

/)  Theopomp,  bey  A  e  1  i  a  n.  V.  H.  III.  18*  Ari- 
stoteles bey  Plut*  cüns.  ad  Apollon.  T.  VI. 
p*438*   Rsk*  V gl.  Perizonius   ad  Aelian%\*c^ 

in)  Herod,  III.  in. 

n)  Vgl*  Müller*8  Dorier^  I.  p.g. 


IV.  Kretas  Rolon..ü.  ausw.  Verkehr.     257 

aber  ist  Tlirakcriand ,  und  Thraker  heifsen 
liber^instimmend  die  mythischen  Gesangsväler, 
Orpheus,  Thamyrls  und  andere  o).  Sollen 
Pierier  aber  nicht  Thraker  seyn^  so  ist  zu  zei- 
gen ,  welchem  Stamm  sie  denrt  angehören. 

Das  oben  über  die  Troer  und  ihre  Nach- 
baren Zusammengestellte,  fuhrt  nach  allenGrüri- 
(len  der  historischen  Wahrscheinlichkeit  zu 
dem  Resultat ,  dafs  diese  Völker  mit  Thrakern 
stammverwandt  waren.  Ist  diefs,  so  darf  man 
wohl  schliefsen:  auch  ihre  religiöse  Bildung 
war  ihnen  gröfstentheils  von  dort  bedingt,  wo- 
her sie  kamen;  wie  vieles  sich  auch  eigen- 
ihümlich  durch  ihre  geistige  Selbstthätigkeit  an 
Vorderasiens  Küsten  gestaltet'  haben  mogte. 
Was  den  ApoUocultus  anlangt,  der  uns  hier, 
der  folgende?!  Untersuchung  halber,  allein  in- 
teressirt:  so  haben  sich  fi*eylich  nur  einzelne 
Spuren  dieses  Dienstes  bey  den  Thrakern  er- 
halten. In  der  Nähe  von  Ismaros,  der  Kiko- 
nenstadt,  ist  der  Hain  des  Phöbos  Apollon 
und  des  Gottes  Priester  Maron  aus  Homer  be- 
kannt p);  allein  dieses  Heiligthum  am  Saum 
des  Thrakischen  Landes,  kann  eben  so  gut 
übertragen  als  ein  uraltes  Cultuslokal  seyn. 
Die  Kotys  pder  Bendis  fafste^  man  gemeinhin 
als   Artemis  9);    wahrscheinlich    hatte    sie  mit 

o)  Strab,  X.  p.  721.  22. 

p)  Od.  IX,  197.  39. 

q)  Strab.  X.  p.721.  u.  das.  Aeschyl.  HesycIh. 
s.  V.  BivSis*  TiMAj^i  lextc,  Piaton.  s.  v.  Pa- 
LAEPni  32.  u.  Index  cd.  Fisch.  cU  Tzsch.  ad 

.  Strah.  T.  IV.  p.  189- 

T/i.  IL  .  R 
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der  Schwester  ApoUons  anfanglich  nichts,  zu 
thun.  Wichtiger  aher  ist ,  was  Herodot  r)  be- 
richtet :  die  Thrakischen  und  Päonischcfn  Wei- 
ber j  wenn  sie  der  Königlichen  Artemis  opfern, 
bringen  die  Opfer  nie  ohne  Waizenstroh,  Der 
Historiker  erinnert  dabey  selbst  an  die  Deli- 
schen  Opfergaben.  Wie  der  Mythus  vom  Ly- 
kurgos  für  das  Vorhandenseyn  des  Apollon  in 
ThrakieÄ  benutzt  ist  „  sehe  man  bey  Creuzer  s). 
'Wehig  ist's  was  Ton  einem  Apollon  in  dem 
höhern  Thrakien  berichtet  wird ;  jedoch  be- 
trachtet man  die  durch  den  Wechsel  der  Be- 
völkerung bewirkte  Umgestaltung  dieser  Län- 
der ,  so  erscheint  es  fast  auffallend ,  dafs  uns 
noch  diese  Spuren  Apollinisches  Dienstes  und 
lindejrer  Sitte   erhalten  sind. 

Es  ist  freylich  unmöglich  einen  abgeschlos- 
senen Beweis  zti  liefern,  dafs  der  Apollinische 
Cultus  von  Troas  und  Lykien  in  Thrakien  seine 
Wurzel  hatte;  aber  ist  die  Slammverbindung 
mit  dem  Norden  von  Europa  nicht  zu  leugnen, 
so  hat  wenigstens  diese  Herleitung  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit fiir  sich,  als  eine  Verbreitung^ 
des  Hellenischen  Apollon  nach  Vordera^ien  in 
Zeiten,  welche  die  Troische  Urgeschichte  be- 
rühren. Apollon  erscheint  auf  eine  Weise 
mit  dem  Troischen  Volke  gleichsam  verwach- 
sen ,  dafs  diese  Religion  mit  dem  frühesten 
hervortreten  des  Stammes  selbst  gegeben  seyn 
pfiufs. 

r)  Hehod.  IV.  33. 

s)  Creuzer'a  Symb,  IlL  p.  184. 
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Dardanos,  Sohn  des  Zeus,  gründet  Dai^dania 
am  Fufs  des  Ida ,  als  Ilion  noch  nicht  stand  t). 
Kr  zeugt  den  Erichthonios  und  dieser  'Tros, 
den  Gebiether  der  Troer.  Vom  Tros  stammt 
lies  und  von  diesem  Laomedon ,  dem  Posei- 
don und  ApoUota  ein  Jahr  um  Lohn  dienen. 
Sie  bauen  ihm  entweder  beyde  die  Mauern 
Ilionsu)^  oder,  laut  einer  andern  Stellet^), 
Poseidon  gründet  die  Mauern,  während  Apol- 
lon  dem  Laomedon  die  Rinder  am  Ida  weidet. 
Apollon  beschützt  und  unterstützt  die  Troer 
gegeh  die  Achäer  auf  alle  Weise. ,  IJr  ermun- 
tert die  Seinen  zum  Kampf  u^),  und  hilft  ihnen 
gesammtÄr),  wie  einzeln  ,^  besonders  dem  Ae- 
neias  y) ,  Hektor  z) ,  Glaukos ,  Sarpedon  a)  und 
andern.  Apollon  wird  angerufen ,  wenn  die 
Troer  und  Ilion  in  Gefahr  sind  b) ;  er  zürnt 
der  Niederlage  der  Seinen  c).  ApoUons  Tem- 
pel stand  auf  der  Burg  des  heiligen  Ilion,  von 
wannen  der  Gott  herunter  schauete,  den  Troern 

t)  HOM.  //.  XX.  215  sqq. 

u)  II.  VII.  453.' 

V)  II.  XXI.  448  sqq. 

w)  IL  IV.  508t  XVI.  719. 

X)  IL  XIV.  225. 

y)  IL  V.  344.  .  / 

s)  IL  XI.  363.  XX.  442.  ' 

«)  //.  XVI.  530, 

h)  IL  XVI.  414.  XXI.  230. 

c)  n.  IV.  308. 
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Siegsrtihm  gönnend ;  dort  wurde  auch  Artemis 
sammt  Leto  verehrt  d). 

Die  Verehrung  ApoUons  beschränkte  sich 
nicht  allein  auf  Troas.  Glaukos ,  der  Kanijpf- 
genofs  des  Sarpedon,  aus  Lykien  an  der  Süd- 
küste ,  fleht  zu  dem  Gott  e) : 

'  9 

Herrscher,  vernimm;  ob  vielleicht  du  in  Lykias 

fruchtbarem  Lande 
Bist,  ob  in  Tfoja  vielleicht l 

und  giebt  dadurch  zu  erkennen,  dafs  in  hey- 
den  Ländern  derselbe  Golt  \erefirt  wurde. 
Auch  Pandaros  Herrschaft ,  unterhalb  der  Pro- 
pontisjwo  die  Stadt  Zeleia  lag,  führte  den 
Namen  Lykien/),  und  Athene  treibt  diesen 
Herrscher  an,  auf  Menelaos  sein  Geschofs  zu 
richten;  zuvor  aber  dem  ApoUon  Lykegenes 
das  Gelübde  einer  Hekatombe  von  Erstlings- 
lämmern zu  thun,  die  er  bringen  wolle ,  wenn 
er  heim  gekehrt  zur  heiligen  Zeleia^).  Apol- 
lon  selbst  hatte  dem  Sohn  des  Lykaon,  Pan- 
daros, den  Bofferi  verliehen  ä).  Diese  nörd- 
lichen Lykier  scheinen  in  einem  nähern  Stamm- 
verhältnifs  zu  den  Troern  gestanden  zu  haben : 
sie  heifsen  selbst  Troer  i),  und  wenn  auch  an 

d)  n.  VII.  20.  IV.  508.  VI.  448.  V.  |46. 

e)  TZ.  XVI.  514. 
/)  //.  V;  173. 
g)  IL  IV.  100. 
A)  //.  li.  827. 

i)  II.  II.  826. 
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r 
andern  Stellen  durch   ihren    bestimmtem    Na- 
men geschieden,   werden  sie   doch   öfters  mit 
Troevn    und    Dardanern   gemeinschaftlich    ge- 
nannt und  zuni  Kampf  angefeuert  ib). 

Dafs  ein  wirklicher  Yölkerzusammenhang 
zwischen  beyden  Lyklen  existirte,  ist  glaublich, 
obgleich  nicht  streng  zu  beweisen.  Derselbe 
Zweig  des  ApoUocultus  fand  sich  hier  uiid  in 
Ilion.  Sonder  Zweifel  hängt  der  Lan^esname 
Avxia  mit  dem  ^AtToWojv  kvxTjyepvjs  etymolo- 
gisch .  zusammen  /).  Ist  es  aber  grammatisch 
unerwiesen,  dafs  ApoUon  Lykegenes,  der  in 
Lykien   geborene   Gott  heifsen     könne  m),    so 

h)  II.  VIII.  173.  XT.  284. 

/)  Ueber  'Atto^Acdi/  AvxifjyBVfjs ,  der  schon  im  AI- 
terthum  verschiedene  Deutungen  erfuhr,  s.  m. 
vorzugsweise  Creuzer,  Symh.  Ih  p.  132.  Mül- 
ler, Dor.  I.  p.  302*  u.  G  a  i  1 ,  le  Pliilologue ,  I. 
p.300. 

m)  Obgleich  Grammatiker  und  Lexikographen  (Eu- 
stATH.  ad  IL  T.  I.  p.  447.  Rom.  Etym.  M 
s.  V.  TQiToyivHo)  den  ^Anohhav  AvHt^yev^s  er* 
klären  durch  jivKif^ysrrg  oder  6  Iv  Avuifj  ysyerrj' 
jiuvoe;  so  ergiebt  docn  der  Name  des  Landes 
Atmiff  (und  nicht  AvKii)y  welcher  sein  i  stets  be- 
hauptet, und  auch  in  der  Composition  niqht  aus«- 
stofsen  kann,  das  Unrichtige  dieser  Ableitung« 
Bereits  Heyne  (ad  IL  Iv.  101.)  zog  die'  Er- 
klärung des  Avy^fjyevfiQ  von  Xvnij  (ogd-Qog)  vor. 
Uebersetzt  man  dieli  durch.  Lichtgeboren,  so 
liegt  diefs  nicht  ganz  in  dem  Worte,  weil  Xi%ij 
nicht  Licht  schlechtweg,  sondern  das  Zwielicht 
bedeutet.  Aber  auf  jeden  Fall ,  wie  mir  scheint, 
gelangt  man  durch  dieses  Licht  oder  Zwielicht  zu 
einer  Beziehung  ApoUons  zur  Sonne« 
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biethet  sich  uns  \vxQS9  der  Wolf, '  als  das 
"Wort  dar ,  worauf  die  Landesbenennung  und 
des  Gottes  Beynarae  zurück  zu  fuhren  sindw). 
Wolfsgott  hiefs  nun  ApoUon,  weder  yom  Ver- 
scheuchen, noch  vom  Tödten  der  Wölfe; 
Wolfsland  ward  Lykien  genannt,  weder  von 
einer  IJeberfiflle  an  Wölfen ,  noch  weil  W^ölfe 
die  schwangere  Leto  zum  Xanthos  geleitet: 
sondern  der  Wolfsgeborene  Gott  ist  nichts 
anders  als  der  Sorinengeborene  ApoUon.  Alt 
ist  die  symbolische  Beziehung  des  Wolfs  zur 
Sonne,  mag  die  helle  Farbe,  oder  der  Feuer- 
blick des  Thiers,  oder  was  ^onst,  die  BegrifFs- 
verbindung  herbeygefuhrt  haben  0).  Wolfs- 
bahn nannte  man  in  ältesten  Zeiten  das  Jährp), 
und  die  Vereinigung  von  Sonne  und  Wolf 
vermuthete  man  auf  Bildwerken  q).  Es  ist  unbe- 

72)  Da£s  AvurjyevfjQ  von  XmoQ  sprachrichtig  sich 
ableiten  lasse,  zeigt  die  Analogie  mit  ß aXavr^a^a- 
yoSy  'EXa^f^ßokmv^  TIvXr^y£vr]s  und  and.  bey 
liobeck,  ad  Phrynich.  p.648  sqq»  Von  Xmo^ 
bilden  sich  nun  auch  die  Beywörter  des  Apol- 
lon:  Xv'dOfios!»  wahrscheinlich  als  die  altere  Form; 
hieirlur  ward  späler  gewöhnlich  Xweiog,  welches 
auch  in  Xvxiogiibergiiig,  VgL  Stephan,  lexic. 
s.  V.  p.  5844-  cd.  Loud.  u.  Facius  ad  Paus.  Co- 
rinth.  c.  9.  §  7. 

o)  Aelian.  Ä  A.  X.  c.  26-  M ACROB.  Saturn.  I. 
c.  17.  T.  I.  p.  292.  ßip.  Plin.  H.  N.  XL  c.  55. 
Vgl.  Creuzer's     Symb.  II.  p.  135- 

'    p)  ^^Annum  vetustissinii  Graecorum  Xvxaßavta 
'    appMant y  vov    «tpo    i?ov    Xvkov^  i*  e,  sole, 
ßuivo fievov  kal  fvs'VQov fA>evov^\  Macrob. 
1.  c.  u.  Aelian.  H.  A*  X.  2(i^ 

cj)  Paine  Kaight  (Inquiry  into  the  syrnb.  lang* 
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greiflich,  vyefsjbalb^gerade  zumApoUon  das  Sym- 
bol des  Wolfes  tritt,  wenn  man  nicht  an- 
nimmt, dafs  in  ältester  Anschauungsweise  Apol- 
lon  als  Sonnengott  gefafst  wurde,  und  so  das 
Symbol  auf  ihn  überging.  Die  Begriffe  von 
Helle,  Reinheit  und  Lauterkeit,  die  sich  an  den 
Apollon  knüpfen ,  sind  in  ältester  Ansicht  un- 
streitig nur  ganz  äufserlich  vom  Sonnenlicht 
entlehnt;  als.  der  Hellene  diese  Begriffe  ethisch 
wandte ,  hörte  Apollon  auf  Sonnengott  zu  seyn. 
a\llein  das  alte  Symbol,  der  Wolf,  bheb. 
Vielfach  strebte  nun  die  Sage ,  den  Grund  jener 
Vereinigung  von  Wolf  und  Apollon  sich  zu 
erklären.  So  entstanden  die  Mährchen  von  den 
Wölfen,  welche  die  Leto  nach  Lykien  gelei- 
ten, von  der  Leto,  die  al^  Wölfin  nach  Delos 
gelangt,  und  viele  andere  r).  Der  Wolfstödter 
ist  übrigens  eine  Id^e ,  welchie  aus  der  des  Un- 
heilwehders  sich  entwickelte;  von  ihr  den  gan^ 
zen  Begriff  des  Apollon  Lykeios  abhängen  zu 
lassen  ä),  scheint  mir  höchst  irrig  zu  seyn. 

In  welchem  Verhältnifs  der  vorderasiatische 
Apollon,  der  nehmUch  nicht  durch  die  Helle- 

Classioal  Journal.  Nr.  49*  ?•  45)  erwälmt 
Münzen  von  Karthaa  auf  Keos.,  di6  den  Vorder- 
theil  eines  Wolfes  mit  Strahlen  zeigen  sollen. 
Jene  Sirahlen  erscheinen  auch  auf  Münzen  bey 
Bröndsted,  Voyages  dans  la  Grece ,  PL 
XXP^IL  der  aber  .in  dem  umstrahlten  Thier  den 
Huiid  des  Sirius  erkennt ,  p*46» 

r)  Man  sehe  sie  bey  Creuzer,    Symb.  II.  p.  130. 
u.  Müller,  Z>orz6?r,  I.  p.303.  aufgeführt. 

s)  Wie  Vofs,  mythoL  Forsch,  p.72-  e«  thut. 
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nischen  Kolonien  herüber  kam,  zu  dem  Hel- 
lenischen Gott  stand ,  läfst  sich  nicht  mehr  be- 
stimmen. Bey  dem  Hellenischen  Apollon  war 
allerdings  die  Idee  des  Sonnengottes  verdunkelt, 
und  trat  erst  später  wieder  hervor.  Homer 
schildert  uns  nun  auch  den  Troischen  Apol- 
lon vpn  Hellenischem  Standpunkte.  Hieraus 
folgt  jedoch  nichts  für  die  Natur  des  Troischen 
und  Lykischen  Gottes;  ja  der  Umstand,  dafs 
wir  ihn  verehrt  finden  In  einem  Lande,  \vo 
Nat'urdienst  zu  den  ursprünglichen  Religionen 
gehört ,  wo  Sonnien  -  und  Monddienst  sich 
fortwährend  rege  erhielt,  und  wo  der  Wolfs- 
(noch  mehr  der  Licht-)  geborene  Gott  nicht 
anders  als  in  Beziehung  zur  Sonne  begreiflich 
,  Ist;  hier,  glaube  ich,  gehörten  die  nachweis- 
lich ältesten  Zweige  der  ApoUons-  und  Ar- 
temis-Verehrung In  den,  Kreis  des  Sonnen- und 
Monddienstes.  - 

Läfst  es  sich  nicht  bezweifeln,  daCs  der 
Troische  Apollon  — ^  derselbe  mit  dem  Lyle- 
genes — ,  mit  den  Anfängen  des  Troischen 
Volkes  gegeben  seyn  mufs,  und  zeigt  sich  die 
Hei::leltung  der  Teukrer  aus  Kreta  als  Iri;ig:  so 
ist  wenigstens  das  Vorhandenseyn  des  Ge- 
schvvisterpaars  auf  Ilions  Burg  von  Kreta  aus 
nicht  zu  erklären.  Die  Herleitung  des  Troi- 
-  sehen  Nationalgottes  von  dort  Ist  In  keiner 
Sage  vorhanden,  wäre  diese  selbst  mdir  als 
ein  blofser  Trugschlufs.  Nicht  an  den  Lyke- 
genes  haben  sich  jene  Erzählungen  geschlossen, 
die  wir  unten  betrachten,  sondern  an  den 
Apollon  Sniintheus.     Dieser  kann  also   eigent- 
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lieh  nur  allein  in  Frage  kommen,  wenn  es 
sich  um  die  Herleitung  eines  Trolschen  Apöl-* 
Ion  von  Kreta  handelt. 

Homer  läßt  den  Troischen  Apollopriester 
Chryses ,  wegen  der  vom  Agamemnon  erlittenen 
Unbilde ,  zu  seinem  Gott  flehen  t) : 


/  • 


Höre  mich  Gott,  der  du  Chryse  mit  silbernem 

Bogen  umwandelst, 

Sammt  der  heiligen  Killa,  und  Tenedos  mächtig 

beherrschest, 

Smintheus! 

Ohne  Zweifel -bezieht  sich  dieser  Bejmame  des 
ApoUbn ,  Smintheus ,  nach  dem  Sinn  des  Dich- 
ters auf  alle  drey  Oerter :  auf  die  Städte  Chryse 
und  Killa  und  die  Insel  Tenedos;  keineswegs 
ist  allein  an  Tenfedos  zu  denken.  Schwieriger 
ist's  zu  bestimmen,  wo  die  Stadt  Chryse  lag, 
die  nach  dieser  Stelle  die  Verehrung  des  Smin- 
thischen  Apollon  hegte.  Bekanntlich  gab  es 
zwey  Oerter  dieses  Namens:  ein  Chryse  stand 
im  Thebeischen  Gefilde,  an  der  Spitze  des 
Adrämyttenischen  Meerbusens;  ein  anderes^ 
lag  bey  Hamaxitos,  nördlich  vom  Vorgebirge 
Lekton.  Sowohl  hier  wie  dort  ward  Apollon 
Schmintheus  verehrt,  aber  es  fragt  sich,  welche 
Stadt ^ meint  Homer?  Die  richtige  Unterschei- 
dung ist  ,fur  das  Folgende  von  Wichtigkeit. 
Sowohl  ältere  wie  neuere  Schriftsteller  deute- 
ten die  Erwähnung  Chryse's  in  je;nen  Homeri- 
schen  Versen ,  auf   die  so  genannte   Stadt  bey 

\ 

t)  HoM.  //.  L  37. 


^  , 
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Hamaxitos  u).  Dagegen  erheben  sich  aber  fol- 
gende Gründe.  Die  Priestertochter  Chryseis 
ist  aus  Thebe,  der  Stadt  des  Kilikerfiihrers 
Ketion  geraubt  v) ;  Odysseus  fuhrt  die  Jung- 
frau ihrem  Vater  Chryses  wieder  zu,  und  zwar 
nach  Chryse  w) :  diefs  läfst  auf  Nachbarschaft 
dieser  Stadt  mit  der  Hypoplakischen  Thebe 
schliefsen.  Aus  der  Dauer  der  Seefahrt,  wel- 
che die  Hekatombe  sammt  dem  Mägdlein  über- 
bringt, sind  weder  für  noch  gegen  jene  An- 
nahme Folgerungen  zu  ziehen.  Begründeter 
aber  ist  die  Bemerkung  Strabois ,  Homer  ge- 
denke eines  Hafens  bey  Chryse ,  und  bezeichne 
den  Tempel  ApoUons  als  dicht'  am  Meere  ge- 
legen: bey  des  pafst  auf  Chryse  bey  Hamaxitos 


u)  Diefs  thaten  nach  Strabo,  XIII-  9ii*  ol  unei- 
QOTBQoi  %ö)v  naXamv  löTOQuh'i  deiieu  sich  der 
Geograph '  mit  triftigen  Gründen  entgegensetzt. 
Trotz  dem  glaubt  Mannert,  Gffogr.  VL  3. 
p.  430-  463«  Chryse  bey  Hamaxitos  von  Homer 
bezeichnet. 

v)ILl.3ß6*  Aus  Thebe  kommt  Chryseis,  weil 
diefs  die  Hauptstadt  der  Kiliker  des  Eetion  war; 
allein  Chryseis  wie  Chryses  sind  unstreitig  nach 
Sinn  des  Dichters  in  näherm  Verhältnifs  zur 
Stadt  Chryse  zu  denken*  Des  hiesigen  Apollo- 
tempels Priester  war  Chryses,  denn  hier  übei- 
giebt  man  ihm  die  Tochter.  Dafs  Achill  sich  nicht 
blofs  auf  die  Zerstöhrung  und  Beraubung  The- 
bens (//.  VI.  4i4)  beschränkte,  zc^gt  dessen  Ver- 
heerung von  Pedasos  und  Lyrnessos  (//,  IL  689. 
XX.  92),  wie  die  Angabe,  flafs  er  Im  Ganzen 
zwölf  Troische  Städte  auf  Seeunternehmungen, 
und  eilf  zu  Fufs  verwüstet  habe^  //.  IX.  328. 

^)  //.  I.  430. 
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nicht  .t).  Man  wird  also  mit  Strabo  Chrysfe 
an  der  äufserslen  Nordost  -  Spitze  des  Adra^ 
myttenischen  Meerbusens,  uniern  Thebe's,'zu 
suchen  haben.  Hier  lag  auch  Killa  — eine 
gieichtiamige  Stadt  findet  sich  nicht  bey  Ha- 
maxitosy)  — 5  und  der  Tempel  des  Killäischen 
Apollon;  dianeben  war  ein  Erdhügel,  der  fiir 
ein  Grabtnabl  des  Killos  galt,  den  die  Sage 
als  Wagenlenker  des  Pelop^  und  Stammvater 
der  Killker  nahm  z).  Alles  fuhrt  dahin :  Chryse 
wie  Killa  bey  Homer  lagen  am  Adramytteni- 
sehen    Golf. 

Diese  Städte  und  die  Insel  Tenedos  Ovaren 
übrigens  bey  weitem  nicht  die  einzigen  Oerter 
der  Verehrung  des  Sminthischen  Apollon ;  in 
vielen  Gegenden- fand  si^h,  laut  Strabon  a),  der 
Name  Smintheus.  Unfern  von  Hamaxitos  lagen, 
aufser  dem  Sminthischen  Heiligthum  des  be- 
nachbarten Chryse,  2wey  andere  Oerter,  die 
Sminthia  genannt  wurden;  andere  dieses  Na- 
mens hegte  die  Umgegend  von  Larissa.  Im 
Parianiscnen  Gebieth  •  an  der  Propontis  war 
gleichfalls  ein  Ort,  tcl  ^fxlp^ict  geheifsen.  Auch 
auf  Rhodos,  sowohl  in  Lindo$  als  vielfach 
sonst,  fanden  sich  Sminthische  Heiligthümer  6).^ 

a)  StrÄb.  XIII.  p.  910. 
jy)  Strab.  XIII.  p.  911. 
js)  Strab.  1.  c. 

a)  Strab.  :5tlII.  p.  902. 

b)  Strab.  1.  c.   ,Philodenios    (nicht  Antlieas, 
wie  fälschlich  die  Fraiizösi6cheii  JirklSrer  des  Sü-a- 


/ 
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Der  Gang,  ^welchen  die  Verbreitung  der 
Sminthien  und  die  Verehrung  des  AppUon 
Smintheus  nahm,  läfst  sich  auf  Troas  mit  Sicher- 
heit zeigen.  Homer  kennt  den  Gott  dieses 
^Nan^ens  auf  Tenedos  und  an  der  äufsersten 
Spitze  des  Adramyttenischen  Meerbusens.  Auf 
Tenedos  erwähnt  der  Geograph  c)  eine  Aeo- 
lische  Stadt,  und  nach  allem  war  die  Insel  eine 
der  frühesten  Siedelungen  der  Aeoler  d) ;  jedoch 
des  dortigen  Smintheions  Ursprung  läfst  sidi 
weder  wegen  Strabo,  noch  aus  andern  Grün- 
den, diesen  Hellenischen  Kolonisten  zuschreiben. 
Bie  Verwiistiuigen  Achills  auf  Tenedos  e)  und 
Lesbos/)  machen  es  wahrscheinlich,  dafs  diese 
Inseln  früher  den^ Troern  befreundet,  und  \'on 
ihnen  auch  wrohl  theil weise  bevölkert,  waren. 
Chryse  und  Killa  sammt  der  benachbarten  hei- 
ligen Thebe  waren,  allem  Anschein  nach,  die 
Metropolen  und  frühesten  Pflegerinnen  dieses 
Dienstes,  der  sich  von  hier  westwärts  verbrei- 
tete. Was  Strabo  über  Chryse  beym  Promon- 
torium Lekton  sagt,  bestätigt  diese  Vermu- 
thung.  Chryse  bey  Theben,  so  der  Geograph^), 


ho,  IV.  p.  194.  angeben)  schrieb  ein  Werk  tvsqI 
Twv^  iv  PoSm  Z/LiiV'd'iüttv ,  Athen.  X.  p.  445-  — 
Auch  auf  Keos,»  bey  Koressos  u*  Poessa  fanden 
sich  Snainihien,  Straf.  X.  p.  745.  B  r  ö  n  d  s  1.  p.  $7. 

c)  Strab.  XIII.  p.  900. 

d)  Raoul  Rochette,  col.  Gr.  T.II.  p.  446. 

e)  IL  XI.  625. 

/)  //.  IX.  271.  \ 

g)  Strab.  XIII.  p.  911. 
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ist  gan^  verödet;  der  Kiliker  HeiKgthum  — 
das  des  ApoUon  Smmtheus  in  Chryse  —  ward 
verpflanzt  zur  Stadt  Chryse  bey  Hamaxitos, 
indem  die  Kiliker ,  natürlich  seit  Ilions  Fall,' 
theils  nach  Pamphylien,  theils  nach  Hamaxitos 
aaswanderten. 

Die  Gegend  am  Adramyttenischen  Meer- 
busen, das  Gefilde  von  Thebe,  w^ar  wegen 
ihrer  Vbrtrefflichkeit  früh  ein  Zankapfel  der, 
Lyder  und  My^er;  spläter^der  Hellenen,  als 
diese  aus  Aeolis  und  Lesbos  einwanderten  A). 
Unter  die  Aeolerstädte  wird  nun  namentlich  % 
Killa  gezählt  i).  Dafs  die  Aeoler  den  Apollo- 
cuhus  von  Haus  aus  hatten,  ist  so  gut  wie 
gewifsi);  aber  sie  eigneten  sich  auch  d6n  Apol- 
linischen Dienst  dieser  Gegenden  an,  Strabo 
sagt/),  in  der  Nälje  Tbebe's"* — das  heifst,  in 
der  Gegend,  wo  einst  Thebe  stand,  denn  die 
Stadt  selbst  war  längst  untergegangen  tw)  —  liegt 
jetzt  ein  Ort  Killa,  mit  dem  Heiligthum  des  Kil-  ; 
läischen  Apollo.  Wip  die  Delien  und  Del- 
phinien  durch  Hellas  entstanden,  wo  sich  der 
Dienst  von  Delos  und  Delphi  durch  Kolonie, 
oder  blofsen  Einflufs   verbreitet    fand:  so  war 


h)  Strab.  XIII.  p.  910.. 

i)  Herod.  I.  c.  149. 

i)  Cicero  de  dip,  I.  l.  Es  folgt  dlefs  auch  schon 
aus  den  Veihällnissen  des  Orestes  zu  diesen  Ko- 
louislen. 

/)   Strab.  1.  c.  .        _ 

ni)  Strab*  1.  c. 
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das  Thcbeische  Killa  die  Mutter  gleichDamiger 
Anlagen.  Allein  Aeoler  waren  die  Verbreiter, 
und  daher  scheint  es  wahrscheinlich,  dafs  diese 
auch  die  Gründer  des  KiUäischen  Apollotem- 
pels, in  der  Aeolischen  Stadt  am  Adramytteni- 
sehen  Golf,  waren.  Daes  Koloneus  behauptete, 
in  Kolonä  sey  zuerst  von  den  aus  Hellas  eitn 
gewanderten  Aeolern'  das  Heiligthum  des  Kil- 
jäischen  Apollon  gegründet /z),  Diefs  ist  schwer- 
lich anders  zu  erklären,  als  durch  die  An- 
nahme, dafs  Aeoler,  welche  das  Thebeisck 
Gefilde  besafsen ,  sich  von  hier  aus  weiter  ver- 
breiteten, und  auch  in  Kolonä  ein  Heiligthum 
des  Apollon  mit  dem  Cultus  von  Killa  stifteten. 
Auf  Lesbos  befand  sich  ein  Killäon,  welchem 
nach  der  Stadt  Killa  in  Adramyttene  genannt 
seyn  sollte  6).  Träger  dieses  Dienstes  waren 
die  Aeoler ,  aber  nicht«  von  Hellas  aus  wurde 
der  Gott  unter  diesem  Namen  verpflanzt/  son- 
dern Von  der  Thebeischen  Killa.  Natürlich 
mufsten  die  Aeoler  schon,  im  Besitz  von  Killa 
seyn,  als  sie  an  andern  Orten,  nach  dieser 
Stadt,  Killäische  Heiligthümer  gründeten. 

"Wahrscheinlich  war  dieser  Dienst  nur  eine 
Nebenform  des  Smintheus,  wie  er  von  den 
Aeolern  aufgenommen  wurde :  der  neuere  Hei- 

,  n)  Strab.  XIII.  p.  911.  Der  Sinn  ist:  vor  den 
Aeolern.  war  dieses  Heiligthum  nicht  vorhanden; 
keineswegs  ist  aber  damit  gesagt,  dafs  der  Tem- 
pel zu  Kolonä  überhaupt  der  älteste  des  Killäi- 
schen  Apollon  gewesen. 

o)  Strab.  XIII.  p.  911. 
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lenische  Dienst  mit  dem  speciellen  Cultus  vou 
Killa.  Dafs  zwischen  dem  Sniintheus  und  dem 
Killäischen  Apollon  viel  Uebereinstiminendes 
obwalten  mufsle  \  ergiebt  sich  aus  Str'abo. 
Auch  zu  Ghryse  im  Thebeischen  Gefilde  p),  so 
behauptet  dieser,  habe  angeblich  Apollon  Kil- 
läos  eine  Tfempelgründung ;  ungewifs  aber  sey 
es,  ob  der  Gott  hier  derselbe  mit  dem  Smin- 
theus  oder  verschieden  von  ihm  gewesen.  Wie 
übrigens  Apollon  Smintheus  der  ältere  Gott 
war,  so  blieb  seinCultus  auch  der  berühmtere  und 
ausgedehntere.  Vom  Adramyttenischen  Golf 
verbreitete  er  sich  westlich  über  die  Küste  von 
Troas,  und  wxurde  von  den  hier  angesiedelten 
Aeolern  aufgenommen  q). 

Es  wurde  oben  schon  des  Sminthischen 
Apollon  zu  Ghryse  bey  Promontorium^Lekton 
gedac^ht.  Nach  Hamaxitos  verlegt  Skylax  r) 
fälschlich  den  Tempel  des  Apollon,  dessen 
Priester  Chryses  war.  Er  hat  unstreitig  das 
Smintheion  des  hiesigen  Ghryse  im  Sinn,/ weil 
jenes    ApoUoheiligthum  mit  der    Stadt  Ghryse 


p)  Dafs  Tiicht  an  Ghryse  bey  Hamaxitos  zu  den- 
ken sey,  bezeugen  die  weiter  unten  folgenden 
"Worte  des  Strabo:  dXk'  oväh  KlX).a  totio.c  ovdiiQ 
iv  ny  ^ AXelavdQtviv  XfüQct  SeixvvTai,  oväh  KiX-' 
Xaiov  ^AnoXXmvas  isgov» 

q)  Diefs  lassen  die  Angaben  vennulhen ,  die  Smin- 
thos  für  ein  Aeolisches  Wort  ausgeben,  Aelian 
N.  A.  XII.  5.,  und  erhebt  der  Umstand  zur  Ge- 
wifsheit,  dai's  der  Gott  in  Aeolischen  Kolonie- 
städten verehrt  wird. 

•  * 

r)  Geographi  Minor,  ed.  Hudson.  Lp.  36* 
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bey  Thehe  längst   Tcrsphwunderi   war«).    Da- 
gegen blühte  Chryse  bfiy  Hamaxitos  auf;  allein 
der   Glanz    des   Tempels   überlebte    die    Stadt: 
Chryse  und  Hamaxitos  waren    untergegangen, 
während  der  Tempel  fortbestand  t).     Selbst  die 
Peutingersche     Tafel    kennt    noch   ein  Smyn- 
thium,  —  vielleicht  tin  Flecken,  den  der  Tem- 
pel hervorgerufen  hatte.     Hierher   wurde   die- 
ses   Gottes    Heiligthum     verpflanzt,    nachdem 
jenes  Chryse  neben  der  Hypoplakischen  Thebe 
gänzlich  verödet  war.     Den  Sminthischen  Tem- 
pel dort  betrachtet  Strabo  als  Kilikerheiligthuvi, 
was  er  auch  nach  Homer  war;  auswandernde 
Kiliker  nun  verbreiteten  den  Dienst  in  ydie  Ge- 
gend yon   Hamaxitos  u).      Jene   Kiliker   waren 
unstreitig  nur  eine  Abtheilung    der  Troer,  und 
gehörten     diesem     3tamm     an.       Unter     den 
Hülfsvölkem  der  Troer  fuhrt   der  Katalog   die 
Kiliker    nicht    auf,    und    eng    verbunden    mit 
Xroern  seit  früherer  Zeit   mufste   Eetion  seyn, 
der,   hausend  in    der    Hypoplakischen    Thebe, 
der    heiligen    Stadt,    über    Kilikische    Männer 
herrschte  v\  denn  seine  Tochter  war    Hektors 
Gemahlin  Andromache  w).    Dafs  also  der  Dienst 
de^  ApoUon,  Suiintheus  auch  den  Troern  eigen 

s)  Strab.  XIII.  p.  910.  11. 

t)  Plinius,  V.  3Q.  Ammianus  Marc.  XXIL  8. 

u)  Strab.  1.  c. 

v)  IL  i:  366--  VI.  397.  Heilig  lieifst  Thebe  walir- 
scheinlich  vorziigiich  w,^gen  des  Apollocullus  da- 
selbst. Der  Artemis  in  Thebe  gedenkt  //.  VI.  428. 

w)  n.  VI.  395.  414. 
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war,  ist  kaum  zu  bezweifeln.      Die  Frage  ist, 
^ar  er  auch  ursprünglich  Troergott? 

Ein  Zeichen  der  wahren  Bedeutung  des 
ApoUon  Smintheus ,  glaubt  Strabo  x) ,  sey.  die 
Maus  unter  dem  Fufse  einer  Apollo  -  Statue 
im  Smintheion  zu  Chryse  am  Promontorium 
Lekton.  Es  war  diefs  ein  "Werk  des  Parier 
Skopas.  /  Offenbar  ist  also  Strabo  der  Mei- 
nung, dafs  ApoUon  Smintheus*  von  der  Maus, 
die  an  mehrem  Gegenden  Sminthos  hiefs,  den 
Beynamen  entlehnt  habe.  Strabo  fahrt  fort : 
„man  knüpft  die  Geschichte  oder  den  Mythus 
von  den  Mäusen  an  diesen  Orty)  —  das  Keifst 

x)  Strab.  Xm.  p.  901* 

y)  MuHer  {Prolegoinena,  p,  26)  bat  iehr  Rechf, 
diese  Stelle  Strabons  zu  lesen ;  cwotneiovoi  ih  xal 
vfjv  la^oqiav ,  ehe  /nvS-ov,  rovf^  tc3  ronut  rijv 
^uqI  tüv  fiväv*  Ersteres  avf^oixeiovai  ist  wahr- 
scheinliche Emendation  bey  Tzscfaucke  p.  364- 
T.  V.  Das  Folgende  aber  geben  mehrere  Hand« 
schrißen,  und  hatte  ein  alter  Üebersetzer  vol* 
Aug^n.  Di«  Leseart  bey  Tzsch.  avvoixeiovot  ei$ 
enthält  einen  grammatischen  Verstofs.  Die  obige 
Leseart  toi^to)  tu  ronip  (statt  TQCnoi)  bekommt 
aber  ihren  vorzüglichen  Halt  durch  den  Ideen- 
gang Strabos  bey  dieser  Untersuchung.  Aeltere 
Erklärer  des  pomer  hatten  das  beym  Dichter 
erwähnte  Chryse  in  der  Nähe  von  Hamaikitos 
gesucht.  t)as  ist  unnchtig,  sagt  Strabo;  das  Ho- 
merische Chryse  liegt  in  der  Nähe  vom  Hypo- 
plakiscben  Thebe.  Allein  nachdem  dieses  The- 
neische  Chiyse  untergegangen,  so  erstand  Chryse 
bey  Hamasitos,  auf  dessen  Smintheion  nun 
Neuere  die  Teukrerlandung  aus  Kreta  und  die 
JVfäusefabei  bezogen.  Mit  diesemv  Orte  {tovrm 
Th.  IL  S  '. 


.  I 
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'  an  Chryse  bey  'Hamaxitos.     Man  erzählt  nehm- 
lieh:  den  aus  Kreta  gesteuerten  Teukrem  (von 

,  denen  zuerst  Meldung  gethan  Kallinos,  der 
Elegiker,  dem  viele  nachschwatzten)  war  das 
Orakel  geworden,  sie  sollten  sich  da  siedeln, 
wo  die  Erdgeborenen  sie  anfallen  würden.' 
Diefs ,  sagt  man  nun ,  sey  ihnen  bey  Hamaxitos 
begegnet.  Nachts  habe  sich  nehmlich  eine  grofse 
Anzahl  Feldmäuse  hervqr  gemacht  und  alles 
Lederwerk  an,  der  Teukrer  Waffen  und  Ge- 
räthschaflen  zernagt.  Die  Teukrer  seyn  nun, 
(weil  sie  das  Orakel  erfüllt  glaubten)  nier  ge- 
jblieben;  diese  hätten  auch  den  Ida  auf  Troas 
nach  dem  Berge  auf  Kreta  benannt  je)."      Der 

fanze  Zusammenhang  dieser  SteDe  mit  dem 
urz  vorher  Gesagten  zeigt ,  dafs  Sti*abo  diese 
Geschichte  anführt  um  zu  zeigen,  wie  die  Eine 
Säge  den  Ursprung  und  die  Veranlassung  der 
Verehrung  des  Apollon  Smintheus  darstellte. 
Das  Resultat  spricht  der  Geograph  nicht  aus, 
weil  es  sich^  aus  dem  ganzen  Zusammenhang 
deutlich  genug  ergiebt;'es  mufs  seyn:  Kreti- 
sche Teukrer  gründen  nun  dem  Apoilon  Smin- 

• 

TW  %hn(ü)j  mit  Chryse  bey  Hamaxitos  v^Äocht 
man  der  Teukrer  Ankunft.  Denn  bey Hama^^i- 
tos,  setzt  er  bald  darauf  hinzu,  sagen  die  Neuern, 
seyn  ihnen  ihre  ledernen  Geräthschaften  von 
Mäusen  zernagt.  Allein  diefs  ist  falsch,  denn  der 
Teukrer  Landung  mufs  eigentlich  auf  Chryse  bey 
Theben  bezogen  werden  (cf.  Strab.  p.9l5.)i  ^^^^ 
hier  das  Homerische  Sminlheion  ist,  und  das  bey 
Hamaxitos  noch  nicht  existirte,  als  Teukrer  laii- 
"delen. 

z)  Strab.  XIII.  p.  901.  ^ 
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theus  einen  Tempel,  rweil  durch  die  Mau;s 
{(TfAv&os)  das  Orakel  in  Erfüllung  gegangen, 
und  dadurch  ihre  Wohnsitze  ihnen  angewie- 
sen-waren.  Gröfsere  Ausführlichkeit  beduhkte  ' 
Strabon  nicht  nöthig,  weil  er  diese  Fabel  als 
eine  allbekannte  «),  und  als  die  gewöhnlichste 
Stiftungslegende  vom  Smintheion  zu  Chryse,  in 
Aller  Munde  wissen  ;mogte  b\  Dafs  übrigens 
Kallinos  die  Sage  schon  so  kannte  und  behan- 
delte ,  l|Urst  sich  aus  Strabos  Worten ,  nicht 
mit  Sicherheit  folgern.  Der  Geograph  sagt  ' 
weiter  nichts,  als  dafs  jener  Elegiker  der  erste 
w^ar ,  welcher  von  den  Teukrern ,  die  aus  Kreta 
angekommen ,  Meldung  gethan ,  und  dafs  Viele 
ihm  nachspra<;hen.  Er  drückt  durch  letzteres 
vielleicht  einen  Zweifel  an  dem  Kretischen  Ur- 
sprung der  Teukrer  ausc).  Nachdem  Strabo 
auch  der  andern  Sage  gedacht,  vnilche  die 
Teukrer  aus  Attika  herleitete  d) ,  fugt  er  hins^u : 

a)  GVVoiKttoiüt  dh  %al  v^v  foTü^lav  sagt  Strabo; 
wäre  sie  nicht  allgetneiii  bekannt  gewesen,  so 
wüixle  er  vawfjv  gesteh  rieben  haben,  u^d  das 
yaq  in  folgendem  Satze  wäre  weggefallen.  . 

6)  Ausführlicher  und  mit  der  besiimmlen  Bemer- 
knng,  dafs  Kreter  das  Smintheion  hier  griindet<'n, 
wird  die  Sage  erzählt  von  Aelian.  iV",  j^.  XII.  5. 

c)  Strab.  p.  XIII.  901.  Toi$  yoiQ  ix  tijg  l^^^tis 
ufpiyfiivxuß  TtvuLgioiQ  {ws  nQÜ'ccs  vta^idlaxe  Kai- 
Xivoe,  6  %fis  iXeydas    noirjTfj^*    rjHoXoid^av  dh 

/itov^Vf  onov  etc. 

d)  Eine  eben  so  unhistorische  Annahme,  gefabelt 
von  Atthiden  -  Schriftstellern  (Phanooehos  bey 
Dionys,  Halic.  ant  L  c.61«  cf.    Fragm.  ed^ 

S  2 
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SO  sagen  die  Neuem;  allein  mit  den  Homeri- 
schen Gedichten  stimmen  mehr  die  Spuren 
übercin,  die  man  im  Gefilde  von  Thebe  und 
dem  dort  gegründeten  Chryse  zeigte).  Diese 
Stelle  bekommt  ihr  Licht,  durch  eine  andere 
des  Geographen,  wo  er  behauptet/):  das  was 
über  die  Teukrer  berichtet  wird  und  über  die 
Mäuse,  nach  welchen  Smintheus  beniinnt  wurde, 
weil  (T/i/rdioi  die  Mäuse  hiefsen,  ist  hierher  zu 
versetzen,  —  d.  h.  mufs  auf  Chryse  unweit 
Thebe's  bezogen  werden.  Beyde  Stellen  ver- 
einigt geben  folgendes  als  Strabos  Ansicht: 
die  Neuem  lassen  die  Teukrer  entweder  aus 
Attika,  oder  aus  Kreta  g),  bcy  Hamaxitos  sich 
siedeln ,  und  knüpfen  an  sie,  durch  die  bekannte 
Mäusefabel,  die  Gründung  ^<^^  Smintheion  zu 
Chryse  am  Vorgebirge  Lekton.  Dlefs  ist  aber 
falsch;  denn  was  von  der  Ti^ukrer  Landung 
und  übet  die  Veranlassung  der  Gründung  eines 
Heiligthums  des  ApoUon  Smintheus  erzählt 
wird,  gehört  nach  Chryse  in  der  Gegend,  von 
Thebe :  die  Umstände ,  unter  denen  Chryse 
bey  Homer   erwähnt   wird,   passen   mehr   auf 

die  Stadt  dieses  Namens  im   Thebeischen  Ge- 

t        .  .  * 

Siebel  p.4).  RaoulRochette  {colonies^ L p. 267. 
zerspaltet  nun  fluchs  die  Kolonie,  und  läfst  Ska- 
mandrös  aus  Kreta,  Teukros  aus  Attika  kqm- 
men.    Allerdings  das  kürzeste! 

e)  Strab.  Xin.  p.  902. 

/)  Strab.  XIII.  p.  912. 

g)  Auf  beyde  Ansichten  geht   unstreitig  der  Aus- 
druck Strabos  Xiyovüi   fthv  ovp  ovT(as  oi   vm- 
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fildc.      Hier    hatte     Apolton    Smiixtheus    seine^ 
frühere  Verehrung,  und  das  westlichere  Chryse 
entstand  erst,  als  das  Thebeischp  in  Verfall  ge- 
kommen Ä). 

Keineswegs  leugnet  also  Strabo  den  Ur- 
sprung der  Verehrung  des  ApoUon  Smintheus 
durch  die  'Teukrer,  sondern  er  verlegt  nur 
diesen  sammt  der  bekanten  Fabei  und  der 
Landung  der  Teukrer,  welche  nach  der  einen 
Sage  aus  Kreta  kaipen,  an  die  Nordost -Spitze 
des  Adramyttenischen  Meerbusens  i). 

Da  die  Verehrung  des  ApoUon  Smintheus 
in  der  Sage  eng  verbunden  erscheint  mit  den 
Teukrern,  so  hängt  eigentlich  die  Bestimmung, 
ob  ApoUon  Sjnintheus  ein  übertragener  oder 
einheimischer  Gott  ist,  davon  ab,  ob  die  Teu- 
krer ein  einheimisches  oder  ein  eingewandertes 
Volk  waren.  Ist  der  Kretische  Ursprung  die- 
ser Nation,  wie  gezeigt  wurde,  unhistorisch, 
so  widerlegt  sich  eigentlich  schon  dadurch  die 
Verpflanzung  dieses  ApoUon  aus  Kreta.  Jedoch 
man  könnte  wähnen,  die  Verknüpfung  des 
Smintheusi  mit  den  Teukrern  habe  sich  erst 
später  in  den  Mythus  eingeschlichen ,  und  ab- 
gesehen von  den  Teukrern  sey  des  Gottes  Kre- 
tischer Ursprung   zu   erweisen.      Den   einzigen 


h)  Letzteres  besagt  eine  dritte  Stelle  bey '  Strabo 
XIII.  p.  911. 

i)  Man  vgl.  Müller,  Dorier,  T.  p»218.  u.  Pro-^ 
legom.  p.  26*  Lange,  Jen.  Lit.  Ztgo  iB2^*  Aug: 
P..298.  1825.  Septbr.  p.  339. 
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scheinbaren  Grund  (lir  die  Herleitung  des  Smm- 
theus  aus  Kreta  liefeil  der  Name.  S/u/rdo^, 
so  berichtet  der  Scholiast  zu  Homer  k)  mit  eini- 
gen andern  Grammatikern,  nennen  die  Kreter 
die  Maus.  Dagegen  behauptet  nun  Aelian  /), 
die  Aeoler  und  Troer  nennen  die  Maus  cr^Ji'- 
&o$.  Auch  Polemon/Ti),  der  eine  Sage  erzählt, 
die  den  Troischen  Ursprung"  des  ApoUon  Smin- 
theus  besagt,  fugt  hinzu ,  dafs  im  Landesdialekt 
die  Mäuse  trixivl^oi  genannt  wurden.  Eusla- 
thios  /i),  der,  neben  jener  Stiftung  des  Cultus 
durch  Kretische  Teukrer,  auch  die  Sage  des 
Polemon  erzählt,  hält  aytlvl^os,  wie  aus  dem 
Zusammenhang  der  Stelle  hervorgeht ,  im  Troi- 
schen Dialekt  begründet.  Es  scheint  diefs  Wort, 
wie  andere,  Hellas  6)  und  Vorderasien  gemein- 
sam gewjesen  zu  seyn:  man  weifs  ja,  dafs 
selbst   Phrygien    manche   Ueberelnstiramungen 

h)  ScHOL.  Rom.  //.  !♦  39«  ol  Kq^^tsq  tovs  /<v«a 
Ofiir&ovQ  »aXovaiv»  —  '1'zetzes  ad  Lycophron, 
1302.  Ol  fw$S  yra^a  Kqy^oI  oiiivd-ioi  xakovi^tui,— 
ServiUS  ad  Virg.  Aen.  III.  108.  jyCretenses 
mureni    Sminthicein    dicunf\    er    setzt    hinzu, 

f^alii  dicunt, et  Sminthos  mures  vocari 

a  Frigibus^    (sie).  CT.    Tzetz.    exeg.    in  lliad. 
p.  96  ad  calc.  Dd-acon.  StraL  ed.  Herrn. 

/)  Aelian.  N.  A.  XII.  5. 

m)  Bey^ScHOL.  HoM.  I.  39- 

n)  EusTATH.  ad  II.  I.  39.  T.  I.  p.  34.  eck  Rom. 
T.  I.  p.  73  sqq.  ed.  Pol. 

o)  Aeschylos  halte  sich  im  Sisyphos  des  Wor- 
tes üfjbivd-oe  bedient,  Fragm.  bey  Aelian.  N.A. 
Jk.LI.  5«  ' 
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mit  der  Hellenenspriache  hatte/?).  "Wir  sehen 
gerade  hierin  einen  Grund  mehr  zur  Annahme 
eines  vorhistorischen  Völkerverbandes,  —  Das 
"Wort  (Tfxlr^os  soll  sich  auch  auf  Kreta  finden. 
Obgleich  die  spätem .  Zeugnisse  dafür  wohl  zu 
der  Vermuthung  führen  könnten,  dafs  die 
Grammatiker  gerade  wegen  der  Sage  von  den- 
Teukrischen  Kretex^i,  die  sich  an  den  Traischeii 
Apollon  Smintheus  geschlossen,  jene  Benen- 
nung für  Kretisch  hielten;  so  wollen  wir  doch 
einmal  annehmen,  dafs  a/xivBos  auch  in  der 
Kreter  Sprache  sich  fand.  In  diesem  Fall  ist 
das  Wort  entweder  der  -  Insel  ursprünglich 
eigen,  oder  es  findet  sich  durch  Uebertragung 
daselbst.  Ist  jenes,  dann  haftete  hier  ohne 
Beziehung  auf  Apollon ,  die  Benennung  cr/Le/if- 
^0^  für  Feldmaus,  wie  vieles  andere  aus  der 
ältesten  Griechensprac^he.  Ist  letzteres,  danii 
wird,  bey  dem  überwiegenden  frähern  Einflufs 
Vorderasiens  auf  Kreta  whrscheinlicher,  dafs 
jenes  Wort  aus  Phrygien  oder  Troas  nach  der 
Insel    kam,   als  umgekehrt. 

Auf  jene  Glosse  hin  Apollon  Smintheus  aus 
Kreta  nach  Troas  verpflanzt  zu  halten ,  hat 
vieles  gegen  sich.  Die  Erzählung  von  der,  Kre-* 
tischen  Gründung  des  Apollon  Smintheus  ist 
keineswegs  die  eltizige ;  andere  Sagen  verbür- 
gen den  heimischen  Ursprung  des  Cultus ,  und 
zeigen,  dafs  die  Mäusefabel  hier  ohne  Beymi- 
schung  der  Kreter  zu  Hause  war  q).     Was  aber 

p)  Kreta,  Bd.  L  p.  Ii7. 

q)  PoLEMON  bey  Clem.  Alexandra  protr.  pf34. 
ed.  Potter,  cf.  Eüstath.  T.  I.  p.  75  ed^  Pol. 
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"wichtiger ,  die  Kretei'siedlung  '  schlofs  '  sich  an 
ein  Local,,  welches  erst  später ,  in  nachtrojani- 
schen  Zeiten,  die .  Verehrung  ^  dieses  Apollons 
bekam.  Und  endlich  haben  wir  von  der  Ver- 
ehrung eines  ApoUon  Smintheus  auf  Kreta  nicht 
die  mindeste  Spur. 

t)ieser  Cultus  war  allem ^  Anschein  nach 
gleichfalls  den  Troern,  oder  dem  Kilikischen 
Stamm  derselben,  ursprünglich  eigen.  Diefs 
lassen  flie  Sagen  vermuthen,  welche,  obiger 
Umstände  halber,  entscheidender,  seyn  müssen, 
als  die  gefabelte  Teukrer  -  Kolonie  aus  Kreta. 
Es  sind  die  Aecker  eines  Apollopriesters  Kri- 
nis,  welche  durch  Mäuse  verheert  werden; 
Apollon  erlegt  diese  mit  seinen  Pfeilen  und 
die  Plage  hört  auf;  zur  Dankbarkeit  errichtet 
Krinls    dem    ApoUön   Smintheus    einen    Tem- 

Selr).  So  ist  in  dieser  Sage  der  heimische 
.nlafs  dieses  Namens  gegeben.  Und  diefs  ist 
vielleicht  der  allein  richtige  Zug  der  Erzählung. 
Wenn  aber  Apollon  als  Vertilger  der  Mäuse 
gefafst  wird,  so  scheint  diefs  spätere  Deutung 
eines  unverstandenen  Symbols   zu  seyn. 

Wir  leugnen  nicht,  dafs  Apollon  zuweilen 
von  geringfügigen  Anlässen  den  Namen  ent- 
lehnte.     Die  Rhodier  verehrten  einen  Apollon 

r)  PoLEMON  bey  Sch.oL  Hom,  I.  39.  Aehnlich 
bey  Aelian.  N.  A.  XII.  5.  und  EüSTAth.  ad 
Hom.  1.0.  T.I.  p.  73.  ed.  Pol.  Kriuis  scheint 
Wühl  aus  dem  Homerischen  Chryses  entstanden 
zu  seyn. 
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Erythlbios,  den  Abwender  des  Kornbrandes«). 
Die  Römer  hatten  einen  eigenen  Feldgott  Ro- 
bigus,  oder  eine  Göttin  Robigo,  mit  der  sie 
gleiche  Ideen  verbanden/).'.  Allein  b'ey  diesen 
ist  es  ein  eigener  ländlicher  Gott,  und  niogte 
als  solcher  eine  ausgedehntere  Verehrung  ha- 
ben. Gehörte  auch  Landes  Wohlfahrt  und 
Gedeihen  in  so  fern  zu  den  Functionen  Apol- 
lons,  als  er  die  Sühne  gewährt,  wenn  der 
Mensch  durch  seine  Schuld  und  Götterzorn 
Wohlfiahrt  und  der  Früchte  Gedeihen  ver- 
scherzt; femt  so  häufig  auch  Apollon  Landfs- 
plage,  Dürre,  Mifswachs  und  dergleichen:  so 
wäre  doch  die  Vertilgung  der  Feldmäuse  eine 
zu  eng  gefafste  Idee  des  Gottes.  War  diese 
je  mit  dem  Wesen  ApoUons  vereinigt,  so 
konnte  sie  doch  nie  einen  so  ausgedehnten  Gul- 
tus  hervorrufen,  wie  der  des  Apollon  Srnm- 
theus  war.  Denn 'wo  der  Grund,  die  Vertil- 
gung der  Feldmäuse  wegfiel,  da  war  denn 
auch  der  Atilafs  des  Namens  nicht  mehr  vor- 
handen. Hierzu  kommt,  dafs  Heraklides  be- 
richtet 1^) ,  die  Mäuse ,  welche  sich  im  Tem- 
pelbezirk von  Chryse  (bey  Lekton)  fanden, 
würden  lür  heilig  geachtet.  Dasselbe  bezeugt 
auch  Aelian  v) ,  und  setzt  noch  hinzu :  zahme 
weifse  Mäuse  würden  hier  im   Smintheion  auf 


«)  Strab.  Xlir.  p.  912.  EusTATH.  ad.  II.  I.  c. 

t)  Varro    de  L.  L.    V.  3.   Columella,  II.  12. 
Plinius,  H.  N.  XVIII.  29- 

u)  Bey  Strab.  XIII.  p.  901*  ' 

v)  Aelian.  iV.  Jl.  XII.  5. 
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öffentliche  Kosten  geOittert;  unter  dem  Altar 
halten  sie  .ihre  Höhlen,  und  neben  dem  Drey- 
iafs  des  ApoUon  stände  gleichfalls  eine  Maus 
ahgebildet.  Hieraus  geht  einmal  hervor,  dafs 
die  Maus  in  enger  Beziehung  zum  Cultos  ge- 
dacht werden  mufs;  es  bewährt  sich  dadurch 
aber  auch  ferner ,  dafs  ApoUon  hier  nicht  als 
Vertilger  der  Mäuse  genommen  seyn.  kann.  So 
fafste  ihn  nehmlich  eine  Wendung  der  Sage  w), 
wahrscheinlich  weil  das  Kunstwerk  des  Skopas 
ApoUon  mit  einem  Fufs  auf  der  Maus  stehend 
dargestellt  hatte.  £s  mufs  dieses  Stehen  durch- 
aus unwesentlich  seyn ,  das  zeigen  andere  Mo- 
numente ,  —  die  Münzen  von  Alexandriä  Troas 
und  Tenedos  — ,  auf  welchen  die  Maus  keck 
vor  dem  sc^hreitenden  oder  sitzenden  Gott 
steht  x), 

Soll  dadurch  also,  wie  augenscheinlich  ist, 
weiter  nichts ,  als  die  Vereinigung  dieses  Thiers 
mit  dem  Gott  ausgedrückt  werden :  so  ist  klar, 
dafe  wir  in  der  Maus  eine  symbolische  Bedeu- 
tung zu  suchen  haben.  ApoUon  Smintheus 
war    Orakelgott:    diefs  ergiebt  die  Sage,  wel- 

iii)  EüSTATH.  ad  II.  I,  39*  Diefs  faßte  Arnobius 
III,  p.  119.  auf,  bey  dem  ApoUon  Sminthiorum 
perriicies  mui'um  heifst.  Noch  uugeschickter  Ui 
die  Erklärung  von    Macrob.   Saturn.  I.  17- 

x)  E  c  k  h  e  i ,  numi  anecd,  p.  81.  Tab.  VI.  Nr.  7-  «• 
Doctr.  Num.  1.2-  p.  480.^u.  daselbst  die  weitern 
Nachweisungen.  Vor  dem  Kopfe  des  Apojlon,  bey 
'  .  Henimer,,re5p.  Tenedior.  p.  100.  Vgl.  Gisb. 
Cuper,  monum  ant»  bey  dessen  Harpocr^p,2i2' 
u.  das.  Span  beim  p.  217-  " 
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che  die  Sibylle  Herophile  Tempel  Vorsteherin 
des  Gotte.s  seyn  läfst,  und  ihr  GrabniahL  im 
Hain  des  Smmtheus  nachweist  y);  Durch  die 
Maus  Hefs  Apollon  den  Teukr^rn^  das  Orakel 
in  Erfüllung  gehen;  man  verehrte  defshalb  den 
Apollon  Smintheus  aU  den  Orakelgeber  durch 
die  Mäuse  z).  Schwerlich  war  diefs  blofse  An- 
sicht des  Eustathios  allein;  richtig  wird  von' 
ihm  diefs  Geschöpf  zu  einer  Function  ApoUons 
in 'Beziehung  gebracht,  die  bey  dem  Smintheus 
besonders  hervortritt.  Wir  betrachten  daher 
die  Maus  als  ein  altes  Symbol  des  Gottes,  in 
Bezug  auf  Vorhersehung  und  Wahrsagung. 
Prophetischer  Geist,  wie  wir  wissen,  wirä  die- 
sem Thier  in  Bezug  auf  die  Veränderung  des 
Wetters  zu  geschrieben  a).  Ob  noch  ein  an- 
derer Grund  bey  der  Ideenverknüpfung  dieses 
Thieres  mit  Apollon  vorhanden  war,  darüber 
mag  in  diesem  Falle,  wie  in  andern  —  man 
denke  an   das   Wiesel    der    Thebaner  b) ,  ^  den 

y)  Paus.  Phoc.  12.  $  3. 

z)  xal   Sjttiv&ea    ri/udiaiv,  ijyovVf  ^s   &v  dnoi  reg, 
dia  G/Lvivd-iOP  ygr^oavTa^EiVSTATHi  T.I.  p.  74.  Pol. 

a)  Aeltan.  N.  A.  VII.  8.  In  Aegypterif  war  die 
Maus  der  Atlior  als  Symbol  gesellt,  Creuzer, 
II.  p.  154.  Ist  es  durch  Zeugnisse  zu  beweisen, 
was  G r  u  b  er  (Lexicon  s.  v. Smintheus)  als  V o f  s ' s, 
Meinung  ausspricht,  dafs  den  Griechen  und  Rö- 
mern'die  Maus  von  prophetischen  Erddüusten 
begeistert  schien-,  so  wäie  die  Beziehung  der' 
Maus  zu  Apollon  natürlich  genug.  Allein  ich 
vermisse  bey  Vol's  (myth.  Briefe  I.  p.  65)  djesen 
Ausspruch.  M.  vgl.  Ast,  T/ieqphr.  Chan  p.i46* 

l)  Aelian.  XII.  6.  Clem.  Alexand.  jprotr.p.  34. 
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Drachen  der  Juno  e)  und  ähnliches  —  weiiii; 
sicheres  zu  sagen  seyn.  /  So  viel  scheint  klar: 
man  wird  in  den  sonderbaren  Mythen ,  welche 
aus  der  Vereinigung  dieser  Thierheit  mit  den 
Götteim  hervorgingen ,  oft  nur  Erklärungen 
der  später  unverständlich  gewordenen  Verbin- 
dung zu  suchen  haben.  Es  sind  diefs  grofsen 
Theils  Ueberreste  einer  alten  Symbolik,  die 
sich  häufig  auch  in  den  Werken  der  bilden- 
den Kunst  zeigen,  —  vom  Künstler  selbst,  der 
ursprünglichen  Idee  nach,  meistens  nicht  ge- 
iafst.  Das  Thier  ragt  in  vielen  Fällen  durch 
schärfere  Sinneswerkzeuge  über  den  Menschen 
hervor,  vielfach  mag  daher  im  Thiersymbol 
nur  der  Ausdruck  höchster  Schärfe  der  Sinne 
ursprünglich  gelegen  haben. 

Aristarchos  hält  es  fiir  unpassend  d) ,  dafs 
'  ApoUon  von  einem  kriechenden  Thiere  den 
Namen  fuhren  soll.  Der  Grammatiker  hat  in 
so  ferp  Recht ,  als  man  den  Namensanlafs  nlchl 
in  den  von  Apion  und  Andern  erzählten  Mähr- 
chen zu  suchen  hat;  allein  die  angegebene 
symbolische  Verbindung  ist  aufser  Zweifel. 
Aristarchs  Herleitung  des  Smintheus  von  einer 
Troischen  Stadt  Sminthe,  ist  defshalb  unstatt- 
haft, weil  dieser  Ort,  dessen  einstmaliliges  Vor- 
-'  handenseyn  wir  gerade  nicht  leugnen  wollen  c), 

c)  Aelian.  I.  c. 

d)  Apollonii  lexic»  s.v.  Sfjbiv&ev* 

e)  Auch  Steph.  Byz.  s.  v.  kennt  eine  Stadt  Smin- 
the, au£  TrosLs;  eine  plosse  .des  Hesych.  s.v. 
S/tUvS-*  nennt  sie  Sminthos» 
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auf  jeden  Fall  höchst  unhedeutehd  yrar.  Es 
luüfste  wenigstens  auffallend  erscheinen,  dafs 
iberaU,  wohin  sich  dieser  Cultus  verbreitete, 
les  unbedeutenden  Ortes  Gedächtnifs  am  Na- 
nen  des  Gottes  haftete.  Killa  war  eine  weit 
berühmtere  Stadt ,  aber  die  Killäen  haben  sich 
iie  in  dem  Mafte ,  wie  die  Sminthien ,  verviel- 
acht.  Noch  mehr  spricht  aber  gegen  des 
jrrammatikers  Ansicht  folgendes:  die  Stadt 
iminthe  oder  Sminlhos  ist,  aller  Wahrschein- 
ichkeit  nach,  der  Ort  Smynthium  auf  der  Peu- 
ingerschen  Tafel,  den  diese  zwanzig  Milliarien 
mdlich  von  Ilion,  und  fünfzehn  nördlich; von 
\ssos,  stellt.  Es  lag  mithin  dieser  Ort  am 
kvestlichen  Ufer  des  Troerlandes,  und  also  da, 
kvohin  erst  in  Zeiten  nach  dem  Troerkriege, 
ms  'der  Gegend  der  Hypoplakischen  Thebe, 
\pollofi  Smiiltheus  verbreitet  wurde.  Von 
'iner  Stadt  Sminthe  am  Adramyttenischen  Meer- 
busen' verlautet  nichts.  Es  scheint  nicht  zu 
bezweifeln,  dafs  in  der  That  Apollon  Smin- 
lieus  von  der  Maus  seinen   Beynamen  führte. 

Was  die  Kreterlandung  betrifft ,  so  ist  diese 
ifFenbar  durch  die  Sage  ohne  historischen  Grund 
nit  jenem  Apollon  verwebt.  Die  Erinnerun- 
gen an  der  Kreter  Gelangen  nach  Troas  hafte-  - 
;en  in  der  Nähe  von  Ilion ,  also  dort ,  wo 
ceineswegs  die  ältesten  Sitze  des  Apollon  Smin- 
heus  waren.  Diefs ,  verbunden  mit  andern 
)ben  angegebenen  Gründen,  verbiethet  uns 
Teylich ,  diesen  Gott  von  Kreta  herübergeköm- 
nen  zu  wähnen;  jedoch  der  Kreter  verkehr 
nit    dem   Lande  Troas   und    ihr    momentanes 
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Verweilen  allhier,  gedenken  wir  nicht  m  Ab- 
rede zu  stellen.  Dafs  die  Sage  den  Ursprung 
des  Teukrischen  Volkes,  und  die  Gründung 
eines  bedeutenden  Cultus,  an  Kreter  schlofs, 
konnte  schwerlich  ohne  Veranlassung  gesche- 
hen; um  so  weniger,  da  jene  Erzählungen  sich 
nicht  als  die  Ausgehurth  der  jüngsten  Sagen- 
verknüpfung  ergeben:  bereits  Ksdiinos  hatte 
"von  den,  angeblich  aus  Kreta  gekommenen, 
Teukrern  erzählt. 

Es  wurde  oben/)  der  Einflufs  gezeigt,  den 
Phrygien  und  Troas  auf  Kreta  ausübten ;  un- 
bezweifelt  stehen  die  Kretereinwanderungen 
nach  Lykien  und  Karien;  Kretischer  Verkehr 
mit  Ghios ,  Erythrä  und  selbst  Thrakien  lebte 
in  djcr  Sage:  dafs  unter  solchen  Umständen 
das  Troerland  nicht  ohne  Einflufs  von  jenem 
Eilande  blieb,  ist  wahrscheinlicher,  als  das 
Gegentheil.  Gab  es  ja  sogar  eine  Sage,  dafs 
der  orgiastische  Kybeledienst  Vorderasiens  aus 
Kreta  stamme.  Nicht  blofs  der  Troer  Urgrofs- 
väter  hegte  nach  Virgilg)  das  alte  Kureten- 
land ;  Anchises  setzt  der  Deutung  des  von  Kreta 
verstandenen  Orakels  hinzu  Ji) : 

Dort  stammt  Kybele  her,   und   dort  Koryban- 

tische  Erze, 

Sammt   dem    Idagehölz;    dorther    das    stumme 

Geheimniüs, 

Und,  vor  den  Wagen  gespannt  der  herrschen- 
den Mutter,  die  Löwen. 

/)  Kreta ,  I.  p.  197  sqq,  u.  a.  St. 
g)  ViRQ.  Aen.  IIL  129- 
h)  Aen.  III.  111. 
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Selbst  die  dämonischen  Wesen  des  Krötischen 
Naturdienstes ,  die  Kureten  und  Idäischen  Dak- 
tylen sollten ,  ^vie  Manche  wissen  wollten, 
von  dem  Eilande  nach  Vorderasien  gekommen 
seyn  i).  Obglei^^h  lür  die  ältesten  Zeiten  dak 
umgekehrte  Verhäitnifs  statt  fand,  so  sind  doch 
auch  die  Spuren  eines  Einflusses  religiöser  Art 
von  Kreta  auf  Troas  nicht  zu  verkennen.  Dafs 
dieser  von  jenem  orgiästischen  Dienst  ausginge 
der  zur  Zeit  des  Minos  auf  Kret^  der  herr- 
schende war,  ist  an  sich  selbst  wahrscheinlich, 
und  wird  es  noch  mehr  durch  die  Sagen'  Vir- 
gils  und  Anderer;  die  den  orgiastischen  Gul- 
tus  Vorderasiens  aus  Kreta  ableiten.  Etwas 
Wahres  mufste  wohl  an  diesem  Vorgeben 
seyn;  diefs  zeigt  folgendes.  Auch  die  Troer 
hauten  bey  sich  eine  Idäische  Grotte  aufzuwei- 
sen ^),  und  mafsten  sich,  wie'  Demetrios  aus 
Skepsis  bescheinigt,  des  Zeus  Geburthsstätte 
an  /).  Also  hier,  wie  auf  Kreta ,  war  der  Cul- 
tas  des  Zeuskindes  vorhanden.  Wohl  nur  die- 
sem, unter  Orgiasmus  verehrten,  Gott  errichtete 
Mida^,  laut  Kallisthenes  bey  Plutarch  m),  einen 
Altar;  der  Herrscher  vom  Ida  ist  eine 'Helleni- 
sche Idee ,  von  Homer  nachgebildet  dem  Hörr- 

s 

i)  Vgl.  d.  Strabanische  Excurs  über  die  Ku- 
reten ,  X,  p.  715.  720  u.  and,  St. 

it)  ScHOL*    Apoll.    III.  134.    cf.  Hesycii«  a«  v. 

l)  Demetr.  Sceps.  bey  Schol.  Apoll.  I.  c.  Pro- 
pERT.  III.  1.  27.  u.  d.  Erkh 

/w)Plutarchi    Parcdleki,    T.  VII.    p.  221.  Rsk. 
Vgl.  Aeschyl.  Niobe  bey  S trab.  XII.  p.870. 
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scher  auf  dem  Olympos.  Durch  Kretischen 
Einflufs  auf  Troas ,  entstand  hier  die  Idäische 
Geburthsstätte  des  Zeuskindleins,  -wie  man  aus 
der  Kretischen  Pfleeamme  Melissa  einen  Me- 
lissos  herüber  fabelte  n).  —  Auf  einen  Ver- 
band beyder  Länder  fuhrt  eine  Stelle  des 
Strabo  o).  Der  Geograph  nennt  einige  Oerter, 
die  sich  gleichnamig  auf  Troas  und  Kreta  fin- 
.den.  Jedoch  möge  man  aus  diesen  nicht  zu 
•viel  schliefsen:  ein  paar  jener  Namen  sind  all- 
gemeine Benennungen/?),  und  bey  den  an- 
dern q)  ist  nicht  klar ,  ob  sie  von  I^reta  nach 
Vorderaslen,  oder  von  hier  dorthin  verbreitet 
wurden. 

Mit  der  Kreterlandung  verfuhr,  übrigens  die 
Sage  hier  wie  an  andern  Orten.  An  heimi- 
sche Namen  schlofs  sich  die  Tradition.  Ska- 
mandros ,  Arisbe ,  Teukros  und  Dardanos  r) 
werden    nun   theils  zu  Kretischen  Anlandern^ 


n)  Charax,  Hellenic.  II.  bey  Steph.  Byz,  s.v. 
*AtfgaaTeia. 

o)  Strab"-  X.  p.  724» 

p)  Wie  z.  B.  nvTva  und  ^Idtj.  Dafs  der  Berg  Ida 
eine  allgemei,ne  Gebirgsbenennung  war^  wird  aus 
dem  Gebrauche,  den  Herodot,  L  HO*  von  die- 
sem Worte  macht,  wahrscheinlich. 

q)  jJiHTf]  und  'InnoxoQwva. 

r)  Lycophr.,  1304  sqq.  und  Tzetzes.  Servius 
(nach  Trog  US)  ad  ^en.  III.  108.  Plut.  deßup. 
T.  X.  p.  760  Rsk.  NicoL.  DamAsc.  p.  36.  ed. 
Orel.  EusT ATH.  ad  IL  IL  p.  984.  Etym.  M,  s.  v. 
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theils  zu  Abkoipmlixigen  derselben .  i\ingeschaf7 . 
fen ,  oder  auf  aiHdere  Weise  mit  Kretern  ver- 
flochten. In  welcher  Gegend  von  Troas  die 
Kreter  ihre  Wohnsitze  aufschlugen,  zeigt  ein- 
mahl  der  durch  die  Sage  zu  einem  Kretischen 
Anführer  erhobene  Landesflufs  Skamandros  «) ; 
femer  die  obgleich  ungeschichtliche  Kreter- 
gründung des  Smintheion  bey  Hamaxitos,  und 
die  mit  Kretern  in  Yerbindung  gedachte ,  hier 
heimische,  Fabel  vo^  den  Mäusen  /).  Am 
Simois,  vvie  es  scheint,  haftete  auch  das  Mähr- 
chen, welches  Nikolaos  von  Damaskös  auf- 
tischt u).  Die  Liebesfrechheit  ihres  Geleiters 
bringt  Dada,  die  Gemahlin  des  im  Treffen 
gefallenen  Samon',  auf  dem  We'ge  nach  Po- 
leon, zum  Selbstmorde.  Die  Kreter  "^ steinigen 
den  Verführer,  an  dem  Orte,  ddr  i^Platz  der 
Schamlosigkeit'^  genannt  wurde.  Man  sieht  es 
dem  Mährchen  an,  dafs  eine  Ortsbenennung 
Veranlassung  zu  ihm  gab.  Hoch  hinauf  kann 
die  Erzählung  nicht  reichen ,  das  zeigt  die  Ver- 
flechtung der  Stadt  Polion,  eine  Gründung  der 
Astypaläer  v). 

Von  einer  bedeutendem  und  festern  Siede- 
lung  der  Kreter  an  Troas  Küste  haben  wir, 
nach  Ausscheidung  der  unhistorischen  Teukrer,  «. 

«)  Lycophr,  1304. 
t)  Strab,  XIIL  901. 
u)  Nie.  Damasc.  p,  36. 

v)  IloXfjov  heilst  die  Stadt  bey  NiCOL.  I.  c.,  höchst 
wahrscheinlich  dieselbe  mit  Jlokiov  am  Simois 
bey  Strab,  XIII.^p.  898. 

T/i.  II  ^  T 
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keine  deatüche  Spuren.  Zur  Zeit  der  Minoi-^ 
sehen  Thalassokratie ,  mögen  Kreter  wiederholt 
hier  gelandet  seyn,  und  momentan  ihre  Wohn- 
sitze hier  gehabt  haben.  Auf  Kretische  See- 
rauberey  spielt  Lykophron  an,  wenn  er  aiLs 
Kreta  Skamandros  und  andere  mit  einem  die- 
bischen Heere  uf)  hierher  gelangen  läist  Allein 
Kolouiegrundungen  der  Kreter,  wie  in  Karicn 
und  Lykien ,  sind  in  diesem  Lande  nicht  nach- 
zu^eisei^. 

B.     Kreter  in    Karien. 
Homer  .t)  kennt  die  Karer  als 

ein  Volk  barbarischer  Mundart, 
Welche    Miletos    umwohnt»    und    das  Waldge- 
birge der  Phtheiier, 
Auch  des  Maandros  I^'luthy  und   Mykales  luftige 

Scheitel. 

Die  Ausdehnung  des  Karischen  Volks  läfst  sich 
weder  aus  Homer  bestimmen,  noch  zu  irgend 
einer  Zeit ,  aus  folgenden  Schriflstellem ,  genau 
angeben.  Das  jetzt  genannte  Jonien  wurde, 
laut  Strabony),  einst  ganz  von  Karem  und 
Lelegern  bewohnt,  allein  wie  weit  reichten  sie 
über  Jonien  hinaus?  bis  zu  welcher  Ausdeh- 
nung waren  die  Strecken  des  Mittellandes  in 
ihrem  Besitz?  diefs  sind  Fragen,  worüber  wir 
bey  keinem  Schriftsteller  genügende  Auskunft 

i4>)  Lycophron,  1304» 

x)  IL  IL  867. 

y)  Strab.  VII.  p.  495. 
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finden  £).  Aus  Homer  schliefst  man  auf  des 
Volks  theilweisen  Reichthum,  denn  Amphima- 
chosj  sammt  Niastes,  Kareranfuhrer  im  Troer- 
kriegö,  zog  mit  Golde  geschmückt  wie  ein 
Mägdlein  in  die  Schlacht  a).  Wenn  der  Dich- 
ter die  Karer  barbarisch  redend  nennt  i),  xvie 
doch  kein  anderes  Volk  der  Asiatischen  Kiiste, 
das  den  spätem  Hellenen  mit  gleichem  und 
mehrerm  Recht  barbarisch  galt:  so  geschieht 
diefs  wohl  defshalb ,  weil  dem  Jonischen  Sän- 
ger y«ufser  den  Hellenischen  Bewohnern  der 
Küsle!,  die  Karer,  theik  noch  sefshaft  in  Jo- 
nien,  theils  durch  die  neuen  Kolonisten  nur 
südlicher  gedrängt,  am  bekanntesten  seyn^mog- 
ten.  Wo  nicht  in  Hellenischen  Zungen  ge- 
redet wurde,  da  hörte  man  in  diesen  Küsten- 
ländern am  gewöhnlichsten  die  weitverbreitete 
Karersprache.  Den  hervorstechenden  Conti^ast 
bezeichnet  der  Dichter  bey  den  Karem.  Wie 
übrigens  der  Begriff  des  Barbaras  erst  in  spä- 
tem Zeiten  hervorgerufen  wurde,  so  darf  man 
in  dem  Homerischen  Beyworte  keinen  Stammr- 
unterscheidenden  Gegensatz  suc^hen.  Ob  Phö- 
niker  einst  im  Karerlande  gehaust ,  möge  dahin 
gestellt  bleiben;  der  ]Jfame  Phönike,  den  es 
einst  gefuhrt  haben  soll  c),  erklärt  sich  auch 
durch  die  dort  wachsenden  Palmen. 

z)  Stkab.  Xni.  p.  932. 

a)  n.  IL  872.  —  Cf.  //.  IV.  142. 

6)  lieber  das  Homerische  Epitheton  der  Karer 
ßabßja^otpwvoi  vgl.  Strab.  XIV.  p.  976.  una 
Jabionskii  opp.  T«  III.  p.  11. 

c)  Bacchylides  u.  Corinna  bey  Athen.  IV. 
p.  174«  cf.  Bochiart,  Ca/2a«w,  1.7. 
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Ueber  den  Ursprung  des  Karischen  Volks 
giebt  es  awey  verschiedene  Angaben.  Nach 
Kretischer  Sage  waren  die  Karer  yon  den 
Inseln,  wo  sie  Leleger  geheifsen,  zum  Fest- 
lande der  Asiatischen  Küste  gekommen  <2).  Das 
Kretische  Vorgeben  wiederholt  Strabo  e),  mit 
der  Bemerkung ,  diese  Sage  sej  die  am  meisten 
geglaubte.  Aus  einer -andern  Stelle  des  Geo- 
graphen /)  geht  hervor ,  dafs  .Einige  die  Karer 
wirklich  fpr  identisch  mit  Lelegem  nahmen, 
während  Andere  jedoch  beyde  nur  als  Znsam- 
menwohher  und  Kampfgenossen  fafsten.  Xi^tz- 
teres  ist  unstreitig  das  richtigere ;  um  so  mehr, 
da  der  Herodoteische  Ausdruck  g)  minder  fol- 
gern läfst,  dafs  man  Karer  dem  Stamm  nach 
fiir  wirkliche  Leleger  hielt',  als  vielmehr,  dafs 
sie  von  den  Kretern,  sammt  den  übrigen  die 
Inseln  umschwäi*menden  Volksstämmen,  mit 
dem  allgemeinen  Namen  eines  Mischvolkes 
benannt  v^urden.  Man  glaubte  sie  nun  da,  wo 
man  sie  zuerst  hatte  kennen  lernen,  nach  einer 
häufigen  Täuschung,  auch  zuerst  sefshaft.  Die 
Kretische  Sage  enthalt  eine  Ansicht,  keinen 
Beweis. 

Für  die  ursprüngliche  Stamm  Verschieden- 
heit der  Leleger  und  Karer  berufen  wir  .tms 
weniger  auf  Homiers  Ä)    Trennung    beyder  — 

^ 

d)  Herod.  I.  171.  Vgl.  oben  p.  6. 

e)  Strab.  XIV.  jp.  976. 
/)  Strab.  VII.  p.  495. 

g)  Kai  «ttXeofiievoi  jieXeyeSt  Herod.  I.  171. 

h)  HoM.  ^.  X.   V,  428.  29,^  XXI.  86^.   XIV.  443. 
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dehn  diese  könnte  vielleicht  erst  zu  ^es  Dich*^ 
ters  Zeiten  ^eingetreten^  seyn  — ,  als  vielmehr 
auf  die  heimische  Sage  der  Karer  seihst,  die 
liier  den  Vorzug  verdient,  weil  sie  sich  auf 
]Vlonumente  ältester  Volksreligion  stützt.  „Die 
Karer  selbst,  wie  Herodot  weiter  berichtet  i), 
halten  dafür,  Autochthonen  des  Festlandes  zu 
seyn  und  behaupten,  sie  hätten  denselben  Na- 
men stets  gefuhrt,  den  sie  jetzt  haben.  Sie 
Lerufen  sich  auf  ein  altes  Heiligthum  des  Zeus 
Kar  In  Mylassa,  woran  die  Myser  und  Lyder 
Theil  nehmen  als  Verwandte  der  Karer.  Lydos 
nehmlich  und  Mysos ,  sagen  sie,  seyn  Brüder 
des  Kar,  Diese  nun  haben  Theil  am  Öeilig- 
thum ;  wieviel  aber  Völker  anderes  Stamms 
sind ,  welche  mit  den  Karern  diieselbe  Mundart 
reden ,  die  haben  keinen  Theil  daran".  Hero- 
dot  stellt ,  wie  häufig ,  beyde  Angaben  einander  * 
gegenüber,  ohne  selbst  sich  für  die  eine  oder 
andere  zu  entscheiden.  In  der  erstem  Sage 
ist,  abgesehen  von  ihrer  Unwahrscheinlichkeit 
an  sich  selbst,  die  auffallende  Angabe  enthal- 
ten, dafs  die  Karer  erst  aufs  Festland  kanten, 
als  sie  dur<^.h  Jonier  und  Dorier  von  den  In- 
seln vertrieben  warep  k).     Das  Anschliefsen  der, 

'  Altes  War  Leiegerführer,  IL  XXI.  86«9  wie  Nastes 
und  Amphimachos  die  der  Karer >  //.  II.  871. 
cf.  Strab.  XlII.  p.  909- 

i)  Herod.  I.  171. 

l)  Diefs  war  gewiCs   nicht  in   Kietischer  Sage   be- 
richtet,  denn  was  diese  von  der  Gründung  MUets  . 
erzählt ,   sieht  .  damit   in  geradem    Widersprucli, 
Ich  halle  jene  Behauptung,  sammt  dem,  wa;>  über 
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Karer  an  die  Kreter  ist  .übrigens  alte  Ueber- 
lieferung,  und  \vird  durch  mehrere  andere  Zeug- 
nisse zu  historischer  Thatsache  erhoben,  lie- 
ber die  Ursttze  des  Volks  dürfen  wir  der  Ka- 
rischen  Landessage  mehr  trauen. 

Karer  bowohnten  zur  Zeit  des  Troerkrieges 
Milet  und  die  Umgegend;  allein  hier  Maaren 
weder  ihre  einzigen .  noch  ihre  vorzüglichsten 
und  ältesten  Sitze.  Unter  den  Städten  des 
Karischen  Mittellandes  giebt  Strabo  drey  als 
bedeutend  an  ,^  nelimlieh  Mylassa,  Stratonikeia 
und  Alabanda  /).  Mylassa  lag  in  einer  sehr 
fruchtbaren  Ebene,  am  Abhänge  eines  steilen 
Berges,  dessen  Steinbrüche  reichliches  Bau-* 
material  lur  die  Tempel  und  andere  öffent- 
liche Gebäude  lieferten,  mit  denen  Mylassa 
vor  andern  prangte  772)«  Physkos  lag  an  der 
südlichen  Küste,  Rhodos  gegenüber;  dieser 
Ort  heifst  Hafenstadt  von  Mylassa  rC).  Pau*-a- 
nias  läfst  die  Stadt  achtzig  Stadien  vom  Hafen 

die  Karischen  Erfindungen  dort  steht,  iiir  Zuthat 
des  Herodot,  der  jenes  frühere  Hinübergelangen 
der  Karer  nach  Vorderasien ,  mit  ihrer  gänzlichen 
Verlreibung  von  den  Inseln  durch  di^  Neleiden, 
verwechselt,  —  Indefs  wird  es  mir  doch  unwahr- 
scheinlich,  dafs  Herodots  Worte:  %u\  ovtw  ig 
vijv  i^neiQov  dnixorvo,  im  Sinn  des  Schriflstel- 
lers,  auf  das  zunächst  Vorhejgehende  zu  bezie- 
hen seyn. 

0  Strab.  XIV.  p.  973. 

m)  Strab.  1.  c. 

n)  Strab.  XiV.  p.  974- 
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entfernt  seyn  o).  Zu  Mylassa  gehörten  ^\f  ey 
Tempel  des  Zeus.  Der  eine  lag  in  Mylassa 
selbst :  der  Tempel  des  Zeus  Osogo:  Das  Wort 
ist  unstreitig  nicnt  Hellenisch,  wie  auch  Pau- 
saniasjp)  bemerkt,  der  den  Gott  nach  Karischer 
Landessprache  Ogoa  nennt.  Die  Meerswelle 
sollte,  laut  alter  Sage,  einst  in  ihm  empor  ge-^ 
drupgen  seyn  g). 

Wichtiger  noch  erscheint  ein  anderer  Tem^ 
pel  der  Mylasser,  der  des  Zeus  Labrandenos  r) 
oder  LcArandeus  «).  Dieser  stand  in  dem 
Bergflecken  Labranda ,  an  der  Strafse  von  Ala- 
banda  nach  Mylassa  t).  Es  zollten  ihm  Ver- 
ehrung die  Bewohner  rings  umher,  vorzüglich 
die  Mylasser.  Von  ihrer  Stadt  führte  zum 
Tempel  von  Labrsftida  ein  gebahnter  Weg, ' 
der  neilige   Pfad  genannt,   an  siebzig  Stadien 

o)  Paus.  Arcad.  10.  §  3. 

p)  Arcad.  10.  §3.  VgL  Jabl^onskii   Opusc.  IIL , 
p.  101. 

5r)  Aehnliches  fabelte  man  von  einem  Tempel  Ar- 
kadiens und  selbst  von  der  Akropolis  Athens,. 
Paus.  L  c. 

r)  Bey  Strab.  XTV.  p.973.  ist  er  AaßqwSnvoQx 
denn  nach  MS,  Med.  ist  AaßqavSrivov  (sc.  JioQ 
ie^^yii)  zu  lesen ;  das  gewöhnliche  AavQuvSevöv 
ist  dasselbe,  nur  nach  einei' weich  ein  Aussprache. 
Bey  Plutarch.  Quaest,  Gr.  T.VII.  p.  204Rsk. 
heifst  der  Golt  AaßQadevQ. 

s)  Aelian,  N:  A.  Xir.  30.  —  Jupiter  Labrandius 
bey  La(?tant.  dip.  institutt*  I.  22* 

t)  Strab^  XIV.  p.  973. 


296    II.  Budh. '  Das  Minoische  Kreta. 

lang  u)y  auf  dem  man  die'  heüigeh  Sendimgen 
geleitete  v).  Di«;  Angesehensten  der  Bürger 
verwalteten  das  Priesteramt  lebensls^nglich  w). 
In  jenem  alten  Tempel  stand  ein  Bildnifs  des 
Zeus  Stratios  x).  Aelian  nennt  -den  Labraa- 
dischen  Zeus  auch  den  Karischen ;  so  mag  er  viel- 
leicht im  aligemeinen  genapnt  seyn,  nur  darf 
der  Tempel  von  Labranda  nicht  verwechselt 
werden  mit  dem,  welchen  Strabo  als  den  des 
Zeus  Kar,  und  als  allgemeines Heiligthum  aller 
Karer  kurz  darauf  beschreibt.  Vom  Flecken 
Labranda  hiefs  Zeus^  unstreitig  der  Labrandi- 
sche oder  Labrandenische  Gott ;  allein  die  Er- 
klärungen dieses  Namens,  obgleich  nichtig  an 
$tch,  haben  den  Werth,  dafs  sie  uns*  das  We- 
sen dieses  Zeus  genauer  bezeichnen.  Er  führte 
den  Namen  von  der  Doppelaxt  meinte  Plu- 
tarch^),  denn  diese  heifst  den  verwandten 
Lydern  XußgvSy  oder  vom  häufigen  Regen, 
.wie  Aelian  bemerkte),  (aus  dem   griechiscnen 

u)  Aelian,  N.  A*  XÜ.  30.  Strab.  XIV.  p.  974 

v)  Strab*  L  c. 

«>)  Strab.  1.  c, 

x)  Aelian.  ^.  A.  XIL  30.  Strab.  1.  c.  Eines 
Bildnisses  in  sitzender  Gestalt  erwähnt  hier  Plut. 
QuaesU  Gr.  1.  c. 

y)  Plut.  Quaest.  Gr.  T.  VIT.  p.  204  Rsk.  Diesen 
Karischen  Zeus  mit  der  Doppelaxt  glaubt  Beger 
(thes»  Brandenh.  I.  p.  226)  auf  einer  Münze  dar- 
gestellt zu  sehen.    M arm.  Oxon.  IL  T.  5.  12- 

x)  N.  A*  XIL  30.  Üeber  den  Namen  vgl.  B o  ch  ar  f, 
Geogr.  sacr.  p.  87-  Jablonskit  Opp.  T.  IIL 
p.  87.  Buonarotti,  Osaerpaz^  istor,  sbpra  alc. 
medagL  ant.  p.213* 


« 


IV.  Kretas  Rolori.  u.  ausw.  Verkehr.     297 

\dßgos  deutete  dieser,  nach  noch  verwerfli- 
cherer Etymologie,  den  unhellenischen  Namen). 
Zeus  wa^:  in  Karien  wie  auf  Kreta  Naturgott : 
die  Idee  des  Regnenden  oder  Stürmenden  in 
Gewittern,  lag  also  unstreitig  von  Anfang  her 
in  dieser  Religion,  Allein  Zeus  wurde  hier 
auch  Gott  eines  Kriegervolks;  wie  das  Volk, 
so  der  Gott,  und  daher  fuhrt  er  denn  das 
Doppelheil ,  die  Streitaxt.  Ja  er  heifst  selbst 
der  Zsvs  2)rpctT/o^  ^).  Auch  Herodot  kennt 
des  sogenannten  Gottes  Heiligthum,  wie  den 
grofsen  und  heiligen  Ptatanenhain  zu  Labran- 
da  i),  und.  bemerkt,  dafs  seines  Wissen's  allein 
die  Karer  dem  Zeus  Stratios  opferten.  Neben 
dem  Bildnifs  des  Gottes,  welches  gleichfalls 
Strabo  erwähnt,  war  ein  Schwert  aufgehängt, 
und  diefs  scheint  selbst  Gegenstand  der  Ver*-^ 
ehrung  gewesen  zu  seyn  c).  ^ 

Verschieden  von  diesen  beyden  Tempeln 
nennt  uns  Strabon  einen  dritten,  als  gemein- 
sames Heiligthum  aller  Karer;  Theil  hatten  an 
ihm  auch  die  Lyder  und  Myser.  Der  Ort  .der 
Verehrung  war  ein  Flecken ;  wo  dieser  lag, 
giebt  der  Geograph  d)  nicht  an.  Wahrschein- 
lich befand  er    sich   nicht  fern    von    Mylassa, 

a)  Aelian.  N/Jl.  XII.  30.  Strab.  XIV.  p.  974. 
6)  Herod.  V.  119. 

c)  Aelian.  XII.  30.  So  war's  auch  bey  den  Sky- 
.then  der  Fall,  die  dem  Ares,  unter  dem  Bilde 
eines  eisernen  Schwertes,  Menschen  opferten, 
Herod.  IV.  62. 

d)  Strab.  I.,c.  > 
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denn  offenbar  ist  jener  Tempel  derselbe ,  wel- 
chen Herodot^)  .als  den  des  Karischen  Zeus 
V  angiebt,  und  als  den  Bewohnern  Ton  Mylassa 
zustehend  betrachtet;  obgleich  Strabo  ihn  b^ 
stimmt  von  den  Ueiligthümem  der  Mjlassier 
sondert/).,  Wir  sind  aufser  Stande  su  be- 
stimmen,   anf  wessen   Seite  das  Richtigereist 

Als  zweyte  Stadt  des  Karischen  Mittellan- 
des von  Bedeutmig   fuhrt    Strabo  g)  Stratom- 
keia  auf.     Mag  sie  immerhin  unter  diesem  I)a- 
men  erst  erneu  ete  Gründung   der    Make^onier 
seynÄ);    die  religiöse  und    politische   Bedeut- 
samkeit des  Orts  verbürgt   uns  ein   hohes  Al- 
ter. .   Weniger    beweisend    kann    freylich  nur 
das  Heiligthum  der  Hekate  sejn,  bey  welchem 
man  alljährlich  grofse  Festaufzüge  veranstaltete. 
"Wir  wissen  nicht,  in  welche  Zeit   diese  hin- 
auf steigen,  und   von  der   angeblichen  Hekate 
bleibt  ungewiis ,  welche  Asiatische  Göttin  etwa 
so  umbenamt  seyn  mogte.     Wichtiger  aber  ist, 
das  allen   Karem   gemeinsame  Heiligthum  des 
Zm  X^gvcrdcü^i  nahe  bey  der  Stadt.     Man  kam 
bier  zusammen,   theils     um  zu    opfern,   theils 
um  über  Staatsangelegenheiten  sich  zu  berathen. 
Die    umliegenden    Flecken    bildeten ,  hier    eine 
Art    Amphiktyonie ,    avaTti^u  'Kgvaaogioy  g^- 
naipit  i).     Unstreitig  ein  altes  Institut,  auf  wd' 

€)  I.  171. 

/)  Strab.  XIV.  p.  974. 
g)  Sthab.  XIV.  p.  975. 
Ä)  Stephan.  Byz.  s.  v.  u.  Strab.  1.  je. 
i)  Strab.  XIV.  p.  975. 
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:hes*  spätere  Zeiten  und  Hellenische  Bewohner 
aur  fortbaueten.  —  Unwichtiger  als  die  erstem 
ürte  erscheint  dit  dritte.  Stadt,  j4labanday 
lach  dem  Sprichwort ,  die  ^^beglückteste;'  aller 
Karepstädte"  t).  Luxus  und  Ausgelassenheit 
iler  Lyder  und  Phryger  hatten  hier  später  ilure 
Sitze  aufgeschlagen  /).  Nur  diefs  hebt  vorzüg- 
lich Strabo  heryor;  der  Mythus  versetzt  die 
Stadt  gleichfalls  in  ein  hohes  Alter  m),  und 
glebt  ihr  einen  Asiatischen  Gründer. 

Das  Angegebene    berechtigt,  Mylassa   und 
die  Umgegend   als  den    Mittelpunkt   des  Kari- 
schen Volkes  zu  betrachten.      Freylich  waren 
jene  Städte  gleichfalls    Metropolen   der  Karer, 
als   sie   durch    die    Jonischen   Kolonisten  von 
den  Küsten  zurück  gedrängt  wurden ;  dal^  aber 
jetzt   erst  die  Heiligthümer   des  Chrysaor  und 
Labrandeus^   die    nach   allem   die    Spuren   des 
liöchsten  Alters  verrathen,  liervorgerufen  wur- 
den, ist  höchst  unwahrscheinlich.     Jedoch  wie 
dem  sey,    auf    jeden    Fall    waren    die    Karer 
wenigstens  früher  in  Vorderasien,  als    auf/ den 
Inseln  des  Aegäischen  Meeres  zu  Hause.     Hier- 
für spricht  der  Lyder  und    Myser  Thejlnahme 
an  der  Karischen    Religion,   und   die   Sprach- 
übereinstimmung  dieser  Völker  n) ;    ohne  diefs 
Avissen  wir,  dafs  der   Karischc  Volksstamm  zu 
den  ausgedehntesten  des   Festlandes  gehörte. . 

i)  Stephan.  Byz.  s.  v.     , 

0  Strab.  1.  c. 

y^O Stephan.  Byz.  I.e. 

n)  Herod.  I.  c.  171.  •     ^ 
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Eine  Jiöhere  Völkerver\y  andtschaft  umschlang; 
alle  Stämme  Yorderastens  diesseit  des  Haly.s; 
aber  Hauptzweige  bildeten  die  Karer  und  Phn- 
ger  o) ,  denen  die  übrigen  mehr  oder  weniger 
6ich  näherten.  Phryger  waren  bekanntlich  das 
ausgedehnteste  Volk  des  Mittellandes;  Karer 
hausten  in  den  Küstenländern.  Wie  aber  zum 
Theil  dieselben  Religionen  hier. und  dort  herrsch- 
ten, so  fanden  sich  auch  manche  Sprachüber- 
einstimmungen zwischen  den  Bewohnern  der 
Ufergegenden  und  den  Insassen  des  Binnen- 
landes. Phrygercultus  fand  sich  in  Lydien: 
der  älteste  Königsname  ist  aus  Phrygischer  Re- 
h'gion  totlehnt  p),  und  der  Sipylos  ertheilte 
der  Göttermuttey  einen  eigenen  Namen  g).  Der 
Myser  Sprache  war,  laut  Xanthos  dem  Lyder 
und  Menekrates  r),  ein  Gemisch  aus  demPnry- 
gisdien  und  Lydischen;  'Sprachgenossen  wa- 
ren aber  Myser  auch  den  Karern  s).  Der 
Troer  Mundart  war  wohl  nur  dialektisch  yer- 
schieden  vom  Phrygischen  t).  Viel  Ueberein- 
stimmendes  im  Grofsen  hatten  vom  Ursprung 
an  alle  diese  Völkerschaften }  nachfolgende  Be- 


ö)  M.  vgl.  die  Abhandlung  von  Heeren,  de  Un- 
guis regni  Persici  ^  in;  CommentatU  Gotu 
T.  XI II. 

f)  Herod.  I.  c.  7.  u.  94^ 

q)  Marhora  Oxoniens.  ed.  i732.  p.  73.  P^rs. 
III.  22.-§4.  V.  13-  §  4.  VgL  Kreta,  T.I.  p.133. 

r)  Strab.  XII.  p.  857. 

s)  Herod.  I.  c.  171. 

t)  Hoitt.  Hymn.  in  jfyhrod,  v.  113. 
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rührung  machte  die  Kluft  minder  kenntlich^ 
welche  eigentlich  nur  durch  Jahrhunderte  ge- 
trennter  Entwicklung   entstanden  "war* 

Allein  in  näherem  Stammyerhältnifs-  befan- 
den sich  die  Lyder^  (Mäoner)  und  Myser  zu 
den  Karem.  Die  Genealogie  des  Herodot,  die 
Lydos  Mysos  und  Kar  fiir  Brüder  erklärt  w), 
ist  ein  wichtiges  Zeugnifs ,  weil  sie  auf  heimi-' 
sehe  Karersage  fufst,  und  weil  die"  Beligions- 
und  Sprachgemeinschaft  'dieser  drey  Völker 
historisch  belegt,  was  jene  Angabe  mythisch 
aussagt«  Die  Länder  bis  Magnesia  am  Sipylos 
waren  einst  von  Karern  bewohnte);  Karer  hau- 
sten aber  auch  bis  an  den  Pamphylischen  Meer- , 
busen  an  der  Südküste  w).  Ein  so  weit  aus- 
gedehntes Volk  erst  von  den  Inseln  eingewan- 
dert zu  halten,  gehört  zu  den  gröfsten  Un- 
\\ahrÄcheinHchkeiten.  Hören  wir  aber,  dafs 
aufser  ]\|äonem  und  Mysem ,  auch  Kaunier  a;), 
Lykier  j)  und  andere  Völker  z)   Karisch  spra- 


v)  Herod.  1. 171.  Strab.  XIV.  p.  974. 

v)  Ganz  Jonien^  war  einst  von  Karern  und  Lelegern 
bewohnt,  vgl.  oben  p.  290.  Die  Jonier  hatten 
bey  ihren  Niederlassungen  vorziigh'ch  den  Kaisern 
das  Land  abzustreiten,  Herou.  I.  i^.  SxRAB. 
XIV.  p.  977.  Paus.  VIL  c.  2  sqq.   .  , 

w)  Vgl.  unten  Lylien* 

rt  Herod.  I.  172. 

y)  M.  s.  Lyhien. 

z)  Diefs  ergeben,  die  Worte    Herod.  L  171.    oaov 

iyivovTO ,  etc.  .    '  v    .      < 
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'  (^hen,  so  läfst  sich  diese  Erscheinung  nicht 
ohne  StammTei'wandtschaft  erklären.  Wir  kön- 
nen die  Karer  schon  defshalb  nicht  Stamm- 
verschieden  den  übrigen  Bewohnern  der  Vor- 
derasiatischen Küstenstrecken  erachten,  weil  in 
jenem  Fall  unerklärlich  bliebe,  wie  so  man- 
che Völker  die  Sprache  mit  ihnen  theilen  konn- 
ten; uni  so  mehr,  da  der  Karischen  Mundart 
jenes  geistige  Elemeht  abging,  wodurch  die 
Hellenensprache  mit  uilwiderstehlichem  Reiz 
anzog. 

Woher  diefs  Volk  ursprünglich  stammte, 
darüber  kann  es  nur  Vermutnungen  geben. 
Die  Verwandtschaft  mit  den  Mysern,  deren 
Thrakische  ürheimath  so  gut  wie  erwiesen  ist, 
fuhrt  zu  der  Annahme ,  dafs  die  Karer  gleich- 
falls in  der  Thrakischen  Volksmasse  ihre  Wur- 
zel hatten.  In  Zeiten,  welche  jenseits  aller 
Geschichte  liegen,  mögen  sie  sich  am  östlichen 
Saum  des  Aegäischen  Meers  herunter  gezogen 
haben,  indem  sie  aus  diesen  Länderstrecken  eine 
\ermuthlich  Semitische  Volksmasse  nach  Osten 
drängten  ä). 

Wesentlich  waren  freylich  die  Karer  voti 
den    Hellenen    verschieden:     die    Sprachüber- 

a)  Die  Karer  verrathen  sich  ab  ein  kriegerisches 
und  eroberndes  Volk.  Spuren  eines  altern,  ver- 
drängten Semitischen,  Volkes  sind  vielleicht  im 
Phrygischen  Cultns,  wie  in  dem  von  Ephesos  ent- 
halten. Ein  Semitiacfaer  Stamm  wird  unten  in 
Lykien  nachgewiesen  werden. 
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resteÄ)  lassen  in  ihnai  em  Barbarvolk  erken- 
nen; aber  die  Verschiedenheit  beyder  scheint 
nicht  gröfser  gewesen  zu  seyn,  als  zwischen 
Troern  und  Helleneil.  Hierisu  kotnrtit  aber, 
dafs  das  Zusa^mmenwohnen  mit  Lelegern  c), 
wie  die  vielfachen  Berührungen  mit  Griechen 
auf  den  Inseln,  sie^  in  xnehrer  Hinsicht  den 
Hellenen  näher  brachten.  Daher  erklärt  sich 
denn  der  Uebergang  so  vieler  Hellenischer 
Wörter  in  die  Karersprache  d).  Auch  die  Form 
ihrer  Religion  —  obwohl  Naturcultus  vom  An- 
fang an,  und  berührt  vom  Phrygischen  Dienst  — - 
ist  doch  im  Ganzen  sehr  verschieden  von  dem 
wilden  Orgiasmus  der  östlichem  Länder^  sie 
ergiebt  sich  den  Hellenischen  Beh'gionen  mehr- 
fach verwandt,  —  ob  ursprünglich j  ob  durch 
Aufnahme  e)  läfst  sich  nicht  überall  mit  Sicher- 
heit entscheiden;  wahrscheinlich  ist  beydes  der 
Fall.  Kriegerisch  war  aber  das  Volk  sicher 
von  jeher:  diefs  zeigt  der  Zeus  Stratios,  diefs 
ergeben  die  Kriegserfindungen,  welche  Herodot 
ihnen  zuschreibt;  den  Helmbusch,  die  Bild- 
werke auf  den  Schilden,  und  die   Handhaben 


&)  M.  s.  was  Jablonski    gesammelt,    Opusc.  ed. 
Te Water,  T.  III.  p.  94- 

c)  Zu  Milet  und  in  andet^il  Gegenden  Jonien»>  wie 
auf  den  Inseln. 

d)  Philippos  o  %ci  KuQim  yga^ccQy  bey  Strab. 
XIV.  p.  977. 

e)  Wie  z*  B.  der  Lele^ercultus  des  Endymion,  am 
LaUnos. 
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daran    überkamen  von  ihnen,  wie    der  Histo- 
riker zu  verstellen  gicbty),  die  Hellenen. 

Höchst  merkwürdig  ist  das  Yerhältnifs,  in 
welchem  die  Minoischen  Kreter  zu  den  Karem 
stan4en.  Die  Gegend  von  Milct,  welche  Homer 
als  ihre  Wohnstätte  bezeichnet,  scheint  an- 
fanglicii  nicht  Kariscner  Besitz  gewesen  zu  sejn. 
Leleger  warben  hier,  der  Sage  zufolge,  die 
frühesten  Bewohner.  Indefs  können  wir  uns 
die  Karer  doch  nicht  überhaupt  ausgeschlossen 
von  den  äufsersten  Küstenpunkten  denken,  weil 
so  unerklärlich  wäre,  wie  sie  zu  eineni  seefah- 
renden Volke  wurden.  Früh  dürchschweiften 
sie  mit  ihren.  Fahrzeugen  die  Hellenischen  Ge- 
wässer, und  siedelten  sich  auf  den  Kykladen. 
Hier  trafen  sie  mit  Kretern  zusammen.  Sie 
fugten  sich  der  Obmacht  des  M inos ,  und  nun 
finden  wir  Kreter  und  Karer  im  Bunde  ^).  Ver- 
einigt mit  letztem  gelangen  Kreter  an  die  Kü- 
sten von  Vorderasien.  In  mehrern  Gegenden 
der  Uferstrecken  wohnen  fortan  bevde  ver- 
eipigt  Die  Gründung  von  Milet  ist  eine  Folge 
dieser  Verbindung. 

Die  Milesische  Landessage  A)  berichtet  fol- 
gendes über  den  ältesten  Zustand  der  Stadt 
und  der  Gegend.     Einige   Geschlechter  i)   hin- 

f)  Herod.  I.  c.  171. 

g)  Vgl.  oben ,  p.  207. 

h)  Paus-  VII.  2.  §  3. 

i)  Bey  Pausanias  steht:  inhyBvmg  f.iihv  dfj.  Facius 
V    verxDuthet  y    ausgefallen:  drey  Geschlechter  hin- 
durch« 
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durch  hiefs  das  Land  Anaktoria ,  der  Autoch- 
thon  Anax  und  Asterios,  der  Sohn  des  Ana^, 
herrschten  da;£uinahl  über  das  Gebieth.  .  Dafs 
Anaktoria  und  Anax,  Hellenische  Dichtungen 
sind,  versteht  sich  von*  selbst j  die  Sage  be- 
weist afeo  weiter  nichts,  als  dafs  man  eigentlich 
über  die  frühesten  Anfänge  der  Herrschaft  die- 
ser Gegend  nichts  wufste /?).  Mehr  Aufmerk- 
samkeit verdient  die  Angabe :  Miletos  sey  zuerst 
von  den  Einwohnern  Lelegeis  genannt  /) ;  die 
Nachricht  besagt,  was  wir  auch  sonst  erfahren, 
dafs  Leleger  mit  Pelasgern  die  frühesten  be- 
kannten Bewohner  der  Gegend  waren  m\  und 
dafs  der  Ort  —  der  etwa  da  stand,  wo  Milet 
in  der  Folge  sich  erhob  —  Leleger  -  Stadt  nach 
dem  Volke  hiefs  n).  Ueberreste  der  Leleger 
fand  noch  die  Neleidenkolonie ,  vermischt  mit 
Karern  Mygdonern  und  andern  Barbaren  hier 

l)  Anax  heilst    der  Erde  Sohn,  '^kv^.  AtU  35. 
§  5.  cf.  Steph.  Byz.  s.  V.  MiX^oSß 

l)  /lidvfjbOQ  iv  (jv/j>noaiaxw  bey  Steph.  Byz.  s,  y, 
MiXfj^os^    Darauf  soll  sie  den  Namen   Pityußsa 
geführt  haben,  von  den  dort    wachsenden  Fich- 
ten,   Steph.  Byz.  s.  v.  Vgl.   über    die  angebli- 
cjien  Namen   der    Stadt,  Schol.   Apoll.    Rliod.  , 
I.  186-  Plinius,  H.  N.  Y.  29.  Eüstath.  ad  IL 
/?'  868.  cf.  Tzschucke  ad  Pomp.  Mel.  IIL  1.   , 
p.  479.      Den   Namen   bey   Stephanos '  Byz.^ 
(s.  V.)  AekeytjiS,   schreibt   EusTATH.    ad  Dion. 
825.  Aiksylg.    Aehnliche    Verschiedenheit  findet 
sich  irjk  MiyaQiffCs  u-  MbyaqiQ.  '         >     ^ 

m)  Strab.  XIV.  p.  976.  941. 

n)  EusT ath.  ad  Dionys.  Per.   v,  825. 
TfulL  U 
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vor  o).  Die  Landestradition  bey  Pao^anias  be- 
richtet weiter,  dafs  Land  und  Stadt  umbe- 
nannt wurden  nach  Miletos,  der  mit  einer  Flotte 
hier  landete;  Miletos  und  seine  Mannschaft 
sey  aus  Kreta  gekommen,  fliehend  vor  Minos, 
dem  Sohn  der  Europa;  die  Karer  aber,  Vielehe 
früher  das  Land  besessen ,  hätten  nun  mit  Kre- 
tern zusammen  gewohnt,  bis  auf  Neleus /?).  Im 
Allgemeinen  stimmt  hiermit  üherein  der  Mythus 
bey  ApoUodor  q).  Der  Knabe  Miletos  Ist  Grund 
der  Zwietracht  unter  des  Zeus  Söhnen  auf 
Kreta.  Von  beyden  geliebt  begünstigt  Miletos 
den  Sarpedon  mehr  als  Minos.  Dieser  erregt 
Krieg,  siegt,  und  Sarpedon  sammt  Miletos 
müssen  fliehen.  Ersterer  wendet  sich  nac^  Ly- 
klen,  letzterer  nach  Karien,  wo  er  die'  Stadt 
erbaut,  die  er  nach  sich  Miletos  benennt. 

Der  Mythus,  in  welchem  die  Kretische 
Knabenliebe  durchblickt,  überliefert  nur  Ein- 
zelnes; defshalb  verschwindet  in  ihm  die  Thcil- 
nahme  der  Karer  an  Milets  Gründung.  Karer 
erscheinen  aber,  nach  der  Landesüberlieferung, 
eng  verbunden  mit  Kretern  in  Milet.  Laut 
Pausanias  r)  vereinigen  sich  freylich  beyde  erst 
an  Vorderasiens  Küste;   allein . abgesehen    von 

o)  Aeliaüt,  V.  H.  VIII.  5-  vielleicht  aus  Phere- 
k  y d  e  s ,  wie  die  Vergleichung  (S^  u  r  z,  fragm. 
p.  130.)  wahrscheinlich  macht.  Pausanias  VlL  2- 
§  4^  gedenkt  nur  der  Karej\ 

p)  Paus.  VII.  2.  §  3.  Vgl.  Schol.  Apolbn.  I.  186- 

q)  Apollod.  III.  1.  ' 

r)  Paus.  VIL  %. 
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der  so  unwahrschemltehen  Verbindung  in  der  , 
Stadt ,  auf  den  ^all ,  dafs  man  sich  noch  nicht 
früher  vereinigt  hatte,  wird  fast  eiiimiithig  be- 
richtet, wie  Kreter  unter  MinoS'  mit  Karern 
auf  den  Inseln  zusammen  trafen,  wie  letztere, , 
durch  erstere  erstarkt,  zum  mächtigen  Volke 
sich  hoben,  und  durch  Kreter  Herren  des 
nächsten  Küstenlandes  wurden,  in  dessen  Be- 
sitz sie  bis  auf  die  Neleiden  blieben  s). 

In  den  Stiftungslegenden  Milets  wird  frey- 
lich die  Gründung  nur  den  Kretern  zuge- 
schrieben. Fälschlich  ist  ein  Ausdruck  Strabos 
auf  die  Karer  bezogen;  wie  das  zweifelhaft« 
Wort/)  zu  verbinden  sey,  konnte  der  Zusam-r- 
menhang  lehren  und  Ephoros  Zeugtifsw).  Mi- 
letos,  so  beschönigt  dieser ,, wurde  zuerst  von 
Kretern  am  Meere  gegründet,  dort  wo  später 
Alt-Milet  war.,  indem  Sarpedon  aus  dem  Kre- 
tischen Miletos  Kolonisten  dahin  führte^  Hind 
der  neuen  Stadt  von  der  Kretischen  den  Na^ 
men   gab.     Bedenken   wir  aber,    dafs  Ileredot 

«)  Herod.  I.  171«  Strab.  XlL  p,  858.  ^ 

V)  Strab.  XIL  p.  858-  Kai  al  Ku^es  ^/^  rtjüiwrai. 
nqoTe^ov  orT€g  ical  AeKeycg,  tog  tpaüiv^  fjnet^Tat 
yeyoraai,  '  nQooXaßovTißv  Kqt^twv'  ol^  xal  T'pjv 
MiXfjiov  exTiüuVy  etc,  liier  ist  natürlich  das 
-  Relativ  um  ot  mit  KQfjTwv  zu  verbinden,  und 
mchl  a\\i  KaQeg  zxi  beziehen  j  denn  im  letztem 
Falle  müfste  auch  die  Gründung  in  Lykien,  nach 
dem  Zusammenhang  der  Stelle,  auf  die  Kafrer 
gehen.  Was  natürlich  Strabos  Meinung  nicht 
seyn  kann,  da  er  den   Herodot  vor  Augen  hatjle« 

v)  Strab.  XIV.  p.  941- 

U  2 
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der  Kreter  in  Milet  gar  nicht  gedenkt;  dafs 
Kar  er  das  vorzüglichste  Volk  sind,  mit  dem  es 
die  einwandernden  Monier  auf  zu  nahmen  ha- 
ben ,  und  dafs  diese,  nebst  Mygdonem,  Lele- 
gem  und  andern  Barbaren,  von  Aelian  aus- 
drücklich als  die  Bevvohner  der  Stadt  genannt 
werden ,  welche  Neleus  vertrieb  v) :  so  mag  es 
hier  gegangen  seyn,  wie  bey  vielen  Kolonien. 
Kretisch  hiefs  die  Gründung,  weil  Kreter  da- 
zumahl  unter  denen,  die  zur  Kolonie  Milel 
beytrugen ,  das  angesehenere  Volk  waren,  und 
als  solches  die  Führer  stellten.  In  der'  Kreter 
Händen  war  die  Obmacht  zur  See;  unter  der 
Aegide  dieser  Thalassokraten  wurden  die  Karer 
Bewohner  des  Milesischen  Küstenlandes.  Der 
Wechsel  der  Seemacht  stürzte  das  Ansehen 
der  Herrscher,  die  Kreter  verlohren  sich  dann 
hier  in  der  gröfsem  Karermasse.  Der  Kreter 
Siedelung  allhier  zur  Zeit  der  Minoischen  Tha- 
lassokratie  ist  nicht  zu  bestreiten.  Der  Knabe 
Miletos,  ein  Geschöpf  des  Mythus,  macht  e5 
wahrscheinlich,  dafs  ein  Theil  der  Anbauer 
aus  der  gleichfiamigen  Stadt  des  Eilandes  kam. 
Wenn  andere  Sagen  den  Sarpedon  zum  Kolonie- 
^fuhrer  erheben,  so  wird  die  Hauptsache  da- 
durch ehr  bestätigt  als  wankend  gemacht. 

Das  Angegebene  betrifft  übrigens  mir  Alt- 
Milet.  Aus  Ephoros  und  Andern  ersieht  man, 
>dafs  die,  grofse  weltberühmte  Stadt  Milet,  die 
Mutler  von  achtzig  Kolonien ,  keineswegs  ihre 
Gründung  den  Kärern  undx Kretern    verdankte- 

f >  Aelian.  V.  H.  VIII.  c.  5.  cf.  Herob.  I.  c  ±4ß. 


IV.  Kretas  Holon.  u.  ai^sw.  Verliehr.     309 

\  '  \ 

Diese  ^ird  geradezu  als  eine  Gründung  der 
Neleidenkolonie  ausgegeben  u^),  und  lag,  ^vie 
aus  dem  Gegensatz  bey  Strabo  x)  erhellt,  we- 
nigstens  nicht  unmittelbar,  am  Meere. 

Vor  der  Niederlassung  der  Karer  in  Milet 
war  das  Verhältnifs  derselben  zu  den  Lelegern 
keineswegs  feindlich ,  und  selbst  noch  späti^r 
treffen  wir  hin  und  wieder  Karer  und  Leleger 
neben  und  mit  einander  hausend.  Es  geht  auf 
Jie  ältesten  Zeiten,  was  Strabo  berichtet,  dafs 
einst  ganz  Jonien  von  Karem  und  Lelegern 
bewohnt  wurde  y).  Bey  Homer  erscheinen 
bey  de  schon  gesondert.     Durch    die  Kretisch^ 

w)  Strab.  XIV.  p.  941- 

«oy,  vnhQ  TfjQ  'O'aXaTTfjs  veTiiyjrOf^Uvov,  onov  vvv 
^  na)iaia  MiXr^TOQ  ioTi ,  —  tovq  dh  naql  NtjXia 
vtnsQov  T7JV  vvv  T€r/[iüac  noXiv»  Strab.  1.  c. 
Marx,  Ephor.  p.  135.  Die  Lage  der  alten  und 
neyen  Stadt  zu  einander,  läfst  sich  schwerlich  je 
aulheilen ,  soUte  auch  die  Gestalt  des  Ufers  keine 
Veränderiingen  erfahren  haben  ,  Jlf  a  n  n  e r  t '  s 
Geographie,  VI.  3.  p.258.  Herrschet^  doch  selbst 
über  die  Lage  der  Neleidenstadt  noch  die  wider- 
sprechendsten Annahmen.  Vgl.  mit  Mannert, 
1.  e.  Chandler.,  voyages  dana  V Asie  Min. 
trad.  par  Barb.  du  Bocage,  T.  I,  p.  328  sqq. 
Jonian  Antiquit.  T.  I.  p.  27 sqq.  T.  II.  p.  43. 
Choiseul  Gouffier,  voy.  pittot\  T.  I.  p.i71. 
—  Vermuthlich  enthält  die  neue  Ausgabe  der 
Jonian  Antiquitiea  manches  zur  nähern  Be- 
stimmung des^  Locals  von  Milet,  vgl.  Müller,  in 
d.  Anialtliea ,  III.  p.  40.  ' 

y)  Strab.  VII.  495- 


/  f 


310    II.  Buch.    Das  Miiioische  Rreta. 

und  Karlscbe  Besitznahme  der  nächsten  Küsten- 
strecken wurden  die  Leleger  mehr  nördlich 
gedrängt.  Pherekydes  z)  berichtet,  'in  Bezug 
auf  den  Zustand ,  wie  ihn  die  Jonier  bey  ihrer 
Einwanderung  \prfanden:  dafs  \on  dem  Joni- 
schen küstenlande,  Milet,  Myüs  die  Gegenden 
um  Mykale  und  Ephesos  früher  in  den  Händen 
di*r  Karer  waren,  wie  die  folgende  (nördlichere) 
ITferstrecke ,  Chios  und  Samos  gegenüber  bis 
Phokäa,  im  Besitz  der  Leleger  »gewesen.  Kaier 
sammt  Lelegern  seyn  Von  den  Jonern  in  di« 
übrigen  Theile  Kariens  gedrängt.  Es  darf  die 
Gränze  nicht  zu  streng  gezogen  werden  zwi- 
schen den  beyden  Völkern;  denn  obwohl  sie 
ursprünglich  verschiedenes  Stammes  waren, 
so  heifsen  sie  doch  Zusammenwohner  und 
AVaffengenossen  «):  gleiches  Seegetreibe  und 
sonstige  Sittenähnlichkeit  hatte  sie  befreun- 
det. Sie  finden  sich  daher  an  manchen  Orten 
vereinigt  i),  und  selbst  die  Jonier  vertrieben 
aus  Milet  nebst  Karern  auch  Leleger ,  Myg- 
doner  und  andere  Barbaren  c).  Als  unhel- 
lehisch  galt  also  die  frühere  Bevölkjerung  des 
Milesischen  .Landes. 

Vielleicht  etwas  jünger,  als  die  Karer-  und 
Kretergründung  Milets,  war  die  Krieterkolonie 

z)  Stra£  XIV.  p.  938.  cf.  Pherecyd.  fragm.  ed. 
2-  Sturz,  p.  124. 

a)  Strab.  VII.  p.  495. 

6)  Strab.  XIII.  909-  XlV.  938- 

c)  Aelian.  VIII.  5. 
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in  Kaunos   an,    der    Südküste,   Rhodos    gegen 
über.     Die    Kaunier   hält    Herodot    für    Urbe-# 
^wohner,  obgleich  ^sie  selbst  behaupteten -aus  Kreta 
zu  stammen  d) ,  wo  sich  gleichfalls   eine    Stadt 
Kaunos  fand  e).     Herodot  will   nicht   entschei- 
den,   ob   die    Karier  der    Kaunischen    Sprache 
oder  die  Kaunier  der  Karischen  sich  bequem- 
ten/).    Hätte  man  unter  diesen   zwey   Fällen 
zu  wählen,  so  würde  man  sich   für   den    letz- 
tem, entscheiden.     Das  Richtigere  aber  ist  wohl, 
beyde  Völker  desselben  Stamms  zu  haUen,  und 
anzunehmen,  dafs  die  Kaunier,  \om  Karischen 
Stamm  früh  sich  sondernd,  theils    durch  dio.so 
Trennung,    theils     durch    Aufnahme     fremder 
Volksbestandtheile ,      manche      Sprach  -    und 
Sittenverschiedenheit  g)    im   Verlaiff    der    Zelt 
entwickelten;  Karisch  war  aber  die  Grundlage 
und  blieb  der  unterscheidende  Charakter  jener 
Sprache.     Der  Schriftsteller,  der   aus  Erucliel- 
nungen  seiner  Zeit  urthellt,  hält  die,    auÄ   der 

.d)  Herod.  I.  172.  Die  Einwohner  finden  *ich  in 
diesei«  Stelle,  nach  Cod.  Med.  Kuvmvm  ge«fhne- 
ben,  aber  gewifs  durch  ein  VeiKelien;  «ie  HeiUen 
nach  Herod.  I.  ±76.  Kmnoif  et  Straö,  XIV. 
p.  964. 

^e)  Steph.  Byz.  s.  v.  KaivoQ.  Wo  die  Kreli«che 
Stadt  lag,  iäfst  sich  nicht  «u«mitldn.  Scv I.Alt 
(p.  i9.  Geogr.  Min;  ed.  Huds,)  nennt  eine  8l»dt 
BavKOS  in  der  Nähe  von  Cortyna,  unA  \im\\\H 
tvrollle  mit  Salniajsiij«  diesen  Namen  in  Kuwun 
ändern;  allein  richtiger  verrnulhet  llü[»tisu.  (ad 
Steph,).  "PavKOS  i«   dem   cori  umj)ii  ten    JhvHUH, 

f)  Herod.  u.  St rab.  U*  cc. 

ff)  Herod.  I.  172* 
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« 

urspriingliclien  Volksldentitdt  hervorgegangene, 
Uebereinstimmung  der  Karischen  und  Kauni- 
schen Sprache  aus  einer  Annäherung  dieser 
Völker  entstanden  ä).  Geht  aber  ein  solches 
Aneignen  fremder  Spracheli  bey  den  Völkern 
nicht  so  leicht  von  statten,  wie  Herodot  sich 
einbildet,  so  kann  man  das  ganze  Volk  der 
Kaunier  nicht  aus  Kreta  hervorgegangen  glau- 
ben ;  ihr  Dialekt  spricht  fiir  ursprünglich  Kari- 
sche Stammgemeinschaft. 

Nichts  desto  weniger  steht  übrigens  eine 
Kretische  Kolonie  hieselbst  fest:  Landestradi- 
tion und  Mythus  bestätigen  sie  mehrfach,  wenn 
auch  ein  paar  scheinbar  verwandte  Sittenzüge 
nicht  zu  einer  Herleitung  aus  Kreta  berechti- 
gen.    Herodot  erzählt  i),  wie  es  bey  den  Kau- 

'  niern  für  höchst  trefflich  galt,  dafs  Männer, 
Weiber  und  Kinder  nach    Aller  und  Freund- 

,  schafl  haufenweis  sich  vereinigten  zu  Trink- 
gelagen. Der  Historiker  bemerkt  diefs  als  eine 
jener  Eigenthümlichkeiten  in  Sitten,  wodurch 
die  Kaunier  sich  von  andern  Menschen  wie 
auch  von  den  Karem  unterschieden.  Wollte 
man  hierin  den  Kretischen  Syssitien  Entspre- 
chendes sehen;  nicht  erlaubte  doch  dieser 
Brauch  einen  Schlufs  auf  Minoische  Dorier. 
Die  Kretischen  Gesammtmahle  gehören  frey- 
lich, nach  der  uns  bekannten  Einrichtung, 
den  Dorischen  Zeiten  der  Insel  an.  Allein  der 
Ursprung  der  Syssitien  ist   bey   mehrern  Völ- 

h)  Herod.  1.  c, 

i)  Herod.  L  c.  172»  ' 
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kern  uralt  und  steigt  ip  die  Periode  der  König— 
tliiimer  hinauf.  Es  mag  seyn,  dafs  die  ge- 
meinschsftlichen  Mahle  auf  der  Insel  gleich- 
falls ein  Brauch  der  fernsten  Zeit  waren,  auf 
welchen  die  Dorische  Verfassung  forthauete, 
indem  sie  die  alte  Sitte  ihrem  Staate  gemäfs 
motivirte.  Es  bewiese  also  die  angeführte' 
Sitte ,  selbst  auf  den  Fall  einer  Entlehnung  von 
Kreta,  nichts  für  Dorisches  Wesen.  Hierzu 
kommt,  dafs  der  Kaunische  Brauch  eigentlich  . 
den  Kretisch  -  Dorischen  Syssitien  nicht  ähn- 
licher ist,  wie  jedes  Gelag.  Nie  in  den  bes- 
sern Zeiten  versammelten  sich  Kreter  zu  Trink- 
gelagen ,  noch  weniger  hatten  die  Frauen  Theil 
an  den  gemeinschaftlichen  Mahlen.  —  Ebenso 
wenig  ist  der  zum  Sprichwort  gewordene 
Kavy/o^  iq^jiS  Kretisches  Ursprungs.  Er  ist 
nach  Sinn  des  Sprichworts  U)  und  der  Isabel 
etwas  ganz  anderes,  als  die  Kretische  Liebes- 
verbrüderung; gegen  die  Sitte  anderer  Orien- 
talen mogte  dem  Bruder  und  der  Schwester 
die  Heyrath  in  Kaunos  versagt  seyn :  diefs  Ver-  ' 
both ,  so  scheints ,  rief  die  Mähj:chen  von  Kau- 
hos   imd    Byblis   hervor. 

• 
Durch  Mythen  wird  die  Kretische    Kolonie 

von  Kaunos  in  Verbindung  gebracht    mit    der 

Kretergründung  in  Milet.     Der  Knabe  Miletos, 

zum  Manne    gereift,   flieht    vor    Minos    Liebe 

nach    Karieuj    heyrathet    hier    Eidothea,    des 

i)  Steph.  Byz.   s.  V.  Kavvos*  Diogenian.  prot^. 
V.  71.    SuiDAs,  5.  V.    Pvov.  Schott,   p.  455.   . 
Hesych,  s.  V. 
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Karerkönigs  Eurytos  Tochter.  Kaunos  und 
Byblis,  die  Zwillingsfrucht  dieser  VereiniguDg, 
geben  den  gleichnamigen  Karischen  Städten 
ihre  Namen  /).  Folgendes  lehrt  den  qpätera 
Ursprung  des  Yolksmährchens :  Byblis  hegt  eine 
unglückliche  Liebe  zu  ihrem  Bruder,  und  \vill 
sich  vom  Felsen  stürzen.  Nymphen  erbarmen 
sich  ihrer  und  verwandeln  sie  in  eine  Hama- 
dryade.  ,  Das  Wasser,  welches  von  jenem  Fel- 
sen strömt,  vQn  dem  sich  Byblis  stürzen  wollte, 
ist  ixach  ihr  Byblis  -  Thrän  genannt.  Festge- 
bräuche der  Thargellen  schimmern  durch  die 
Sage  und  verrathen,  sammt  der  Genealogie: 
Miletos  Sohn  ApoUons,  die  Einwirkung  des 
Jonischen  Cultus;  während  die  Mlnostochter 
Akakallis  die  Erinnerung  an  die  Kretische  Ko- 
lonie festhält /Tz). 

"Wahrscheinlich  bleibt  allein  historisch,  dafs 

auch  Kaunos  durch  denselben   Karlscli-Kreti- 

.3chen  Völkerzug,  dem    Milet   seine   Gründung 

verdankt,  eine  Kolonie  erhielt.      Wir   würden 

Z)  Nie  ANDER  bey  Anton.  Lib/30.  üebei*  die 
Fabel  zu  vergl.  CoNON ,  -  «arra^/J.  J.  Parthenii 

'  erotica 9  c,  iif  nach  Aristokritos,  der  über 
Milet  schrieb  (^SchoL  >  ^pollon.  I.  1860;  '^^^ 
Apollonios,  der  von  Kauuos  Gründung  in  sei- 
nen xTiaeis  gehandelt;  und  Nikänetos,  einem 
Samier  oder  Abderiten  (cf.  j4tJien.  XV.  p.  673.)« 
Aufserdem  QviD.  Metam.  IX.  453-  Die  Ver- 
schiedenheiten der  Sagen  sehe  man  gewürdigt  bey 
Kanne  zum   Conorij  p.  69* 

m)  NiCANDER  bey  Anton.  Lib.  30.  und  das  von 
Verheyk  Gesammelte. 


#  • 

IV.  Kretas  Rolon.  u.  ausw.  Verkclir.    3 1 5 

bey  dem  immer  dunkel  bleibenden  Volke  kla- 
rer sehen,  wüfsten  wir,  welches  jene    an/dün-' 
dischen  Gotter  gewesen,  die  dleKauhier  duirb 
ein  ganz  seltsames  Verfahren  aus   dem   Lande 
trieben.     Sie  hatten  sich  nehmlich,  laut  Ilf*ro- 
dot  7i),    einst    fremde    Heiligthumer    em<:hlHj 
nachher   aber    reuete   sie   diefs,  nnd  M   f^HW'l 
ihnen,  blofs  ihre    alten  Taterländisch^m    (ßi'fUet 
za  baben.     Es  bewaffneten  steh  ali^i  all^  Kit%%^ 
nier,  und  schlugen  die  Luft  mit    ihnm    Sp^'#f^ 
ren;  so  zogen  sie  fort  bis  an  di(rK^ljfu\t<^h^^ 
Berge,  ond  sagten,  daf^  sie  die  (rtntnU^t  (toi^ 
ter  Tertrieben.     Waren    dleCi   Kr^ivh^    <'i//M- 
heitcn?  Fast  scheint's.  S:e  x^etfU^t  d>'^  i'jiAfpr 
wieder  dorthin  gejagt  La}j<:w,  vto},^  u^,  W^f^^-n 
gekommen.     Der   lirmfti/je  Ff:»tzr;^    J?*^-?    ^^^ 
Kannos  ^ei^ll-^b  laid  c*ifQ  3I^::er^  zia.     ho^ü.^ 
kamen  ihr^n  e!xL^  die  ILr'^rt^rr, 


rung  an  c^r  tr^r.^r  Ar,-»  *:x.^..'.'*-'; --<r.^'^,     I. Gir- 
ier den  a^izj^^rz.  Ir^i^.r^lr^  c^r  >.i..^   *.I  »'^t,  <^ 

der  Rj^*.  ti-*i-  :it*r    A  .v-rivi    I'^-»*'     ^  i-'!»^      *,  •»• 

des  fes^rvo-    *rVa*n,  Ü-r-^'uCv  .m    'C..i'-,^-u*A 


( 
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Lande,  erheben/?),  die  Uebereinstunmung  mit 
dem  Kretischen  Namen  i&t ,  bey  dem  bekann- 
ten Verhältnifs  Kretas  zu  diesen  Gegenden, 
nicht   bedeutmigslos. 

Ausdrücklicher  wird  Kretischer  Einflufs  auf 
dem  Festlande  bey  Kohphon  bezeugt.  Als 
Karer  hier  noch  dasGebieth  bewohnten^  kamen, 
laut  der  Landessage  q) ,  als  die  ersten  des  Hel- 
lenischen Stamms,  Kreter  hierher,  die  den  Rha- 
kios  zum  Führer  hatten.  "Wie/ viel  Volks  dem 
Rhakios  folgte,  das  nahm  die  Gegenden  am 
Meere  in  Besitz,  und  -war  mächtig  mit  seinen 
Schiffen.  Den  gröfsern  Theil  des  Landes  he- 
safsen  aber  noch  die  Karer.  Also  auch  hier 
wohnen  wieder  Kreter  mit  Karem  zusammen. 
Die  Ueberlieferung  verdient  um  so  mehr  Zu- 
traun ,  da  sie  so  übereinstimmend  mit  den  übri- 
gen Siedelungen  der  Kreter  an  Vorderasiens 
Küsten  erscheint.  Die  Anlander  sind  hier,  wie 
anderwärts,  nach  Pausanias  Ausdruck  mächtig 
mit  ihren  Schiffep  r) ,  und  dadurch  giebt  eben 
die  Sage  das  Charakteristische  dieses  Volkes  an. 

0 

Es  fragt  sich  jetzt ,  welcher  Art  der  Einflufs 
gewesen,  den  Kreter  auf  das  alte  Karerland 
ausübten.  Milet,  als  der  wichtigste  Punkt, 
nimmt  zuerst  die  Untersuchung  in  Anspruch. 
Die    Kretisch  -  Karische    Gründung   der  Stadt, 

p)  Paus.  I.  35.  cf.  Plinius  ,  H.  N.  V.  37. 
q)  Paus.  VII.  3. 
r)  Paus.  1.  c. 
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dicht  am  Ufer,  war  nach  allem  weder  sehr 
hedeutend,  noch  bildeten  Kreter  den  gröfsten 
Theil  der  Volksmasse  daselbst.  Homer  gedenkt 
im  Katalog  nur  der  Karer  als  Bewohner  Mi- 
lets  s) ,  und  spätere  Schriftsteller  kennen,  aufser 
ihnen,  Leleger  und  Mygdoner  als  hiesij^e  In- 
sassen. Barbaren  waren  diese  wie  andere,  die 
Neleus  vertrieb  t).  Durch  die  Kretische  Eiri- 
wanderung  erfolgte  also  keine  eigentliche  Um- 
wandlung der  Dinge:  Karer  blieben  fortwäh- 
rend der  Haupttheil  der  Bewohner.  Bedeutend 
wurde  Milet  erst,  als,  unfern  der  alten  Stadt, 
Neu-Milet  durch  die  Jonier  gegründet  wurde  w). 
Eben  diefs  liihrte  aber  aucn  wahrscheinlich 
den  Verfall  der  Karer  -  und  Kreterburg  am 
Meere  herbey,  von  der  zu  Strabos  Zeiten 
wohl  wenig  mehr  als  der  Name  übrig  war. 
Die  neue  Gründung  hob  sich  bald,  und  stieg 
zur  ersten,  und  bedeutendsten  Stadt,  nicht  nur 
der  Jonischen  Zwölfstädte,  sondern  ganz  Klein- 
asiens empor;  ward  die  fruchtbarste  Mutter' 
von  Töchterstädten,  und,  durcb  diese  Handels- 
kolonien', Mittelpunkt  des  damaligen  Weltver- 
kehrs v).- 

Dafs    dieses    Neu  -  Milet  —  denn  von  der 
alten  Stadt,  wissen  wir  nicht  mehr,  als   dafs 

s)  HoM.  //.  IL  868. 

t)  Aelian.  r.  H.  VIII.  6. 

u)EpHOROS  bey  Strab.  XIV.  p.94l.  Fragm.  ed. 
Marx.  p.  135.  Paus.  VII.  2.  ^ 

i^)  Rambach    de  Mileto  eiusque  coloniis,  Halis 
1790. 
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sie  einst  da  war  —  seine  angesehenen  Heilig- 
thünier  hegte,   kann   man    \ermuthen;    jedoch 
Ton  den  Tempeln  innerhalb  der    Stadt  ist  uns 
nichts  bekannt  geworden.     Allein  achtzehn  bi^ 
zwanzig   Stadien    nördlich    dem    Poseideiscben 
Vorgebirge  lag  der   Flecken  Branchidä  w)j  wo 
sich  das  alte    Orakel  der  Branchiden  und  der 
Tempel  des' Didymäischen  Apollon  befanden  x^ 
Die    Heiligthümer  lagen    im   Milesischen    G^ 
bieth,  und  werden  stets   den   Milesiern   anf- 
hörig    in    historischer    Zeit    betrachtet. 
Joner  und  Aeoler  bedienten  sich  des  Orakel  ; 
aber  mcht  blofs  diese,  auch    von  Fremdllü: 
wurde  es  häufig  beschickt,  und  zu  Kröso;>  Zt 
ten  war  es  nach  dem  Delphischen  ^Orakel  woiii 
das  berühmteste.     Man  mögte  den  Joneinn  die 
Gründung  desselben  zuschreiben,  um  so  mehr, 
da  Apollon  der  gewöhnlich^  Geleiter  zu  ihren 
Niederlassungen  ist;   allein    laut    Herodot  be- 


ip)  Dafs  Branchidä  auch  Ortsname  war,  geht  ans 
Herod.  I.  92.  n.  159.  Strab.  XIV.  p.  941. «. 
a.  St.  klar  hervor,  möge  das  Orakel  der  Bjau- 
chideri  den  Ort  hervor  gerufen  haben^  oder  mögen 
die  Priester  nach  diesem  benannt  seyn.  Aulser 
den  Branchiden,  den  ältesten,  und  gewöhnlich 
genannten,  Priestern  und  Verwaltern  des  Heilig- 
thums,  wird  bey  den  Milesiern  üoch  ein  Prie- 
slergeschlecht der  Euangeliden  erwähnt,  Conon. 
c.  44*  p*  45'   Kanne. 

x)  Herod.  L  157.  Strab.  1.  c.  Pomp.  Mela,  I.  17. 

.  u.  das.  Tz  seh.  III.  1.  p.  475  sc^q.  den  Namen 
d^s  Didymeischen  Apollon  führte  der  Gott  niclit 
in  den  frühesten  Zeiten ,  MelA  ,  1.  c.  Plin.  y.  31. 

y)  Herod.  I.  157. 
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stand  es  seit  alter  Zeit  z} ,  und  Pausanlas  sagt 
uns  bestittimt:  der  Tempel  des  ApoUon  in 
Didymi  und  das  Orakel  sind  älter  als  die  Nie- 
derlassung   der   Joner  a). 

Offenbar  gehört  der  Ursprung  der  Milesi- 
schen  Heiligthümer  nicht  Einem  Zeitalter  an; 
spätere  Schriftsteller  bringen  gewöhnlich  hier 
alles  in  eine  Verbindung ,  die  erst  zu  der  Jonei' 
Zeit  eintrat.  Der  Didymeische  ApoUon  ist  Joni- 
scher Gott,  aber  das  Orakel  mogte  hier  vor- 
handen seyn,  bevor  an  Jonier  und  Apollon  ge- 
dacht wurde.  Eben  so  war  es  zu  Delphi  und 
Telmissos:  jenes  Erdorakel  und  diese  Zeichen- 
deutong  traten  erst  später  mit  Apollon  in  Ver- 
bindung. 

Ob  das  Orakel  und  der  Cultus  zu  Bran- 
chidä  Apollinisch  war  dem  Ursprung  nach,  ist 
eine  Untersuchung,  die  nicht  mit  Gewifsheit 
endigt.  Ward  Apollon  hier  seit  frühester  Zeit 
verehrt:  nichts  berechtigt,  diesen  Cultus  von 
Kreta  her  zu  leiten  6).  Ohne  hier  noch  ein- 
mal in  Geltung  zu  bringen,  dafs  ein  Apollon 
auf  der  Insel  selbst  so  früh  nicht  nachweisbar 
ist,  streitet  mehreres  andere  gegen  diese  An- 
nahme. Die  Landestradition,  obwohl  sie  mehr- 
fach der  Kreterkolonie  gedenkt,  berührt  nie  die 
Stiftung    des    Apollodienstes    durch-  Kretische 

z)  Herod.  1.  c. 

a)  Paus.  VII.  2»  §  3- 

b)  Vgl.  Müller 's   Dorier  Lp.  224- 
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Anlander.  Ferner,  das  Eiland  hat  in  religiöser 
Hinsicht  auf  mehrere  Theile  der  Vorderasiati- 
schen Küste  eingewirkt,  allein  nachweislich 
durch  jenen  drgiastischen  Cultus,  den  wir  als 
den  herrschenden  auf  Kreta  in  Minoischer  Zeit 
kennen.  Wären  Kreter  die  Gründer  der  Apollo- 
.  heiligthümer  des  Karischen  Milet,.  so  müfsten 
wir  uns  im  Besitz  derselben,  oder  w^enigstens 
als  Theilnehmer  jener  Religion  auch  die  Karer 
denken;  beyde  verschmolzen  in  Milet  zu  Einer 
Volksmasse  e) ;  ja  die  Kreter,  müssen  wir  schlie- 
fsen ,  verlohren  sich  so  sehr  unter  den  Karern, 
dafs  von  ihnen  in  der  Folge  gar  nicht  weiter 
die  Rede  ist.  Nun  finden  wir  aber  die  Karer 
-fortwährend  frey  von  Apollinischem  Dienst,  in 
ihren  Hauptstädten  '  treffen^  wir  den  Zeus  und 
dessen  ausgezeichnete  Heiligthümer.  Wohl  nur 
aus  der  Gleichheit  in  Sitte  und  Lebensart  läfst 
sich  ein  solches  Anschliefsen  und  eine  solche 
Vereinigung  erklären,  wie  sie  zwischen  Karern 
imd  Kretern  statt  fand.  Auch  die  Religion 
-^beyder  mufs  sehr  verwandt  gewesen  seyn,  denn 
sonst  fehlt  die  Grundlage  aller  Sittengleich- 
heit. Sarpedon  kommt  und  fuhrt  barbarische 
Völker  d),  wie  zu  den  Lykiern,  so  auch  natür- 
lich zu  den  Karern ;  Kreter  sind  vermuthlich  un- 
ter djen  andern  Barbaren  begriffen,  die  laut 
Aelian  e)  Neleus,  ^mmt  Karern,  Lelegern  und 
Mygdonern,  vertrieb.     Wie    können    da  diese 

/ 

c)  Paus.  VII.  2. 

d)  Herod.  I.  i73.  Strab.  XIV.  p.  941.' 

e)  Aeiian.  V.  H.  VIII.  5. 
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Kreter  den  Hellenischen  Gott  gebracht  haben? 
Die  Kreter  gründen  nach  Ephoros  freylith  Alt- 
Mllet,  dafs  damit  aber  die  Stiftung  des  Didy- 
meischen  Apolloheili^iims  /  verbanden  war^  ist 
durchaus  nicht  zu  folgei^. 

Der  bekannte  Cultus  des  Didyineisch^n  Apol-* 
Ion  i^t  Ionisch»  In  die  Hände  der  lonier  Kam 
aber  auch  das  ältere,  Orakel  der  Bra^nchiden. 
Jetzt  schafft  die  Sage  einen  Branchos ,  als  Yor-^ 
Steher  des  Tempels,  und  läfst  ihn  Sohn  seyn 
des  Delpher  Machäreus/).  Mährchen  zur  Ejc-* 
kläruDg  des  Namens  Branchos  und  Philesio^  -— 
letztem  führte  Apöllon^),—- liefern  uns  Kononi 
und  Varro  h).  So  viel  geht  aus  diesen  Ge- 
schichten hervor,  dafs  die  $age  Anknüpfung 
an  Delphi  versuchte.  Weshalb  finden  sich 
keine  mythische  Berührungspunkte  mit  Kreta^ 
wenn  ApoUon  von  dort  hierher  verpflanzt  vi^ar? 

Wichtig  ist  ein  Fragment  d^  Kallimachos  i), 
in  welchem  Phoibos  und  Zeus  die  Ahnherren 
von  Didymi  heifsen.  Ich  weifs  nicht ,  ob  sich 
diese  ZusammensteUjung  hildänglich  erklärt 
durch  den  Umstand ,'  dafs  man  sich  Apollony 

/)  StftAfi.  IX.  p.  640. 

g)  Warum?  m.s.  Gesnef,  Comnieriiai^.  Götttng^ 
IV.  p.  390* 

Ä)  CoKoN  c.  33-  tCatitte  p.  138.  VAttRD>  cfe  rehm 
dwinia  bey  L  a  c  t  a  n  t.  ad  Stat.  Theb.  VIIL 198» 

i)  CalliMACHOs  im  Sfanchos  bey  HbpHAEstion. 
demetria,  ed,   Gaisf»    p*  63»   cf.  Callim.   ed^ 
Eru.  I.  p.  398* 

t 
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als  Sohn  des  Zeas,  auch  gewöhnlich  verbun- 
den mit  dem  Vater  zu  denken  habe:  denn  die 
Gabe  der  Prophezeihung  geht  \om  Zeus .  aus, 
de^senf  Verkündigungeii'/uiiid  Rathschläge  der 
Sohn  mittheilt.  £s  scheint  tpir  die  Stelle  einen 
wirklich  verbundenen  Dienst  des  Zeus  und 
Apollon  anzudeuten.  Wie  aber  wohl  Apollon 
den  Zeus  voraussetzen  läfst,  so  keineswegs 
Zeus  den  Apollon.  Zieht  man  diefs  in  Be- 
tracht und  ferner ,  dafs  wir  unter  den  vor- 
ionischeii  Völkern  der  Gegend  von  Milet,  nur 
Karer,  Leleger  und  Mygdoner  erwähnt  finden, 
bey  denen  sammt  und  sonders  der  JFIcllenische 
AppUon  sich  nicht  nachweisen  läfst :  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe ,  dafs  jener  Tempel,  des- 
sen Gründung  Pausanias  über  die  Ionischen 
Zeiten  hinaufrückt,  ein  Zeusheiligthum  war,  zu 
dem  später  durch  lonier  Apollinischer  Dienst 
gebracht  wurde.  Pausanias  oder  die  Landes- 
sage wäre  dann  nur  in  Ansehung  der  Religion 
im  Irrthum,  aber  mit  der  uralten  Gründung  des 
Tempels  hätte  es  seine  Richtigkeit  Mag  diese 
von  Karern  und  Kretern  herrühren!  VVas  wir 
von  der  Form  des  Milesischen  Cultus,  den 
Sühngebräuchen  und  Prophezcihungen  wissen, 
betrifft  die  Ionischen  Zeiten  und  erlaubt  keinen 
Schlufs  auf  eine  frühere  Periode.  Athen  und 
die  lonier  hatten  ihren  Apollon  voi^  Delphi, 
defshalb  verknüpft  die  Sage  den  fabelhalten 
Branchos  mit  dieser  Stadt.  Der  angebliche 
Hymnus  k) ,  den  er  dem  Hekaergos  und  der 
Hekaerge  sang,  um  die  Milesier  von  einer  Hun- 

'    l)  Clemens  Alexandr.  str.  V.  p.  674.  ed.  Pott. 
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gersnoth  zu  befreyen,  gehört  sicher  mcht  ein-* 
mahl  den  frühem  Zeiten  des  Ionischen  Cultus  an. 
Diefs  zeigen  die  von  der  Menge  darauf  g^aut-^ 
werteten  £phesischen  Gaukelwörter. 

Ebeü  so  wenig  wie  wir  den  Didymeischen 
ApoUon  für  einen  ,  Kretischen  Gott  halten ,  er- 
scheint niin  das  ApoUoheiligthum  und  Orakel 
zu  Klaros,  bey  Kolophon^  durch  Kreter  gegrün- 
det. Das  Orakel  soll  freylich ,  nach  der  Mei*» 
nung  der  Kolophonier ,  seit  ältesten  Zeiten  vor- 
handen gewesen  seyn  l) ;  dafs  aber  Kreter  die 
Urheber  desselben  waren,  folgt  nicht  aus 
der  weitern  Erzählung  des  Pausanias.  Manto' 
nehmlich ,  des  Teiresias  Tochter ,  wird  aus  der 
Beut^.von  Theben,  nach  der  Eroberung  der 
Stadt  durch  die  Epigonen,  von  diesen  sammt 
andern  als  Akrothinion  nach  Delphi  gesandt. 
Den  dort  Angekommenen  gebiethet  der  Gott 
eine  Kolonie  zu  gl^ünden.  Sie  setzen  nach 
Asien  über  und  gelangen  in  die  Gegend  \on 
Klaros.  Hier  vereinigt  sich  Manto  mit  dem 
Kreter  Rhakios;  Sprofs  dieser  Ehe  ist  Mopsos, 
der  die  Karer  gänzlich  aus  dem  Lande  treibt  m). 
Ma«^  diese  vortrojanischen  Gründung  des  Ora- 
kels ,  von  Delphi  aus ,  dahin  gestellt  bleiben  n) ; 
die  Sage  giebt  wenigstens  einmüthlg  Manto  als 

/)  Paus.  VIT.  3.  $  !• 

m)  Paus.  1.  c.  vgL  Soeot.  33*  Afollod.  IIL  c.  7»  . 

n)  Nach  Augias  (roaroi)  wird  Tvirtmas  ia  Kolo- 
phon,  nach  dem  TrojauiM^hen  Kriege  begraben, 
Bibliothek  der  alten  Lit.a.  IC  8t.ll.p»40* 

X  2 
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Gründerin  des  Orakels  auso),  und  das  älteste 
Zeugniis/y)  erkennt  selbst  jm  Rhakios  mcht. 
einmal  einen  Kreter.  Doch  sey  dieser  immer- 
hin Kreter  q)  ^  das  Anschliefsen  der  Manto  an 
ihn  ist  die  Hauptsache;  oflfenbar  nur  durch 
diese  soll  die  Stiftung  des  Apollocultus  fest- 
gehalten werden,  und  der  Sinn  der  Sage  ist: 
lene  anlandenden  Delpher  vereinigen  sich  bey 
Kolophon  mit  den  frühern  Bewohnern  des 
Landes.  Ohne  gerade  einen  vorionischen  Ein- 
fluls  Delpliis  und  des  Hellenischen  Apollodien- 
stes auf  Yorderasien  zu  leugnen ,  *—  denn  auch 
die  erste  Siedelui^  der  Magneten  r)  war  in 
dieser  Hinsicht  gcwüs  nicht  ohne  Einwir- 
kung — :  so  ist  doch  sehr  wohl  denkbar,  dafs 
jenes,  vermöge  der  Manto  geschlossene,  Band 
mit  Delphi  erst  durch  die  lonier  hervorgerufen 
wurde.  Da  .  Apollon  den  Hellenen  seinen 
Hauptsitz  in  Delphi  hatte,  so  mufs  nun  auch 
von  dort  die  Priesterin  kommen ,-  welche  den 
lonern  an  Vorderasiens  Küste  das  Apollinische 
Heiligthum  und  Orakel  gründet  Ionisch  ist 
der  Dienst  in  Klaros,   und  in  der  Folge  eng 


o)  Sc^OL.  Apoll.  I.  ,308.  Pomp.  Mbl.  1. 17.  und 
die  reiche  Sammlung  von  Tzsch.  lU.  i.  p.497« 

p)  Die  Verfasser  der  iyhlischen  Thebais  bey 
ScHOL.  Apoll.  I.  308. 

q)  Denn  er  hatte  seinen  Namen  9ia  %'^y  nepij^QO' 
Tfjra  uai  naxoeifieviap y  Schol.  Apoll»!,  c»^  und 
au.s  Hesych.  lernen  wir,  da£s  Xuny  bey  deu 
Kretern  ^axt]  hie(s» 

r)  Von  äe}^  Magneten  unten. 
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verbunden  mit  dem  von  Milet  s).  Vielleicht 
war  zuKlaros,  wie  in  Delphi,  ein  älteres' Ora-  - 
kel  vorhanden,  das  mit  Apollon  nichts  zu  thun 
hatte;  Eustathios .  er  wähnt  nach  frühern  Quel- 
len ein  Orakel  des  Zeus  Klarios  i).  War  die'fs 
wirklich  hier  vorhanden,  so  mogte  um  so  leich— 
tei  mer  Glaube  von  dem  hohen  Alter  des  Apol- 
linischen Heiligthums  entstehen  u).  Jedoch  alle 
Priesterinstitute  geben  sich  fiir  uralt  aus ,  und 
der  Sage  zu  Pausanias  Zeiten  darf  man  wohl  ~ 
eine  Uebertreibung  zu  Gute  hahen« 

Welcher  Art  die  Einwirkung  gewesen,  die 
Kreter  auf  Karien  und  die  Küste  von  Vorder- 
asien ausübten,  welche  Religion  das  vereini- 
gende Band  zwischen  beyden  Völkern  schlang, 
darüber  sind  wir  nicht  gänzlich  im  Dunkeln. 
Wir  keimen  die  Karer  als  Seeräuber  und  als 
Kriegervolk.  Uebereinstimmend  mit  diesem 
Volkscharakter  mufs  die  Religion  seyn.  Und 
so  ist's.  Der  Karische  Gott  ist  der  kriegeri- 
sche Zeus.  Auch  die  Kreter  sind  durch  ihre 
Seeunternehmungen  zu  einem  Kriegervolk  er- 
wachsen, und  dieser  kriegerische  Charakter 
übte  seinen  Einfiufs  auf  ihre  Religion.  Der 
Kretische  Zeus,  obgleich  ursprünglich  Natur- 
gott, ward  in  der  Zeit  der  l^inoischen  Tha— 
lassokratie  einerseits  wenigstens  zum  Kriegsgott: 
diefs   zeigt  die   Wa£Fenirüstung    seiher    Diener 

»)  Tacit.  jinn.  IL  54. 

t)  EusTATH.  ad  Dionys.  444- 

u)  Strab.  XIV.  p.  961.  Paus.  1.  c. 
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und  der  Un^stand,  dafs  die  Erzbepanzerung 
und  die  kriegerische  Pyrriche  von  Kreta  aus- 
ginge). Man  wird  daher  im  voraus  vermuthen, 
dafs,  der  Zeusdienst  es  >Yar ,  der  die  religiösen 
Berührungspunkte  bildete.  Hesychios  bemerktf^), 
Hekatombäos  heifse  Zeus  bey  den  Kreterü  in 
Gortyna ,  und  bey  den  Karern,  So  wurde  nun 
freylich  wohl  der  Gott  überall  genannt,  wo 
man  ihm  Hekatomben  brachte ;  aber  eben  defs- 
halb  läfst  die  Zusammenstellung  blofs  de^  Kari- 
schen und  Kretischeu  Zeus,  auf  eine  Achnlich- 
keit  des  Wesens  wie  der  Festgebräuche  dieses 
Gottes  hier  und  dort  schliefsen*  Oberhalb  des 
jEIains  der  Ortygia  bey  Ephesos  ist  der  Berg 
Solmissos;  hierher  verlegt  der  Mythus  die  Ku- 
reten  mit  ihrem  Erzgeklapper  x).  Ephesos,  wo 
früher  Karer  und  Leleger  wohnten,  ist  freyr 
lieh  ein  Sammelplatz  aller  möglichen  Religionen ; 
"allein  die  Sage  setzt  hinzu  y),  dafs  die  Kure- 
ten  durch  ihr  Waffengeräusch  die  Here  ver- 
hinderten, die  Geburth  des  ApoUon  zu  hera- 
Tfien.  Man  erkennt  also  ein  Uebertragen  des 
Kretischen  Mythus  vom  Schutz  des  Zeus  auf 
Kreta  durch  die  Kureten.    .Eben  dahin  verlegt 

-  t>y  M.  vgl.  aofser  dem,  was  Bd.  I,  über  die  Pyr- 
riche gesagt  ist,  u.  was  Bd.  III.  noch  weil  er  aus- 
geftibrt    wird,     Bot  t  ig  er 's     Kunstmytlwlogie 
:.  p*52.  55  sqq.   cf.  Heyne  nöua   armorum  in- 
i'e/j^a^  in:  Commeutationes  Gotting.  T.  V. 

p.  «. 
w)r  Hesych.  s.  V,  ^EntaiiOfAßmog* 
X)  Strab.  XIV.  p;  948. 
y)  Strab.  1.  c.     . 
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der  Geograph  ein  Küretencollegium  und  dessen 
mystische  Gebräuche  z)\  ,  Laut  Eumelos  den» 
Korrnthier  sollte  Zeus  in  Lydien  gebohren 
seyntf);  dort  fanden  sich  auch  die  schützenden. 
Kureten  b).  Ferner  ^thymbros  —  wahrschein- 
lich Athymnios  —  der  bey  den  Karem  göttlich 
\erehrt  wurde,  war  einer  der  Nachkommen 
des  Kreter  Rhadamanthys  c).  Endlich  wird  der 
Karische  Labrandeus  selbst  zu  einen  Kureten 
durch  den  Mythus  geschaffen.  Nur  diefs  ist 
das  BeachtungsVverthe  in  der  wunderlichen 
Sage  d) :  dafs  die  Kureten  Labrandos,  Pana— 
moros  und  Palaxos  einem  Orakel  zufolge  nach 
Karien  wanderten  j  und  im  Gebieth  von  Tralles. 
neben  einem  Flufs  aüsruheten,  der  hiervon 
den-  Namen  Heudonos  erhielt.  —  Es  mag  sich 
leicht  noch  melireres  dieser  Art  auffinden-  läs-^ 
sen ,  allein  das  Angeführte  genügt ,  um  den . 
Einflufs  jener  Religion  auf  Vorderasien  aufser 
Zweifel  zu  stellen,  die  zur  Zeit  des  Minos  in 
Kreta  die  herrschende  war. 


z)  Strab.  XIV,  p.  948. 

a)  EuMEL.  CoRiNTH.  bey  Jo.  La  an  Lydns>  cfc 
mensib.  p.  96*  .  ^ 

b)  Lydus,  1.  c. 

V 

c)  Etym.  M,  8.  v.'^Axap«. 

d)  Etym.  M.  s.v.  Evdmvos^  cf*  O  derlei  diss. 
de  numo  Trallianorum^  im  Dissertatt.  Ode- 
Rici^  P.  1.  Cf.  Lactant.  div.  inatitutU  I.  c.  22- 
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C.    Kreter  in  Lykien« 

.  Das  Land  am  Xanthos  Strom,  in  geringem 
nordöstlichen  Abstände  von  Rhodos,  kennt  be- 
reits Homer  unter  dem  Namen  Lykien  e).  Zur 
Hälfe  Uions  führten  Sarpedon  und  Glaukos 
Kamp%enossen 

Fern  ans  Lykia  her»  von  de$  Xanthos  wirbdn« 

den  Fluthen. 

Schon  zn  des  Dichters  Zeiten  machten  die  Be- 
wohner Ansprüche  auf  Hellenische  Verwandt- 
schaft: Diomcdes  bekennt  sich  dem  Glaukos 
durch  ein  Verhältnifs  der  Gastfreundschaft  ver- 
bunden, welches  die  Grofsväter  geknüpft  hat- 
ten. Die  Ezählung  des  Lykischen  .Helden  fufst 
aufserdem  auf  alte  Verbindung  mit  dem  Pelo- 
ponnfesy),  denn  jene  Lykierkonige ,  Glaukos 
und  Sarpedon,  sind  nach  Homerischer  Sage 
Enkel  des  Sisyphiden  BeUerophontes :  jener 
als  Sohn  des  Hippolochos ,  Sarpedon  als  Sprofs 
der  Laodameia ,  der  sich  Zeus  in  Liebe  ge- 
sellte. Ob  der  Dichter  Gerüchte  seiner  Zeit 
benutzte ,  erzeugt  durch  Hellenische  Kolonisten, 
die  nach  dem  Heraklidenzuge  sich  zahlreich  an . 
der  Südküste  Vorderasiens  eingefunden;  und 
ob  das  alte  Band  zwischen  dem  Hellenischen 
Festlände  und  Lykien  weiter  nichts  als  Sage 
sey ,  —  diese  sich  aufdringende  Vermuthung  er- 
scheint hier  mifslicher,  als    in   andern  F^len« 

e)  Ho;ä.  //,  II.  876. 

/)  Hojtt'.  IL  VI.  15;l  sq<J» 
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s 

wo  ein  Homerischer   Ahacbronißmus  bemerk«- 
lieh  ist  ' 

Wichtig  für  der  iBtellenen  frühe  Siedelung 
allhier  gilt  uns  Folgendes :  Lykos ,  Sohn  des 
Pandion ,  kam ,  nach  einer  Herodoteischen  Elr- 
Zählung^))  von  seinem  Bruder'  Aegeus  aus 
Athen  vertrieben,  in  dieses  Land,  dessen  Be^ 
wohner  nach  ihm  Lykier  genannt  wurden. 
Leicht  ist's  gesagt :  das  ist  etymologische  Grille ! 
auch  uns  gilt  die  Angabe  m  Besug  auf  den 
Lykiemamen  als  solche.  Aber  was  bewogdie 
lonier  Vorderasiens,  laut  einer  andern  Stelle, 
des  Historikers  h) ,  unter  andern  auch  Lykier 
vom  Stamm  des  Glaukos  und  Hippolochos  als 
Könige  in  ihre  neu  gegründeten  Staaten  einzu«- 
setzen?  loner  werden  doch  wahrlich  keinem 
Barbarstamm  freywillig  sich  unterworfen  ha- 
ben !  Es  scheinen  nach  allem  früh  Berührun*.- 
gen  zwischen  dem  Hellenischen  Festlande  und 
Lykien  statt  gefunden  zu  haben;  Hellenische 
Siedelungen,  die  über  den  Troerkrieg  hinauf- 
steigen, sind  hier  fast  gewisser  als  irgendwo 
an  Yorderasiens  Küsteti.  Doch  vergebens  su*- 
chen  wir  darüber  genügende  Aufschlüsse. 

Bruchstücke    aus  Lykiens   Geschichte,  die 
in  der  Sage  lebten,  erzählt  Hcrodot  und  fügt 


g)  Herod.  I.  173. 

h)  Heror.  L   147.     Öie   KretergriindaDg  ErythrS 
sollten  vor  AHer«  aufser  Karerii,  aufch    Panapby'^ 
1er  und  Lykier  gemeinschaftlicli  mit  den  Kretern  . 
bewphnt  haben ,  Paus.  Jlchaic.  3-  $  4* 
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anderes  hinzu,  was  sich  ihm  aus  Anschau- 
ung des  Volkes  und  Landes  an  Ort  und  Stelle 
ergab.  Nur  bedingte  Auctorität  kann  die  mit- 
getheilte  Landessage  haben;  was  aber  der  Hi- 
storiker als  Resultat  eigener  Anschauung  giebt, 
ist  zunächst  nach  den  Erscheinungen  seiner 
Zeit  zu  würdigen,  Lykien  erfuhr  seit  ältesten 
Zeiten  mehrfachen  Wechsel  und  Zuflufs  der 
•Bevölkerung.  Für  das  nördliche  Vorderasien 
war  der  Halys  die  äufserste  Gränze  der  -  Syri- 
schen Völkerschaften.  ^  An  den  südlichen  Kü- 
stenstrichen, wo  diese  natürliche  Völkerscheide 
nicht  vorhanden  ist,  zogen  sich  östliche  Stämme 
weiter  nach  Westen.  Kilikiens  Urbevölkerung 
gehörte  unstreitig  noch  dem  grofsen  Syrischen 
Volksstamme  ani);  die  Arimer  jt),  vermuthlleli 
Aramäer,  bey  denen  Typhoeus  Lagerstätte 
war»  hausten  in  Kilikien,  oaer  selbst  noch  wei- 
ter westlich  /).  Lykiens  älteste  Bevölkerung 
hat  nach  ziemlich  sichern  Sparen  ihre  Wur- 
zel in  d^r  grofsen  Syrischen   Volksmasse. 

Laut  Herodot  hiefs  ganz  Lykien  ursprüng- 
lich Milyas  ,  und  die  Einwohner  wurden  Soly- 
mer  genannt  m).     Aus  dem  Historiker  geht  ein 
Gegensatz  der  nachfolgenden  Bevölkerung  her- 
«.vor,  und    bereits  Homer  erzählt  von  Kriegen 

♦ 

i)  HCROD,  VII.  91» 
l)  HoM.  //.  IL  783. 

• /)  Strab.  XIII.   p.  929«  Heyne  excur^.  IL    ad 
Virg*  Aen*  IX. 

7n)HEROD. 'I.  173.  V 
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der  Vorzeit ,  die  *<  Bellerophontcs  gegen  dieises 
Volk  zu  bestehen  hatte  n).  Die  viel  besprocheneBt 
Berge  der  Solytner ,  von  warinen  Poseidon  den 
von  derKalypso  entsandten  OdysseuÄ  schaute  o), 
sind  gewifs  da  zu  suchen,  wo  man  sie  nur 
allein  kennt,  nehmlich  in  Lykienj?).  -  Strabo 
setzt  das  Gebirg  Solyma  über  Phaseiis  und 
den  benachbarten  See  q) ;  er  bezeichnet  da-* 
durch  wahrscheinlich  die  äufserste  SüdgrHnze 
A^s  in  die  nördlichem  Gebirge  gedrängten 
Volkes.  Dem  Nordstrich  oberhalb  des  Pam- 
phylischen  Meerbusens  verblieb  für  die  Folge 
der  Name  Milyas,  dessen  -Gränzen  wohl  nie 
lest  bestimmt  waren  r) ;  bey  Termessos  zeigte 
man  des  Bellerophontcs  Schanze  und  des,  im 
Kampf'  gegen  die  Solymer  gefallenen ,  Pcisan- 
dros  Grabmahl  «)• 

Die    Solymer   hatten  ihre    eigene,  von    der 
Hellenischen  verschiedene,  Sprache  t) ;  dafs  Se- 

n)  HoM.  //.VI.  184.  204.  Vgl.  Strab.XII.  p,858. 
XIII.  935.  XIV,  982. 

o)  HoM.  Od.  V.  283.  380.  Strab.  I.  p.  39-  u-  59- 
Vofs,  im  Göttin  ff»  Magazin  der  fVissenscK  u. 
Litt,  von  Lichtenberg  uiic|  F^orster.  Jhg. 
I.  p.  308.  Heyne,  ad  Virg.  Jlen.  VIL  286. 
Schönemann',  Geogr.  Hont.  p.  130. 

p)  Vof s^s  mytliol.  Br.  I.  p.  177.  u.  Allgem.Lit, 
Ztg.  1803.   May.  p.344. 

q)  Strab.  XIV.  p.  982. 

r)  Strab.  XIIL  p.935.  Manne rt's  Geographie 
VI.  2.  p.  141. 

«)  Sjrab.  h  c. 

0  Strab.  XIlL  p.  986. 
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mitisch  ihre  Mundart  gewesen  y  geht  aus^  erni- 

fen  Versen  des  Chörilos  hervor,  die  eines  Vol- 
es  Im  Hcfer  des  Xerxes  gedenken,  das  auf 
den  Solymer —Bergen  hauste  u).  Die  den  Dich- 
ter stellen,  Josephos  und  £usebios,  denken 
dabey  an  die  Juden,  und  Bochart  nennt 
Schriftsteller,  bey  denen  Solyini  'und  Hieroso- 
lyma  verwechselt  wird  i^).  Allein  das  rund- 
geschorene Haupthaar,  welches  Chörilos  bey 
diesem  Gebirgsvolke  hervorhebt,  verstöfst  ge- 
gen Jüdisches  Gesetz  ii^),  und  ob  Juden  im  Beer 
des  %ejr^es  fochten,  wissen  wir  nicht  Soll 
aber  Chörilos  ein  anderes  Volk  fiir  Juden  ge- 
halten x)  imd  auf  dieses  übertragen  haben, 
was  nicht  einmal  Jüdische  Sitte  war :  so  sehe 
ich  nicht  ein,  weshalb  man  den  Epiker  nicht 
von   dem  Gebirgsvolk  der  Solymerberge  Ly** 

u)  Joseph,  c.  Apion  I.  Vol.  II.  p.  454  ed.  Haveic. 
EusEB.  p^o^.  eiHing»  IX.  c.  9.  Die  Verse  nach 
Naieke,  Choerili  fr.  p.  130.  lauten: 

.  ^  iaea&at, 

^JIksov  ^,  iv  SoXvjuois  oQcatPf  nXatiy  inl  Xi/iivri* 

» 
v)  Tacit.  Hiat.y.  11.   Steph.  Byz.  ».  v.   '/spo- 
.  QoXijfia  u;  andere  bey  Naeke,  p.  132» 

w)  Levit.  XIX.  i7. 

s)  Wie  Näke  p.  136.  sei^ies  hdebst  gelebiten  Com- 
mentars  dieser  Stelle  annimmt. 
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Liex»  singen  Ififst.  Diesels  Land  stellte  seine 
Mannschaft  Äum  Perserfaeer  ^y).  Wer  wird 
sich  einbilden ,  dafs  die  Lykier  Phönikiscb,  das 
heifst  Syrisch ,  gesprochen  ?  fragt  Grotius  je). 
Wir  antworten,  von  den  Lykiern  ist  nicht  die 
RedC)  sondern  von  dem  Urvolk  des  Landes/ 
welches  durch  diese  nördlich  in  die  Gebirge 
gedrängt  wurde,  und  nach  allem  verschiedenes 
Stamms  war.  Ohne  diefs  liefert  eine  solche 
Frage  keinen  Beweis.  Die  grofse  Syrische 
Volksinasse  mogte  sich  in  Zweigen  wie  über 
Kilik|en,  so  auch  nach  Lykien  ausgedehnt  ha*^ 
ben;  die  Semitischen  Mundarten  nannte  der 
Hellene  Phönikisch,  weil  diese  Sprache  ihm 
unter  jenen  Dialekten  am  bekanntesten  wan 
Sparen  Semitischer  Sprache  fehlen  nicht  gSniK^ 
lieh  in  Lykien  d) ,  von  der  bemerkten  Haar-* 
tracht  der  Solymer  redet  eine  Glosse  des  He- 
sychios  V)  \   und   Plutarch  gedenkt  des  ausge- 

y)  Herod*  VIL  c.  92» 

£)  Grotius,  in  Lucßm^  III«  14«)  inZ^epit. 
XIX-  27. 

a)  Nach  Strab.  XIV.  p.  981«  war  Sirbe9  der 
ältere  Name  des  Xanihos.  Ueber  anderes  vergL 
den  gelehrten  B  o  c  h  a  r  t ,  Geogr.  sacr»  p.  360  sqq., 
des6en  zum  Theil  wunderliche  Etymologien  icl^ 
auch  hier  keineswegs  alle  Iiir  begi*ändet  halte.  * 

b)  Sioof],  xavQor  ^aar^kiTCitm  Hesych«  s«  v,  Siqo-^ 
iiovQa,  nach  Casaubou us  Verbesserung,  Ober-* 
halb  Phaseiis  wohnten  die  Solymer.  Cf.  Bochart, 
Geogr»   sacr.   p«  361«     Der    Siadt   Phaseiis '  und 

'  ihrer  Gebräuche  hatte  Kallimachos  i%f  Ba^ 
ß aQinot ff  Po/LujiM$s  gedacht^  SüiDAs  s«  V«  0a- 
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zeiclineien  Kronosdienstes  bey  diesem  Volke  c). 
Alles  erwogen ,  gelten  mir  die  Verse  des  Chö- 
rilos  von  den  Lykiscben  Solymern ,  und  ^ind 
mir ,  wofür  sie  früher  bereits  Heeren  nahm  d\ 
ein  Zeygnifs  der  Semitischen  Sprache  dieses 
Lykischen  Urvolks;  sie  lassen  also  auf  Syri- 
schen Ursprung  desselben  schliefsen.  . 

Verschieden  von  den  Solymern  waren  die 
Termilen  Lykiens ,  mag  auch  dieser  Name  jenes 
Volk  in  allgemeiner  Benennung  mit  umfafst 
haben.  Letzteres  scheint  Uerodot  folgern  zu 
lassen.  Das  Land,  welches  jetzo  die  Lykler 
bewohnen ,  so  der  Historiker  e) ,  führte  vor 
Alters  den  Namen  Milyas;  die  Milyer  hiefsen 
dazumahl  Solymer.  Eine  Zeitlang  herrschte 
über  sie  Sarpedon;  die  Unter thanen  wurden 
genannt  mit  dem  Namen,  den  die  Ankömm- 
linge gebracht  hatten,  uixcl  noch  jetzt  heifsen 
die  Lykier  bey  den  umwohijen  Völkern  Ter- 
milen. Die  VVorte  des  Schriftstellers  «ind  nicht 
so  klar,  wie  sie  scheinen;  aber  als  Herodotei- 
sche  Ansicht  tritt  folgendes  hervor :  die  gröfserc 
Volksmasse  der  Termilen  stammt  aus  Kreta; 
allein  unter  dieser  Benennung  wurden  seit  der 


c)  Plutarch.  de  Orac.  de  f.  VIT.  p.660.  ed.  Rsk. 
Dadurch  ischeint  blutiger  Dienst  in  Lykien  fest 
zu  stehen;  möge  auch  bey  Pseudo-Plat.  Mi- 
wo«,  p.  3i5.  jiviila  in  Avxala  zu  ändern  seyn. 
Cf.  Boeckh,  p.  55. 

rf)  Heeren,  de  Unguis  regni  Pers.  p.dO*  i^: 
Conimeutatt.   Gotting.  T.XIII« 

e)  Hbrod.  I.  173. 
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Kreter  Ankunft  auch  die  frühem  Bewohij^r, . 
jene  Solymer,  mit  begriffen.  Es  kann  natür- 
lich nur  als  eine  Vorstellung  von  alten  Völ- 
kerverhältnissen  gelten,  was  Herodot  verschie- 
dene Sagen  comoinirend  ausspricht:  denn  es 
gilt  ja  hier  eine  tausendjährige  Vorzeit,  und 
noch  dazu  hey  einem  Lande,  wo  das  Ur—. 
sprüngliche  durch  mehrfachen  Wechsel  der 
Bevölkerung  verdunkelt  seyn  mufste.  Offen- 
bar hangt  der  Name  Termilen  etymologisch 
zusammen  mit  der  Benennung  des  Landes  Mi- 
lyas ;  diesen  erkennt  Herodot  als  den  ursprüng- 
lichen an  'Vorderasiens  Küste.  Theils  defshalb, 
und  weil  die  Termilen  auf  Kreta  durchaus  nicht 
hervortreten,  glauben  wir 'uns  berechtigt,  die 
Termilen  gleichfalls  als  Lykische  Bewohner 
fassen  zu  müssen,  die  freylich  verschieden  von 
den  Solymeni,  aber  docn  gleichfalls  -vor  der 
Ankunft  der  Kreter  hier  sefshaft  waren.  Allein 
Herodots  Zusammenstellung  der  Termilen  mit 
Kretern  läfst  folgern,  dafs  letztere  zu  den  er- 
stem einwanderten ,  bey  ihnen  ihre  Sitze  erhiel- 
ten, und  für  Termilen  in  der  Folge  galten. 

Historisch  fest  steht  uns  die  Kretereinwan- 
derung nach  Lykien.  Geschichtliche  Ueber— 
Heferung  und  Mythus  sind  es  nicht  allein^  die 
die  Sache  aufser  Zweifel  stellen ;  mehrere  Orts- 
namen sind  eben  so  sprechende  Zeugen.  In 
Lykien  gab  es  eine  Stadt  Aptera^),  und  gleich- 
falls auf  Kreta  ^);  hier  wie  dort  findet  sich  ein 

/)  Stephan.  Byz.  s.  v.  "Ayrrepa. 

ff)  Stephan.  Byz,  s.  v.  u.  Kreta,  L  p.380* 
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Ort  Einatos  h).  Nach  Diodor  i)  lag  in  Pisidien 
die  Kreter  -  Stadt  (Kpijrcüy  -ttoX/s)  ,  dieselbe, 
lyelche  Ptolemäos  unter  dem  Namen  Kpi^To« 
^o\iS  ansetzt ,  und  Polybios  in  Milyas  kennt  £). 
Hart  an  Lykiens  WestgränÄe^lag,  laut  Strabo 
und  Andern ,  die  Stadt  Dädala  l) ;  dloht  dabey, 
schon  im  Lykischen  Lande,  sollte  ein  Berg  des-« 
selben  Namens  seyn  m).  Die  -Sageii  von  Da- 
dalos  verbreiteten  sich  unstreitig  mit  Kretern, 
Äuf  deren  Insel  recht  eigentlich  dieser  mythi- 
sche Kunstmann  heimisch  ist ,  und  woselbst 
Stephanos  auch  einen  Ort  Dädala  nennt  n). 
"Was  die  Zeit  der  Kretersiedelung  anlangt,  so 
läfst  sich  nicht  bezweifeln,  sie  hatte  statt  in 
der  Periode  der  Minoischen  Thalassokratie, 
denn  später  hat  Kreta  wenige  Kolonien  ge^ 
gründet,  und  übereinstimmend  ist  sich  w^enig- 
slens  darin  die  Sage,  dafs  sie  das  Untettieü" 
men  nach  Lykien  mit  dem  Minoischen  K^igs- 
stamm  in  Verbindung  bringt.  Die  Verhältnisse 
übrigens,  unter  denen  die  Kretische  Auswan- 
derung erfolgte,  enthalten  durchaus  nichts  Hi- 
storisches»    Sarpedon  verläfst^    wie   die  Sage 

A)  Hesych.  s.  r» 
i)  DioD*  Sic.  XVIEt.  44  47» 
i)  PoLYB,  V>  72» 
,     /)  Strab.  XIV*  p.  979.  Pi-m  Ä  N.  V.  27» 


m)  Strab.  1.  c.  Ufc  p.  981*  Steph.  Byz*  s.  v^  Jai" 
^aAa*  Der  Le2:ikograph  kennt  auch  eine  Stadt 
dieses  Namens  in  Lykien. 

n)  Steph»  Byz»  8,  V.  Jaüaka. 
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lautet  o),  in  Folge  eines  Zwistes  unter  den  Zeus- 
söhnen die  \ Insel.  Entweder  ^der  Besitz  von 
Kreta  ist  ^er-  Grund  jener  Fehde,  oder  6ine 
Eifersucht,  die  der  schöne  Miletos,  nach  An- 
dern Atymnos,  anfacht  p)4  Der  begünstigte 
Sarpedon  mufs  die  iFlucht  ergreifen;  er  sie- 
delt sich  in  Lykien  an.  Nach  ApoUodor  spielt 
die  Kretische  Knabenliehe  in  die  Sage  hinein* 
fremd  ist  dieser  Zug  der  Herodoteisehen  Er- 
zählung, und  selbst  dem  Kreterbericht  bey 
Diodor.  Laut  letzterm  verläfst  Sarpedon  frey- 
willig die  Heimath,  geht  mit  einem  Heere  nach 
Asien  und  nimmt  Lykien  ein,  3ein  Sohn  Eu- 
andros  folgt  in  der  Herrschaft,  heyrathet  des' 
Bellerophontes  Tochter  Deidamia  und  wird 
Yater  von  Sarpedon,  der  mit  Agamemnon  ge- 
gen Ilipn  ficht.  Man  sieht  der  letzten  Sage ' 
den  spätem  Ursprung  auf  den  Ersten  Blick  an, 
zugleich  erhalten  wir  aber  einen  auffallenden 
"Wink,  wie  bey  historischen  Traditionen  der  My- 
thus Heimisches  mit  Ausheimischem  vermischt 
Der  -Homerische  Sarpedon ,  Kretisches  Stamms 
von  väterlicher  Seite,  wie  die  Kreter  wollten; 
Korinthisches  Geschlechts  nur  von  der  Mutter 
her,  —  dieser  Kämpfer  im  Troerkrie^e  konnte 
nach  des  Kretischen  Sammlers  Dafürhalten  nicht 
wohl  auf  flektdrs  Seite  stehen.  Er  wird 
daher ,  trotz  Homer ,  ,  zu  einem  Feinde  der 
Troer. 

o)  Heäod.  L  73.  Vgl.  Strab.  XIL  p.  858.  XIV. 
p.  983.  Apollöd.  III.  1.  DioD.  Sic.  V.  79* 

p)  Apoll.  U  c.  ^AtvjLtviog.  Solin.  11.  Atymnus. 
TluH.  Y 
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Bey  Lykien  hat  die  Sage  •  von  der  Kreter- 
*  landung  denselben  Gang  genommen,  y^ie  er 
nachgewiesen  ist  bey  Deios,  Thrakien  und 
anderwärts.  Mehr  als  dort,  stand  in  dem  Lande 
am  Xanthos  die  historische  Elrinnerung  an  die 
Kretische  Siedelung  fest,  aber  die  Sage  knüpft 
sich  hier  wie  da"  an  heimische  Namen  und  zieht 
diese  zu  sich  heran.  Sarpedon  hat  nach  Ho- 
merischer Sage  nichts  mit  den  Kretern  zu  thun. 
^  Möge  der  Name  Hellenisch  seyn,  ja  mag  ihn 
erst  Homer  geprägt  haben  q) , '  die  älteste  Dich- 
tung hatte  unstreitig  ihre  Grunde,  wenn  sie  ihn 
sammt  Glaukos  —  die  beyden  Repräsentanten 
des  Lykiscben  Königsstamms  —  nicht  mit  dem 
'  angesehenen  Kretischen  Königshause  in  Ver- 
bindung brachte;  um  so  mehr,  da  die  Kfeter- 
kolonie  zu  Homers  Zeit  in  lebendigerer  Erinne- 
rung seyn  mufste  als  später.  Merkwürdig  ist 
auch  die  Uebereinstimmung  der  Localsage,  ver- 
möge welcher  in  Ortsnamen  uud  Heiligthüinern 
der  Name  Sarpedon  nur  mit  dem  Homerischen 
Helden  in  Verbindung  gebracht  wird.  Man 
kann  nicht  z\<^eifeln,  .  dafs  das  iSarpedoneion 
am  Xanthos  r)  auf  den  Troerhelden  sich  be- 
zieht s).  Bedeutendere  Spuren  ha]l)en  sich    von 

\ 

q)  Nach  W  e  1  c  k  e  r,  über  eine  KreU  Kai.  p.  9.  ist 
S-aQnr^Swv  der  Entrückte,  weil  durch  Apollon 
seine  Leiche  aus  dem  Gefecht  entrückt  und  vom 
Schlaf  und  Tod  nach  Lykia  entführt  Ward. 

r)  Appian.  Bei.  Civ.  IV.  c.  78.  ed.  Schw.  IL 
p.  631.  Diefs  nimmt  auch  Müller  an,  Darier, 
Lp.  216.  ^ 

8)  HoM.  IL  XVL  671. 
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diesem  in  Kilikien  erhalten.  Hier,  unfern  der 
Mündung^  des  Kalikadnos,  lag  die  Sarpedoni- 
sche  Landspitze  f) ;  am  Flufs  stand,  eine  Stadt 
Sarpedon  u).  In  Kilikien  hatte  die  Sarpedoni- 
sehe  Artemis  ein  Heillgthum  nnd  Orakel,  wo 
Begeisterte  den  Spruch  ertheilten  i^).  Gleich- 
falls fend  sich  hier  ein  Tempel  des  Sarpedoni- 
sehen  Apollon  w).  Es  ist  meht  als  wahrschein- 
lich ,  dafs  sich  dieser  Name  von  Lykien  aus 
•verhreitete ,  und  nur  mit  dem  Homerischen 
Sarpedon  zusammen  hins:  denn  bis  ah  das 
Sarpedonische  Vorgebirge  sollte  sich  dieses 
Helden  Reich  erstreckt  haben  a;),  Die  spätere 
Sage  läfst  freylich  auch  den  Kreter  Sarpedon 
sich  mit  Kilix  verbinden,  zum  Kampf  gegen 
die  !Lykier;  aber  als  bedungener.  Landestheil 
fallt  iW  Lykien  anheim,  über  welches  er  dafin 
König  wird  j;). 

Sarpedon ,  so  müssen  wir  wegen  der  mehr- 
fachen Anwendung  schliefsen,  war  der  berühm- 
teste heimische  Heroenname  in  Lykien,  ob 
ursprünglich  dem  Lande  eigen  und  nur  Hel- 
lenisch gewandt ,  oder  von  Hellenen  eingeführt, 

• 

t)  Herod.  VII.  58.  Strab,  XIV.  p.  966.  äesch. 
Suppl.    876. 

u)  ScYLAX,  p.  4D.  ed.  Huds. 

v)  Strab.  XIV.  p.  994. 

iv)  ZosiMUSy  I.  67. 

x)  Pomp.  Mel.  c.  13.  Cf,  "Xzs^h.  zu  d.  St.T.III.l. 
p.  423.  u.  Mann  er  t,  Geogn  VI.  2.   p.  79. 

y)  ApoLtOD.  III.  1.  p.  244», Heyne. 
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mag  unentschieden    bleiben.     An  den  Landes- 
helden  schliefst  sich  ,die   Erinnerung   von   der 
Kreter  Einwanderung.     Die    Sage    erhebt  den 
Lykischen  Heros  zum^ohn  des  Zeus  und  der 
Europa,  und  macht  ihn  zum  Bruder  des  Minos 
und  Rhadamanthys.      Chronologische    Wider- 
sprüche stöhren  den   älter n   Mythus  so  wenig, 
wie  bey  Maron  und  ,Anios;  erst  die  folgenden 
Sagen  suchen  dergleichen    auszugleichen.     Da- 
her denn  die  Dichtung,  Zeus  haoe   dem  Kre- 
tischen Sarpedon    verliehen   drey   Geschlechter 
zu  leben  z),  —  so    mogte  er  Bruder  des  Minos 
.  seyn,    und    doch    Theil    nehmen    am    Troer- 
kriege ;  —7  oder  er  sey  der  Grofsvater  des  Ly- 
rischen Helden  gewesen.     Der   Kretische   Sar- 
I)edon  hat  nur   durch   die    Minoische    Nieder- 
a:ssung  in  Lykien  sein  mythisches  Daseyn  ge- 
wonnen.     Homer,   der   oft  genug  des    Kreti- 
schen Königsstamms  gedenkt,  kennt  nur  Minos 
und  Rhadamanthys  als  des  Zeus  und  der  Europa 
Söhn«;     ob     aber    bereits    bey    Hesiod    und 
Bacchylides   dieser    dritte    Kretische    Zeussohn 
hervortrat,  wage  ich    nicht  aus  einem    Scho- 
liasten  a)  zu  schliefsen ,  der  jene  Dichter  wahr- 
scheinlich nur    im  Allgemeinen    als  Gewährs- 
männer  des  Mythus   vom   Raube  der  Europa 
stellt  b).      Doch    mag   immerhin    auch   Hesiod 


z)  Apollod.  ni.  1.  - 

ä)  ScHOL.  HoM,  //.  /!>'  397*  p.  216.  ed.  Basil.  1551. 

6)  Schwerlich  kannte  bereit«  Hesiod  den  Myllius 
ganz  in  der  Gfc5talt,  wie  ihn  der  Scholiast  mit- 
theilt,   Vom  Kroko^hauch  des  Europasliers  sang 
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den  Kretet"  Sarpedon  gekannt  haben:  wir  sehen 
dann,  wie  schon  frühzeitig  des  Lykiers  Name 
nach  Kreta  verpflanzt  wurde  j  was  ohne  diefs 
Herodots  Sage  folgern  läfst,  die  sich  wenig- 
stens als  keine  ganz  jüngst  gebildete  /Verräth. 
AVeniger  weil  Hoiyier  den  Kretischen  Sarpedon 
nicht  nennt,  als  vielmehr,  weil  aus  ähnlichen 
Erscheinungen  sich  zu  deutlich  ergiebt,  wie  er 
entstand,  gilt  uns  dieser  dritte  Zeussohn  als 
nachhomerische  Dichtung. 

Genau  die  Gegenden  und  Oertier  aus  zu 
imtteln,  wo  ^ich  die  Kreter  in  Lykien  nieder 
liefsen,  ist  wohl  nicht  möglich.  Auf  folgende 
Resultate  fähren  Wahrscheinlichkeitsgründe» 
Wenn  sich  die  Ansicht  Herodofs,  dafs  die 
Termilen  aus  Kreta  gekommen,  als  unwahr- 
scheinlich ergiebt,  so  läfst  sich  aber  vermuthen, 
daf^  Kreter  mit  den  Termilen  ziusammen  wohn- 
ten, und  eben  dort  zu  suchen  sind,  wo  sich 
dieses  Volkes  Städte  entdecken.  Nur  so  konnte 
wohl  die  Behauptung  des  Herodot"  entstehen. 
Es  gab  in  Lykien  eine  Stadt  Termera  c))  laut 
dem  Lexikögi'äphen  sind  die  Einwohner,  die 
er  Termerer  nennt  d),  Herodots  Termilen,  und 
nach  einem  Orakel  hiefsen  sie  Termeleer.  Die 
Stadt  scheint  an  Kariens  Gränze  gelegen  zu 
haben,  dcÜnri  so    mogte    am   leichtesten    durch 

gewifs  nicht  dieser  Dichter.  AuchVofs  erkennt 
hierin  morgenländische  Neuerung.  Vgl.  dessen 
mytJuologische  Forschungen^  p. 98« 

c)  Steph.  Byz.  s.  V.    TiQfieqa.    ' 

d)  6  nolitr^S'i  Teqfji^Qivs.  Steph,  Byz.  s.  v. 


t 
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Irrthnm  Telmera  — •  unstreitig  derselbe  Ort 
und  Name  —  auch  nach-  Karlen  verlegt  wer- 
den e\.  Die  Stadt  war  also  benachbart  dem 
Glaukischen  Golf,  an  welchem  sich  die  Stadt 
Dädala  befand  und  der  Dädalische  Berg  /). 
NachTermera  kam,  laut  einer  Sage  ^,  der  Kre- 
ter Apteros,  nachdent  er  den  Lykastos  auf 
jener  Insel  getödtet.  Dafs  Termera,  Telmera 
und  Telmira  nur  Ein  Wort  sey,  glaubt  man 
leicht  dem  Byzantier  h) ;  und  kaum  bedarf  es 
des  Berufens  auf  ein  Orakel  und  den  Herodot, 
um  zu  überzeugen,  dafs  die  Einwohner  Ter- 
meleer  oder  Termilen  geheifsen.  Es  ist  das 
etymologische  Band  nicht  zu  verkennen,  wo- 
durch jene  Stadtnamen  mit  der  Volksbenen- 
nung zusammenhängen.  Gleichfalls  sind  mit 
den  Termilen  etymologisch  verwandt  die  Städte- 
namen Telmissos  (in  Lykien)  und  Termissos 
(im  Lande  Milyas) ;  wahrscheinlich  Mutter- und 
Tochterstadt  i).  Der  vertriebene  Lykos  kommt, 
laut  Pausanias  k),  zu  den  Termissem  oder  Ter- 

e)  StEPH.  Byz.  s.  V.  TiXfJtBQa.  Uebrigens  gab  es 
aaEserdem  in  Karlen  eine  Landspitze  Tcrmeroa, 
der  Insel  Kos  gegenüber,  Strab.  XIV.  p.  971- 
und  einen  Ort  gleiches  Namens,  wo  vielleicht 
Tei'mera  libera  des  Pliniits,  V.  29.  zu  suchen 
ist;  auF  jeden  Fall  verschieden  von  Telmera  oder 
Termera  des  Byzantiers,  s.  v. 

f)  Oben ,  p.  336*  ^ 

g)  Parthen.  erott.  c.  35« 
h)  Steph,  ?.  V,  TiXiLi€Qa.      \ 
i)  Steph.  Byz.  s.  vv. 

l)  Paus.  jdtt.  19-  §  *• 
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jmiUen  — r  die  Handscliriften  schwanken  -^; 
Herodot  schickt  ihn  zu  den  Termilen.  In  Mi- 
lyas  zeugt  fiir  der  Kreter  Siedelung  die  Stadt 
Kpa/TOTToX/^ ^-  An  der  "West-  und  Ostgränze 
des  Lykischen  Landes  finden  wir  also^  nach 
sichern  Namensspuren,  die  Termilen  vorzüglich 
sefshaft.  Dort  am  Golf  des  Glaukos ,  hier 
oberhalb  des  P^mphylischen  Meerbusens  ent- 
decken sich  auch  die  Kreter^itzc.  Mögen  beyde 
nuq;  auch  in  andern  Städten  und  Gegenden' 
sefsbafl  gewesen  seyn^  aufFallend  wenigstens 
ist,  dafs  weder  Kreter  noch  Termilen  als  un- 
mittelbare Anwohner  des  Xanthos  Stroms  nach 
zu  weisen  sind.  Es  mag  sich  bey  den  Kretern 
die  häufige  Erscheinung  der  Siedeiungen  an 
Küstenstrecken  wiederholt  haben.  Neue  An- 
kömmlinge drängten  die  alten  Bewohner  land- 
einwärts. Die  Kreter,  die  vielleicht  ursprüng- 
lich nur  an  Kariens  Gränze  Fufs  gefafst,  wur- 
den vermüthllch,  in  Folge  neuer  Ankömmlinge, 
Bewohner    des  Lykischen  Nordlandes    Milyas. 

Wie  stark  oder  wie  schwach  die  Kreter- 
kolonie in  Lykien  gewesen,  ist  jetzt  nicht  mehr 
zu  bestimmen;  allein  so  viel  lassen'  Folgerun- 
gen aus  Mythen  und  Sagen,  verbunden  mit 
direkte^  Aussprüchexi  Ilerpdots,  schliefseh,  dafs 
nicht  von  diesen  Kretischen  und  den  mit  ihnen 
verbundenen  Anbauern  eine ,  Hellenisirung  des 
Landes  ausging ;  dafs  nicht  durch  diese  Fremd- 
linge die  Spuren  Hellenischer  Sitten,  Gesetze 
und  Religionen  $ich    erkläi'cn,    die  das    Land 

Z). Oben  p,  336. 
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am  Xanthos  in  historischer  Zeit'  aufzuweisen 
'halle.  Laut  Herodot  hekam  das  Land '  den 
Namen  Lykien  cnrst  nach  der  Kretischen  Ein- 
wanderung ni).  So  irrig  unstreitig  die  Hero- 
doteische  Herleitung*  vom  Athener  Lykos  ist, 
so  unleugbar  gilt  mir  der  Zusammenhang  abwi- 
schen ApoUon  Lykeios  und  dem  Landesnamen. 
lÜar  ist  es,  nur  yon  Hellenen  kann  das  Land 
und  der  Gott  so  benannt  seyn.  Ob  jedoch 
der  Gott  von  denen  zuerst  hier  eingeführt 
wurde,  die  ihm  den  Hellenischen  Namen  ga- 
ben, ist  eine  andere  Frage. 

'  Woher  die  ersten  Hellenen  Lykiens  kamen, 
läfst  sich  nicht  zur  Gewifsheit  erheben.  Homer 
reiht  die  mythischen  JPäden  bey  Argos  und 
Korinth  an ;  Herodot  bey  Athen.  Durch  Kreta 
versucht  Niemand  sich  das  Vorhandenseyn  der 
Hellenen  auf  Ly kischem  Boden  vor  dem  Troer- 
kriege zu  erklären.  Ja  Herodot  sagt  bestimmt, 
ganz  Kreta  hatten  vor  Alters  Barbaren  in  Be- 
sitz; Sarpedon,  der  in  Folge  des  Bruderzwistes 
die  Insel  verläfst,  sammt  seinen  Genossen  fallt 
ihm  unter  diesen  Begriff  n).  Ich  bin  so  weit 
entfernt,  mit  dem  Verfasser  der  Doriero),'  diese 
Angabe  des  Herodot  fiir  eine  irrige  zu  halten, 
dafs  es  mir  fast  unerklärlich  seyn  würde,  wenn 
der  Historiker ,  der  die  Pelasger  den  Barbaren 
zuzählt ,  und  der  von  dem  vermeintlichen  vor- 


m)  Herod.  I;  173.  VII.  92. 

n)  Hkrod.  I.  173. 

o)  Müller'ä  Dprier^   I.  p<2l6. 
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minöischen  Dorierzuge  nach  Kreta  entweder 
nichts  vernommen ,  oder  ihn  doch  nicht  gelten 
liefs  p)  y.iiVX  einem  andern  Aussprach  käme; 
Nicht  als  Sage  trägt  Herodot  jene  Behauptung 
vor ,  sondern  sie  erscheint  hey  ihm  als  ein  fest- 
stehender Satz ,  der  sich  dem  Historiker  ein- 
mahl dadurch  ergab,- dafs  keine  alte  Genealogie 
vom  Stamm  des  Hellen  nach  Kreta  leitete,  und 
dafs  er  von  keinen  Einwanderungen  nach  der 
Insel  in  vorixiinoischer  Zeit  gehört.  Zweytens 
mag  aber  die  Behauptung  der  Kretisdhen  Bar- 
barbcvölkerung  ein  Rückschlufs  Herodots  seyn 
von  dem  Zustande    Lykiens   auf  jenes   Eiland. 

'  \  ■ 

Lykien  ist  nehmlich  nie ,  oder  doch  wenig- 
stens erst  in  sehr  später  Zeit ,  in  dem  Grade 
durchweg  Hellenisch  geworden,  wie  andere 
Gegenden  Vörderaslens.^  Obwohl  mehrere  Hel- 
lenische Kolonien  sich  hier  niedergelassen  hat- 
ten, SQ  wurde  doch  das  ältere  Barbar wesen 
keipeswegs  verdrängt;  vielmehr  müssen  v.'ir 
uns  die  gröfsere  Masse  der  Lykischen  Bewoh- 
ner, noch  zur  Zeit  des  Herodot,  als  unhel- 
lejiisch  denken.  Die  Bekleidung  und  Bewaff- 
nung der  Lykier  im  Perserheer  ist  barbarisch, ' 
und  unhellenisch  der  Name  Kyberniskos,  Sikas 
Sohn,  ihr  Anführer  q).     Der  fremd  klingenden 

2?)  Wie  wir  aus  Herod.  I.  56-   schliefsen   mü'ssen. 

q)  Herod,  VII.  92.  Der  Kilikerfiihrer  Syenn&is 
VIT.  98.  ist  gleiclifalis  ungriechi.sch.  Hiermit  vgl. 
ni.  den  Zug  Alexanders,  Arrhian.  e<x:p,  ^lex^ 
and,  I.  c.  24  «q^«  Telraissos  erhielt  er  durch 
Veili'ag;   Piuara,    Xarithos,  Patara    uiid   andere 
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Städtcnamen,  als  Kandyba,  Adesa,  Sidena, 
Synoba  und  anderer  zu  geschweigen,  welche 
noch  dazu,  weil  sie  durch  Hellenen  uns  be- 
kannt geworden,  von  diesen  Hellenischer  ge- 
wandt seyn  mögen;  kommen  hier  in  Betracht 
die  Ueberreste  unheüenischer  Mundarteö  aus 
Lykieh,  deren  mehrere  besonders  beym  Stepha- 
nos  von  Byzanz  sich  finden  r).  Was  aber 
wichtiger  ist:  neuerdings  sind  in  der  Gegend 
des  alten  Myra,  unfern  den  Siedelungen  dei- 
Dorier,  Monumente  gefunden  «),  die  eine 
Schrift  zeigen,  welche  den  Hellenischen  Cha- 
rakteren freylich  sehr  nahe  kommt,  .dabey  aber 
mehrere  abweichende  Buchstaben  darbiethet. 
Glücklicher  Weise  enthält  die  längste  dieser 
unhellenischen  Inschriften  eine  beygefagte  grie- 
chische Uebersetzung ,  mit   deren  Hülfe    einem 

I 

Helleneristädte  ergaben  sich;  aber  in  Milyas  hatte 
er  mit  »Öarbaren  zu  kämpfen,  und  barbarisch  wa- 
ren gleichfalls  die  Umwohnei'  von  Side  in  Pam- 
phylien,  I.  26«  —  Bey  Homer  sind  ünhelleiiisch 
die  Lykler  Maria  und  Atymnios^  sammt  dem 
Vater  Amisodaros ,  IL   XVI-  317  sqq. 

r)  KaSQe i^a^  siccitas  frunienti,  Steph.  Byz. 
s.  h.  V.  Curniin,  Plinius,  H.  N.  XXXII.  2» 
nivdQa^  roiunda,  Steph.  Byz.  s.v.  ^AQTV/UiVtj- 
Gog.  2^«a6^;,  Hesvch,  s.v.  nach  der  Verbesse- 
rung des  Casaüb.  ad  Sueton,  Octäu.  Aug.  c. 
45.  TviLtf(,'t]va ,  Stepu.  Byz.  s.  v.  Das  Wei- 
tere über  diese  und  ändere  Wörter  bey  Ja- 
b  1  o  n  s  k  i ,  diss.  de  ling.  Lycaon.  Opp*  ed. 
Te  Water-  T,  III.  p.  102  sqq. 

s)  Von  Cockerell,  mitgetheiit  in:  Walpole's 
travtls ,    p.  524.  >  mit  dem  dazu  gehörigen  Kupfer. 
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Französischen  Gelehrten  t)  die  Entzifferung  der 
ungriechischen  Zeilen  gelang.  Dem  scharfsin- 
nigen Erklärer  verdanken  wir  nun  die  Kennt- 
nifs  mehrerer  Lykischen  Wörter  u) ,  und  mag 
auch  im  Einzelnen  noch  bezweifelt  werden,  ob 
manche  Charaktere  den  Werth  haben,  den 
ihnen  der  Französische  Gele^irte  beylegt,  so 
steht  doch  das  Resultat  fest,  dafs  die  Wörter 
eben  so  wenig  Hellenisch  als  Semitisch  sind  i'). 

Woher  nun  diese  Sprache?  Die  der  So- 
lymer  kann  sie  nicht  gewesen  seyn,  weil  dieses 
Volk  sich  nur  an  derGränze  Lykiens,  ober- 
halb Phaseiis  in  den  Gebirgen,  erhalten  hatte, 
und  nach  dem  Zeugnifs  des,  Chörilos  Phöni- 
kisch  sprach  w):  Von  Hellenen  mögen  die 
Schriftzüge  stammen,  aber  Hellenisch  ist  nicht 
die  Sprache.  Es  bleibt  also  kein  bekanntes 
Volk  von  Lykien  übrig,  dem  sre  angehören 
kann,  als  eben  die  Termilen,  bey  denen  sich 
die  Kreter  siedelten. 

Wir  haben  freylich,  Herodots  sehr  zu  be- 
schränkende Ansicht  abgerechnet,  wenige  Nach- 

/)  Sattit-iMartiti,  im:  Journal  des  Savans,  1821* 
Ävril,  p.i35. 

u)  Um  nur  Einiges  hnzxxinhreu:  teJaerne  ist  viosi 
ladßy  yvpaiHi;  aphbe^  airov^;  tleaphbe/iy  iat)Tw; 
sa,  xai.  cf.  Journal  des  Sapans ,  1821.  p.  242  sqq. 

v)  Diefs  die  Behauptung  des  Herrn  Ilofrath  Tych- 
sen  hieselbst,  welchem  gediegenen  Schiedsrichter 
ich  fiir  seine  mir  gütigst  milgelheille  Bemerkung 
über  diese  Inschrift  zu  vielem  Dank  verpflichtet 
bin. 

«')VgK  oben,  p,  332. 
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richten  alter  Schriftsteller  üher  dieses  Volk; 
jedoph  mehrere  Umstände  fuhren  uns  zu  dem 
Resultat,  die  Termilen,  der  gröfsem  Masse 
nach ,  für  Karer  zu  erkennen.  Wegen  der  ge- 
wöhnlichen Vereinigung  der  Kreter  und  Karer, 
zur  Zeit  der  Minoischen  Thalassokratie  o;),  würde 
man  allein  schon  auf  das  Vorhandenseyn  des 
letztem  Volkes  in  Lykien  schliefsen  dürfen. 
Ist  es  auch  nicht  als  Meinung  Strabos  zu  er- 
weisen jk)?  dafs  Karer  und  Leleger  gemein- 
schaftlich mit  Kretern  Milet  gründeten,  -so  ist 
es  wenigstens  gewifs,  dafs  Karer  und  Kreter 
dort  zusatnmen  wohnten.  Sarpedon  der  Kreter 
ist  nu/i  das  Koloniehaupt  sowohh  jener  Siede- 
lung  an  der  Westküste,  wie  auch  der  Kreti- 
schen Niederlassung  in  Lykien.  Beyde  Kolo- 
nien scheinen,  nach  Sage  und  Ueberlieferung, 
unter  gleichen  Verhiütnissen  angelegt  und  \on 
denselben  vereinigten  Völkern  bewohnt  zu  seyn. 
'Wir  haben  übrigens  noch  bestimmtere  Spüren 
\on  der  Karer  Zusammenhänge  mit  Lykiern. 
Laut  Herodot  z)  bedienen  sich  die  Lykier  zum 

x)  Aescliylos  schrieb  ein  Stück  l,Europa  oder  die 
Karer^'y  Steph.  Byz.  s.  v.  MvXaoia.  Wer  das 
Verhältnifs  der  Kreier  zur  Europa  und  zu  den. 
Karern  fest  hält,  und  sich  der  Sage  bey  Hero- 
dot, IV.  4ö.  erinnert,  da£s  Europa  nicht  nach 
dem    Lande    dieses  '  Namens    kam ,   sondern  aus 

.  Phönikien  nach  Kreta,  und  von  Kreta  nach  Ly- 
iLien ;  der  raufs  schliefsen,  da£s  die  Europa  des 
Aeschylos  ein  Lykisches  Sujet  war,  und  so  aus 
begreiflichen  Gründen  Karer  im  Chor  halte. 

y)  Strab.  XIL  p.  858. ,  vgl.  XIV.  p.  976.. 
z)  Herod.  I.  173- 
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Theil  Karischer  Gebräuche.  Femer  findet  sich 
zwischen  inehrern  Karischön  und .  Lykischen 
Ortsnamen  eine  solche  auffallende  Aehnlich- 
keit  a),  die  auf  Identität  wenigstens  eines  Theils 
der  Bevölkerung  schliefsen  läfst.  Was  aber 
besonders  -wichtig  ist :  dieselben  Schriftzüge, 
welche  sich  in  Lykiens  östlichen  Gegenden  bey 
dem  alten  Myra  zeigen,  sind  nicht  )tiur  an  an- 
dern Orten  dieses  Landes  gefunden  fi),  sondern 


o)  Sie  zeigt  sich  vorzüglich  be^  Sladtenamen  in 
den  Endungen  assos,  essos,  issos.      In   Lykien 

•  sind  die  Städte:  Telmissos,  TermissoSj  jiri-^ 
ässoSf  Sagalassos,  PednelissQs.  In  Karlen: 
Telmisis  oder  Telmessum,  Medrnessa,  Mylassa^ 
Berg  Solmissos^  lass^os.  EJin  Tenhera  giebt  es 
in  Lykien  wie  in  Karien.  In  Karlen  ist  eine 
Stadt  Tyrnnissos  und  Tymnos;  in  Lykien  Ty^ 
jnenna.  In.  Lykien  Hegt  die  Stadt  Karmylessos^ 
Strab.  XIV.  981»  >  ein  Name ,  durch  den  man 
an  Karer  und  Milyer  zugleich  erinnert  wird. 
Finden  sich  nun  selbst  noch  welter  ähnliehe  Na- 
.  men  (in  Lydien  und  Pisidlen  gab  es  ein  Thyessos, 
in  Mysien  ein  Jlssos,  auf   Troas    ein   Mermes^ 

.  80s)i  so  sehe  ich  eben  hierin  die  Spuren  eines 
Völkerzusammenhangs ,  die  wenigstens;  neben  an- 
,  dern  Gründen ,  auch  beachtet  zu  werden  ver- 
dienen. 

6)  Z.  B^  bey  T^elmissos,  W  a  1  p  o  1  e '  s  travels,  p.  524. ' 
Auch  die  Grabmäbler  Jiey  Myra,  denen  jene 
Inschriften  angehören,  zeigen  dieselbe  Gestalt 
und  Kunst,  welche  bey  den  Telmisslscheri  Grä- 
bern hervor  treten,  vgl.  v.  Hammer 's  ^opo^ra- 
phische  Einsichten  auf  einer  ^eise  in  die  Le- 
f^ante^  Kupfer  zu  S.  Il4.  u.  Walpole'^s  trap. 
5. 525. 
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auch  in  Karlen  auf  Monumenten  entdeckt  c). 
Saii^t  -  Martin  bemerkte  sogar  in  einer  Kari- 
schen Inschrift  ein  paar  Wörter,  die  sich  gleich- 
falls auf  dem  von  ihm  entzifferten  Lykischen 
Steine  fanden  d). "  Wie  das  Karische  Volk  zur 
Zeit  der  Minoischen  Thälassokratie  und  später 
an  den  Küsten  Vorderasiens  das  bedeutendste 
war^),  so  fand  sich  dessen  Sprache  hier  am 
weitesten  verbreitet /*).  Diefs  läfst  sich  schwer- 
lich anders  erklären,  als  durch  wirkliche  Aus- 
dehnung jenes  Stamms.  Nicht  blofse  Verwech- 
selung ,  wie  Strabo  meint  g) ,  mogte  es  seyn, 
wenn  Dichter  die  Lykier  Karer  nannten.  Epho- 
ros  erklärte  sich  die  Nichterwähnung  der  Ter- 
milen  bey  Homer  durch  den  Umstand,  dafs 
diese  unter  den  Karern  mit  begriffen  seynÄ). 
VVorin  auch  jenes  StiUschvveigen  des  Dichters 
seinen  Grund  haben  möge,  Ephoros  Ansicht 
kann  nur  auf  seinem  Dafürhalten  von  der 
'  Stammgenossenschalt  der  Termilen  und  Karer 
beruhen.  'Ziehen  wir  nun  in  Betracht,  dafs 
die  Termilen  keineswegs  aus  Lykien  verjtrieben 
wurden j    denn    die    Bewohner   dieses    Landes 

c)  Von  Beaüfort  und  Clarke  bey  Walpole, 
travels ,  p.  530.  vgl,  Beaufort's  Karamania, 
p,  15.  u.  (^larke's  travels,  IL  1.  p.  253- 

V  cZ)  Saint-Martin,  \mi  Journal  des  Savans^  1821. 
Avril,  p.  247. 

e)  Herod.  l.  171. 

/)  VgL  oben,  p.  303. 

g)  Strab.  XIV.  p.  981. 

h)  Strab.  XIV.  p.  996.  ' 
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fiihcten  fortwährend^  bey  den  umwohnenden 
Völkern  diesen  Namen  i)  —  Lykier  hiefsen  sie 
wohl  nur  den  Hellenen  — :  so  leiteö  die.  an- 
gegebenen Umstände  zusammen  genommen  zu 
folgendem  Resultat:  Karer  hatten  sich  in  älte- 
ster Zeit  auch  über  das ,  ^wahrscheinlich  noch  ^ 
ungesonderte,  Gränzland  Lykien  verbreitet; 
zu  ihnen  wanderten  die  Kreter  ein;  die  zu- 
samnien  wohnende  Masse  erhielt,  aus  uns  un- 
bekannten Gründen,  den  Namen  der  Termilen; 
'Karer  waren  unter  diesen»  der  überwiegende 
Yolksbestandtheil ,  weil  Karisch  taach  allem  die 
unhellenische  Mundart  ist,  welche  die  Lyki-, 
sehen  Monumente  darbiethen  k).  —  Die  der 
Hellenischen  verwandte  Schrift  erklärt  siciy 
leicht.  Durch  die  bekannten  Hellenischen 
Kolonien  fand  das  alte  mechische  Alphabet  . 
hier  Eingang;  die  abweicnende  Gestalt  meh- 
rerer Buchstaben,  und  diö  mehrfachen  Formen 
Eines  und  desselben  Buchstabens^  entstanden 
vermuthlich  durch  das  Bemühen,  Laute,  welche 
die  Hellenensprache  nicht  kannte^  zu  bezeichnen. 


iy  Herod.  I.  173.  u.  VIL  92. 

h)  Dieselbe  Spi^ache  Fand  sich  wahrscheinlich  auch 
in  Pamphylien  und  selbst  in  einzelnen  Theilen 
Kilikiens.  Die  Schriftzüge  erscheinen  unverkenn- 
bar wieda' auf  Münzen  dieser  Länder,  Mionnet, 
catol  T.  IIL  p.  596.  PK  XXII.  —  Auf  der  Stelle 
des  alten  Korakesion,  der  ersten  westlichen  Stadt 
von  Cilicia  aspera,  sind  griechische  Inschriften 
entdeckt,  deren  noinina  propria  gröfsten  Tbeils 
völlig  unhellenisch  klingen,  z.  B.  Cualis,  Cuas, 
Obranguis,    Cidamuasis,    Midas    etc.,    Waf- 
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Der  bej  weitem  gröfsere  The;l  der  Lytier 
war  unhellenisch,  und  zwar  nicht  blofs  in  vor- 
troischen  Zeiteh,  sondern  noch  viel  später. 
Diese  unhellenischen  Volksbestandtheile,  die 
sich  dem  Herödot  zugleich  als  die  älteren  Be- 
wohner Lykiens  beurkundeten,  läfst  nun  der 
Historiker  als  Termilen  aus  Kreta  kommen: 
nach  seiner  Ansicht  mufsten  natürlich  die 
Kreter  Barbaren  seyn.  Ist  freylich  dieser 
Schlufs  nichts  weniger  als  bündig,  so  ergiebt 
sich  doch  soviel  ganz  klar,  dafs  Herodot  die 
Hellenische  Bevölkerung  Lykiens  nicht  als  von 
Kreta  ausgehend  sich  denkt.  Auch  ohne  diefs 
-würde,  bey  so  früher  Hellenisirung  Lykiens, 
das  Barbarische  der  Sprache  nicht  das  Vor- 
waltende in  historischer  Zeit  seyn.  Kreter, 
den  Hellenen  näher  stehend  als  Karer ,  in  einem 
Verhältnifs  zum  Hellenenstamm,  wie  Pela^ger, 
gingen  hier  in  den  unhellenischen,  vorzüglich 
Karischen,  Volksbestandtheilen  unter.  Dasselbe 
war  in  Milet  der  Fall. 

Aufser  dem  Lykischen  Barbarwesen  traten 
jedoch  gleichfalls  Hellenische  Culturmomente 
anj  Xanthos  hervor.  "Was  wir  von  der  Ver- 
ehrung des  ApoUon  in  Lykien  wissen,  läfst 
in  ihm  einen  Hellenischen  Gott  erkennen ;  phne 
diefs  zeigt  sich  in  vielen  Städtenamen  und  den 
dat'an  geknüpften  Mythen  Hellenischer  Geist. 
Woher  nun  diese  Hellenische  Seite  des  Lykier- 
landes?  Man  ist  geneigt  gewesen,  diefs  auf  die 

pole's  travels,  p.  548«  cf.  Beaufott's  Kara- 
niania,  p.  167.         .• 
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Rechnung  der  Kreterkolonie  zu  schreiben ;  Kre- 
tern die  Einführung  dieser  Religion  und  Kreti- 
scher Gesetze  am  Xanthos  bey zulegen.     , 

AVie  Herödot  Karische  Gebräuche  in  Ly- 
kien  anerkennt  ^  so  bezeugt  er  gleichfalls  das 
Vorhandenseyn  Kretischer  Gebräuche  oder  Ge- 
setze hieselbst  /).  War  der  Historiker  zu  der 
ersten  Behauptung  durch  Betrachtung  der  Ver- 
hältnisse seiner  Zeit  gelangt,  so  scheint  auch 
der  zweyte  Ausspruch  auf  gleiche  Weise 
sich  ihm  gebildet  zu  haben.  Dfer  Ausdruck 
„Kretischß  Gesetze'^'  ^wiar  freylich  ein  bestimm- 
ter Begriff.  Allein  zu  welcher  Zeit?  Nicht 
früher,  als  Dorisches  Leben  aiif  Kreta  eine 
Staatsform  hervor  gerufen  hatte,  welche  sich 
als  verschwistert  der  von  Sparta  ergiebt.  Hier 
wie  dort  g'ing  sie  von  Doriem  aus,  und  hat 
ihre  Quelle  im  Dorischen  Geist  und  Leben. 
Der  Streit  der  Politiker,  ob  Sparta  von  Kreta, 
oder  dieses  Land  von  dort  seine  Verfassung 
entlehnte,  war  eben  so  natürlich  als  eitel  und 
müssig.  Es  entwickelte  sich  hier  und  dort 
dasselbe,  weil,  nach  dem  Heraklidenzuge,  das- 
selbe Vojik  sich  hier  wie  da  fand.  Was  hielt 
Herodot  für  Kretische  Gesetze ,  die  sich  in  Ly- 
kien  zeigten?  Unstreitig  dasselbe,  was  die  L'a- 
kedämonier  dafiir  ansahen,  nach  deren  Vor- 
geben m)  die  Lykurgische  Verfassung  durch  die- 
sen Gesetzgeber  aus  Kreta  entlehnt  seyn  sollte. 


/)  Herod.  I.  173. 

m)  Herod.  I.  65. 
Tfi.  IL 
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Dasselbe,  was  sich  Archilochos  bey  dem  Aus- 
.druck  Kretische  Gesetze  dacbte,  welche  die 
Jugend  hier  wie  in  Sparta  auswendig  lernen 
mufsten).  Bestimmte  Begriffe  verband  man  in 
der  Zeit  Herodots  nur  mit  der  Dorischen  Staats- 
ordnung von  Kreta,  weil  man  nur  diese  kannte. 
Dafs  man  jedoch  diese  mit  dem  gefeyerten 
Urahn  Minos  in  Verbindung  brachte,  ist  ein 
eben  so  gewöhnlicher  als  ungeschichtlicher 
Sagenzug. 

Es  liegt  die  Vermuthung  nahe ,  dafs  die 
Kretischen  Gesetze  Lykiens,  die  Herodot  be- 
zeugt, weiter  nichts  sind,  als  Dorische  Einrich- 
tungen und  Grebräuche,  deren  Vorhandenseyn 
zudesHistorikersZeit sich  wohl  erklärt;  jedoch 
nicht  durch  die  Minoischen  Thalassokraten, 
sondern  vielmehr  durch  die  Dorischen  Koloni- 
sten, die  in  viel  späterer  Zeit  sich  l\ier  nieder 
gelassen  hatteh.  Weit  über  die  Dorische  Hexa- 
poüs  hinaus  verbreiteten  sich  Dorier  an  der 
'Südküste  Von  Vorderasien.  Karien  empfing 
Ansiedler  jenes  Stamms  o) ,  wie  Lykien,  Pam- 
hylien  un<l  Kilikien.  Eine  Hauptkolonie,  nehm- 
ich  die  des  Althämenes,  welche  nach  dem 
Heraklidehzuge  Kreta  den  gröfsten  Theil  seiner 
Dorischen  Bewohner  gab,  verbreitete  sichtheil- 
weise    auch    nach    RnodoSjp)j    über    Rhodos 


i 


n)  Archilochos.  bey  H e r a cl.  P  o n t i  c  c.  3. 

o)  M.  s.'Raoul  -  Rocbette,    colon.  Qr.   T.  III. 
p.  156.  Müller,  Dorier y  II.  p.  106. 

p)  SxRAB.  XIV.  p.  965.  CoNON.  c.  47. 
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empfing  das  gegenüber  gelegene  Küstenland  und 
jLykien  seine  Dorischen  Kolonisten.  Eine 
Dorisch  -  Rhodische  Anlage  w  ar  Gagä  an  Ly- 
kien  q) ,  an  der  äufsersten  Südspitze  des  Lan- 
des;  und  Phaseiis  an  der  Ostküste  r).  Kory- 
dalla,  landeinwärts  gelegen,  bezeugt  Hekatäos 
als  Rhodische  Pflanzstadt  s)  ^  und  Rhodiä  da- 
neben verräth  schon  der  Name  als  solche  /). 
Dafs  Dorisch  der  gröfsere  Theil  der  hier  ge- 
gründeten Hellenischen  Städte  war  oder  wurde, 
zeigt  das  Zeugnifs  eines  Reisenden  w),  der  den 
Dorischen  Dialekt  in  den  meisten  Lykisch  Hel-^ 
lenischen  Inschriften  fand,  und  in  der  Grofs- 
artigkeit  der  Monumente  wie  in  dem  Styl  der 
Baukunst  Dorischen  Charakter  erkannte  v).  Was 
sich  daher  bey  diesem  Lande  dem  betrachten- 
den Herodot  darboth ,  war,  aufser  dem  Bar- 
barwesen des  gröfsern  Theils  der  Einwohner, 
Dorisiche  Staatsordnung  und  Sitte  in  den  Hel- 
lenischen Städten.  Die  Uebereinstimmung,  wel- 
che dadurch  -von  selbst  mit  Kreta  hervor  trat> 
mogte  den  Historiker  dahin  fuhren,  fiir  Kre- 
tisch zu  halten,  was  blofc  Dorisch  war. 

Leider  hat  uns  Herodot   nur   Ein   Beyspiel 
von  Lykischen    Gebräuchen    mitgetheilt,    wel- 

q)  Steph.  Byz.  u.  Etym.  M.  s.  v.  Fayat* 

r)  Herod.  II.  i78.  u.  Aristaen.   bey   Stephan, 
Byz.  s.v.  Felr^.  Raoül-RocL  III.   p.  261. 

s)  Hecataeus.  bey  Steph.  Byz.  s.  v»  Ko^däXku* 

t)  Steph.  Byz.  s.  v.  ^PoSia. 

ii)  Clarke,  traveh  IL  1.  p.  245* 

v)  Clarke,  IL  1.' p.  236. 

Z  2 
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chcs  aber  weder  für  noch  gegen  den  Kretischen 
Ursprung  in  Geltang  gebracht  werden  kann, 
■weil  es  der  Historiker  als  etwas  den  Lykiern 
ganz  Eigenthümliches ,  worin  sie  mit  keinem 
andern  Volke  übereinkommen,  beschreibt.  Es 
betrifft  diefs  das  hohe  Ansehen  des  weiblichen 
Geschlechts,  durch  die  merkwürdige  Sitte  her- 
vortretend, dafs  die  Lykier  sich  nach  den  Müt- 
tern nennen,  und  dafs  das  Bürgerrecht  an  die 
Abstammung  Von  einer  Bürgerin  geknüpft  ist«'). 
Vorzüglich  dieses  charakteristischen  Zuges  alter 
Einrichtung  gedenken  auch  Nikolaos  von  Da- 
maskos  .t)  und  Heraklides  Pontikosy),  Ersterer 
behauptet,  die  Lykier  ehren  die  Weiber  mehr 
als  die  Männer,  und  werden  nach  der  Mutter 
genannt.  Die  Erbtheile  hinterlassen  sie  den 
Töchtern  und  nicht  den  Söhnen.  Mehr  weifs 
Öeraklides  zu  berichten :  die  Lykier  leben  vom 
Raube;  Gesetze  haben  sie  nicht,  sondern  Ge- 
bräuche, und  stehen  seit  Alters  unter  der  Herr- 
schaft der  Weiber  jz).  Aufserdem  setzt  dieser 
Schriftsteller  hinzu:  falsche  Zeugen  verkaufen 
sie  (als  Sklaven)  und  confisciren  ihr  Venriögen. 
Will  man  in  letzterm  Umstände    ein    Zeichen 

u>)  Heäod.  1.  173. 

x)  NicoL.  Damasc*  s.  V.  Avnioii  p.  £48.   ed.  Orell. 

y)  Her ACL.  Pont.  c.  15^  p.43.  ed.  Koel.  VgI.Pi.UT. 
•    de  virtutib.muL  T.    vll.    p.  20^  nach  Nym- 

phis  über  Herahlea^  die  Sitte  wird  von   diesem 

nach  Xanthos  verlegt. 

z)  Aehnliches  bey  andern  Völkern  findet  man  nach- 
gewiesen von  Weicker,  Aeschyl.  Trilogie, 
p.  586. 
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strenger  Gerechtigkeitspflege  sehen,  und  soll 
diefs  mit  Dorischen.  Grundsätzen  Kusaninien 
hängen :  so  erklärt  der  Dorisch^  Einflafs  nach- 
gewiesener Kolonien  die  Verfügung  weit  nätür-* 
lieber,  als  dafs  sie  einen  Schlufs  erlaubte  auf 
Dorische  Anlander  aus  der  Zeit  der  Minoischen 
Thalassokratie.  Platotis  Dichtung  a) ,  laut  der 
Rhddamanthys  alle  Processe  durch  ;den  Schwur 
beendigte ,  kann  man  nicht  zu  historischen  Fol- 
gerungen fiir  die  Minoischen  Zeiten  benutzen. 
Wann  knüpfle  sich  wohl  die  Idee  der  Procefs- 
schlichtung  breui  manu^  an  den  Gerechtesten 
aller  Sterblichen,  wie  den  ßhadamanthys  So- 
sikrates  nannte  i)?  Schwerlich  früher,  als  man 
auf  Dorische  Weise  Processe  in  Kreta  führte. 
Die  Hypothese  des  frühen  Vorhandenseyns  der 
Dorier  auf  Kreta  ganz  aufser  Spiel  gelassen, 
kann  ich  die  Bestrafung  der  falschen  Zeugen 
in  Lykien  fiir  nichts  so  Charakteristisches  bal- 
ten,  dafs  ich  darin  einen  Zug  dorthin  übertra- 
gener Kretischer  Gerechtigkeitspflege  erkennen 
mögte  c).  Harte  Bestrafung  dieses  Verbrechens 
findet  sich  auch  bey  andern  Völkern:  in  Rom 
zum  Beyspiel  wurde,  nach  den  zwölf  Tafeln,, 
wer  ein  falsches  Zeugnifs  abgelegt,  vom  Tar- 
pejischen  Felsen  gestürzt  d). 

a)  Plato   äe  legih.  XII.  c.  4.   (948)  p.  462-   ed. 
Ast. 

b)  SosiCRATES     bey   Schol.     Aristoph.    aves, 
V.  521. 

c)  Vgl.  Mull  er 's   Dorier,  I.   p.  216.  II.   p.  22<1« 
Prolegomena,  p.  4l4* 

d)  Gellius  ,  N.  A.  XX.  c.  i. 
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Wie  ich  in  dem  Beyspiel  Lykischer  Ge- 
rechtigkeitspflege keine  Spur  des  Einflusses 
Minoischer  Kreter  zu  sehen  vermag,  so  kann 
ich  mich  auch  nicht  zu  der  Ansicht  hekennen, 
weiche  den  Lykischen  ApoUon  von  Kreta  stam- 
men läfst  e).  Die  Hauptorte  der  Verehrung  die- 
ses Gottes  in  Lykien  sind  Xanthos  und  Patara. 
Am  Xanthos  Strom  stand,  unfern  dem  Meers- 
gestade, ein  Tempel  der  Leto/);  60  Stjidien 
weiter  nördlich  lag  am  Flufs  die  gleichnamige 
Stadt   Xanthos  g),   laut   Straho    die   gröfste   in 

ganz  Lykien.  Schmeichelnde  Wölfe,  wie  die 
eimische  Sage  angiebt  h) ,  geleiteten  die  Leto, 
als  sie  auf  Asteria  Apollon  und  Artemis  geboh- 
ren,  zum  Xanthos  Flufs.  Die  Göttin  badet  in 
diesem  (iewässer  das  Götterpaar  und  heiligt 
den  Strom  dem  Apollon;  nach  den  Weg- füh- 
renden Wölfen  nennt  sie  das  Land  Lykia.  Am 
Xanthos  befand  sich ,  laut  Dio4or ,  ein  Tempel 
des  Lykischen  Apollon;  ihn  sollte  der  Teichin 
Lykos  erbaut  haben  i). 

In  geringer  östlicher  Entfernung  vonj  Aus- 
flufs  des  Xanthos  lag    Patara  k).      Strabo    ge- 

.  e)  Müller,  Dorier,  I,  p.  216« 

/)  Strab.  XIV.  p.981. 

g)  Vgl.  mit  Strab,  Ptqlem,  und  der  P^ripl.  bey 
Iriarte,  Codd.  Mss.  Matrit:  ^.  490^ 

h)  Aus  des  Xanthiers .  Menekrates  Lykischen 
Geschichten  bey  Antoi^inus  LiBRRALis,  c.  35- 
p.  237.  ed.  Verheyk. 

i)  DiQD.  Sic.  V.  56- 

k)  Die  Ruinen  heifsen  noch  jetzt,  wie  dje  alte  Stadt, 
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denkt  blofs  im  Allgemeinen  ihrer  vielen  Heilig- 
thumer  /) ;  unter  diesen  \var  es  aber  vorzüg-: 
lieh  der  Tempel  des  ApoUon,  und  dea  Gottes 
Orakel ,  untrüglich  wie  das  von  Delphi ,  *  was 
den  Ort  ^berühmt  machte  m).  Abwechselnd 
hier  und  auf  Delos  ertheilte  Apollon  Orakeln); 
den  Sprach  verkündete  des  Gottes  Proraantiso). 

Xanthos  und  Patara  waren  nach  allem  die 
Hauptsitze  Apollinischer  Religion  in  Lykien; 
aber  man  mag  leicht  erachten,  dafs  sich  der 
Dienst  über  viele  andere  Städte  des  Landes  aus^ 
dehntgp);  auch  die  Telmissischen  Traumdeu- 
ter q)  standen  später  in  einer  Beziehung  zu  dem 
Apollinischen  Ciiltus ;  Telmissos,  der  vermeint- 
liche   Gründer   der  Stadt,  galt    daher    in   der 

und  eine  von  Beaufort  {Karanianiay  p.5-)  in 
ihnen  gefundene  Inschrift  enthalt  den  Namen 
Patara. 

l)  Sthjlb.  XIV.  981. 

m)  PoMPOW.  Mela,  L  15. 

• 

n)  Nicht  stets  wurden  zu  Patara    Orakel   gegeben, 
Herod.  I.  182.    Nur  zur  Winterzeit  ist  Apollon    , 
hier    gegenwärtig,   ViRG.  urfe«.    IV.  143.    Sechs 
VVintermonate   hinduf ch   ertheilt    er  den   Spruch 

-  in  Lykien}  sechs  Sommermonate  giebt  er  Oraket 
auf  L)elos :  was  Sbrvius  1.  c.  als  eine  bekannte 
Sache  erwähnt.  Cf.  Papin.  Stat.  Theh.  L  696. 
u.  das.  die  gelehrte  NojLe  von  Barth. 

o)  Herod.  l.  c. 

p)  Vgl.  Müller,  Dorier,  I.  p.  217. 

q)  Herop.  L  78. 
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Sage  als  Sohn  ApoUons  r).  Die  Stiftungslegenden 
sowohl  von  Xanthos  als  Patara  sind  von  der 
Art,  dais  sie  keine  historischen  Folgerungen  in 
Bezug  auf  den>  Ursprung  des  Cultus  erlauben. 
Xanthos  sollte  so  genannt  seyn  nach  ihrem 
Gründer,  einem  Kreter  oder  Aegypter.  Wir 
wissen  nicht,  ob  diese  Angabe  bey  Stephanos 
aus  Hekatäos  entlehnt  war :  nur  das  besagt  der 
Lexikograph  bestimmt,  dafs  Hekatäos  von  der 
Stadt  gescnrieben  s).  Die  Alternative  zwischen 
dem  Kreier  und  Aegypter  bestimmt  einiger 
Mafsen  den-  Werth  der  Behauptung.  Laut 
Diodor  soll  Xanthos ,  Sohn '  des  Triopas ,  mit 
Pelasgern  aus  Argos  nach  Lykien  gekommen 
seyn,  bevor  er  nach  Leshos  ging  t).  Nach 
einer  andern  Sage,  bey  Eustathios  erhalten, 
wird  die  Gründung  von  Patara  und  Xanthos 
folgender  Gestalt  zusammen  gefafst:  Zwey  See- 
räuber, Xanthos  und  Pataros,  ihres  unsteten 
Getreibes  raude,  siedeln  sich  in  Lykien  an;  von 
ersterm  hat  der  Flufs  Xanthos  und  die  gleich- 
'  namige  Stadt,  von  diesem  Patara  den  Namen  w). 
Eben  so  gehaltlos  sind  die  Erzählungen  bey 
Servius  p) ;  eine  Kretische  Gründung-von  Patara 
besagt  das    Scholiastengerede  nicht;   nach  der 

r)  Apostol.  prop.  XVIIL  25  aus  Jiovvatos  iv 

«)  Steph.  Byz.  S.  V.  Sdv&oQ.  cf.  EUSTATH.  od  IL 
ß\  T.  I.  p.  369.  Rom. 

*)  DioD.  Sic  V.  81. 

u)  EusTATH.  ad  Dionya.  129. 

v)  Servius  ad  Aen^  III.  332- 


» 
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Sage  des  Comificias  Löngas  w)  sind  lapyx  und 
Icadius  Kreter  und  haben  mit  Lykien  nichts 
zu  thun.  Stephanos  schwankende  Angabe  ab- 
gerechnet, knüpft  keine  Sage  die  Gründung  der 
Apollinischen  Hauptstädte  an  Kreter. 

Achten  wir  auf  die  Gestaltung  des  Lykl- 
sehen  ApoUocultus,  und  die  aus  ihm  hervor- 
gegangenen Mythen,  so  zeigt  sich  Zusamnifen- 
hang  mit  Delphi  und  Delos.  Die  Opfergaben 
zu  Patara,  I^uchen  in  Gestalt  von  Leyer,  Bo- 
gen nind  Pfeilen  .t),  verrathen  ihre  Aehnlichkeit 
mit  den  Delischen  unblutigeji  Opfern  y).  Des- 
selben Gottes  Verkehr  auf  Delos  und  Lykien, 
das  Entsprechende  mancher  Mythen  des  Apdl- 
locultixs  hier  und  dort  z)  z^igt  uns  ein ,  wenig- 
stens in  der  Folge  eingetretenes,  enges  Band 
zwischen  Delos  und  Lykien.  Aelter  war  wohl 
der  Einflüfs  den  Lykiens  Cultus  mittelbar  von 
Delphi  erhihr.  Die  meisten  Apollotempel  an 
Vorderasiens  Küste  hängen  nachweislich  mit 
diesem  Hauptsitz  ApoUons  zusammen.  Der 
Mythus,  dafs  Lykos  aus  Rhodos  nach  Lykien 
kam,  und  den  Tfempel  des  Lykischen  Apollon 
am  Xanthos  errichtete  a) ,   deutet  mythisch  ein 

w)  Bey  Serviüs,  I.e.  Was  R^ouL-Roch.  II. 
{>•  143*  aus  der  Stelle  folgert ,  wird  Niemanden 
überzeugen. 

x)  Steph.  Byz.  s.  V.  IlanQQa,  nach  Alexander 
Pol y In  EusTATH.  ad  Diönys.  v.  129. 

y)  M.  s.  Creuzer's  Synib.  IL  p.  137» 

z)  Aristot.  HisL  animaL  VI.  29» 

a)  DiOD.  Sic,  V.  56. 
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Apollinische«  Cultusverbältnifs  zwischen  beyden 
Nachbarländern  an,  welches  auch  in  andern 
Spuren  hervor  tritt.  Bey  den  Lykiern  hatte 
Apollon  den  Beynamen  Erythibios  und  ein 
Fest  Erythibia  6).  Auf  Rhodos  -verehrte  man 
einen  Apollon  unter  demselben  Namen  c).  Rho- 
dos ist  das  Mittelglied ,  welches  die  Verbreitung 
des  Dorisch -Delphischen  Apollocultus  bewirkte. 
Den  weitern  Zusammenhang  des  Lykischen 
Dienstes  enthüllt  die  Sage,  dafs  Triopas  aus 
Argos  sich  hier  siedelte  d).  Diese  mythische 
Angabe  nimmt  auf  das  vermittelnde  Rhodos 
keine  Rücksicht,  sondern  hält  der  Lykischen 
Dorier  Ursitze  fest,  und  schiebt  das  historische 
Kolonieverhältnifs ,  nach  Sagenmanier,  in  die 
Urzeit  zurück.  Wir  wissen  aber,  dafs  Dorier 
mit  Argivern  sich  über  Rhodos  in  dem  Lande 
am  Xanthos  niederliefsen.  Der  Cultus,  deii 
diese  Kolonisten  vorzugsweise  werden  ver- 
pflanzt haben,  vvar  natürlich  der  des  Delphi- 
schen Apollon.  Entweder  auf  jenem  bekann- 
ten Wege, der  Hellenischen  Ankömmlinge  ver- 
breiten sich  nun  die  Sagen  von  Mopsos,  dem 
Sohn  der  nach  Delphi  gezehnteten  Manto ,  niich 
Lykien;  oder,  was  viellefcht  wahrscheinlicher 
ist,  durch  Einflufs  des  Klarischen  Heiligthums 
auf  die  Südküste  wandern  jene   Priesternamcn 

6)  Däfs  so  statt  ^Eged^v/Ltios  und  ^EQed^vfua  bey 
Hesych.  s.  vv.  zu  schreiben  sey,  wird  mehr  als 
wahrscheinlich. 

c)  Strab.  XIII.  p.  912.  u.,  der  diesem  folgt,  Eu- 
STATH..«ci  IL  a    39* 

d)  Diop.  Sic  V.  81. 
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hierher^).  Mopsos  sollte  unter  andern  auch 
Rhodia  in  Lykien  gegründet  haben /);  gleich- 
falls Phaseiis  an  der  Gränze  dieses  Lande$j^r)« 
Mehr  gehört  indefs  dieser  Sohn  der  Manio 
nach  Kilikien,  \?o  Rhodische  Kolonisten  das 
iriythische  Band  zwischen  dem  Peloponnes  und 
den  hiesigen  Hellenischen  Gründungen  er- 
klären ä).  ' 

Nirgends  knüpft  sich  die  Gründung  des 
Apollocultus  an  die  Minoische  Kolonie  in  Ly- 
kien i).  Sagen  und  Gebräuche  des  Dienstes 
zeigen  einen  Zusammenhang  mit  Ddphi  und 
Delo»,  und  dieser  erklärt  sich  fuglich  aus  den 
Wechselberührungen  des  Cultus  späterer  Zei- 
ten. Auf  Homer  hin  glauben  wir:  nun  frey- 
lich, dafs  ein  älterer  ApoUon  und  eine  altere 
Artemis  in  Lykien  wie  auf  Troas  vorhanden 
waren.  Wie  nahe  oder  wie 'fern  diese  früheren 
Vorderasiatischen  Gottheiten  den  Hellenischen 
standen,  läfst  sich  nicht  ausmitteln;  der  älteste 
Zeuge  Homer  fafst  sie  Hellenisch  auf,  weil  er 
sie  als  Dichter  behandelt  mit  dichterischer  Frey- 
beit, 

e)  Vgl.  oben ,  p.  324. 

/)  TheoIpomp.  bey  Photius,  cod.  176.  p.  120.  .ed, 
B*ek. 

^).PoMPON.  Mela,  L  c.i4. 

Ä)  Müll  er*  s  Dorier^  L  p.  112. 

i)  Dagegen  erscheint  die  Ei^opa  in  Lvkien,  Herod. 
IV.  45m  wie  der  Held  Atymnios,  fioM.  //.XVI. 
317.,  durch  Kretische  Vermitldung  hier  vorhan- 
den. Blutiger  Dienst  von  Lykien  wird  gleicblälU 
bezeugt,  Flut.  VII.  p.660«  R^k. 
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///.     Kreter    auf  Rhodos,    und  zweifelhafte 
Spuren   derselben    auf  Kypros   und  in 

Palästina. 

Dafs  ein  Wechselelnflufs  zwischen  Kreta 
und  Rhodos  In  alter  Zeit  vorhanden  war,  macht 
die  Lage  dieser  Insel  wahrscheinlich ;  auch  fehlt 
es  nicht  an  Mythen,  welche  dafür  sprechen. 
Hier  wie  dort  fanden  sich  die  Teichinen',  und 
die  Sage  der  Eteokreten  von  Präsos  weifs  von 
einer  Stammverwandtschafl  mit  Rhodos  zu  er- 
zählen k).  Anderes  findet  sich  bey  Apollodor 
und  Diodor  /).  Katreus,  Sohn  des  Minos,  und 
nach  diesem  König  auf  Kreta,  hat  aufser  an- 
dern Kindern  auch  den  Sohn  Althämenes. 
Das  Orakel  verkündete  dem  Vater  gewaltsamen 
Tod  durch  des  Sohnes  Hand.  Dieser,  um  dem 
Verhängnifs  aus  zu  weichen,  verläfst  Kreta 
und  flieht  nach  Rhodos,  wo  er  einem  Orte 
den  Namen  Kretenia  giebt,  und  auf  demr  Berge 
Atabyrios,  vpn  wo  er  Kreta  schaut  u^id  sich 
der  heimischen  Götter  erinnert ,  dem  Zeus  Ata- 
byrjos  ein  Heiligthum  gründet.  Allein  das 
Orakel  geht  in  Erfüllung.  Katreus  will  dem 
Sohn  die  Herrschaft  Kretas  übergeben  j  er  lan- 
det defshalb  mit  Genossen  auf  Rhodos;  man 
hält  sie  hier  für  Räuber ,  und  im  Gefecht  sinkt 
unerkannt  der  Vater  durch  den  Wurfspiefs  des 
Sohnes. 


i)  Strab.  X.  p.  723.  vgl,  Kreta ,  I.  p.  349. 
i)  Apollod.  IIL  2.  t>iOD.  V.  59. 
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Niemand  wird  liir  bare  Historie  diefs  Mähp- 
clien  nfehmen,  um  so  weniger,  da  klar  ist,  wie 
hier  der  geschichtliche  Name  Altnämenes,  das 
Haiipt  der  nachheraklidischen  Dorierkolonie  auf 
Kreta'  und  Rhodos  ni) ,  mythisch  als  Enkel  des 
Minos  erscheint,  und  in  die  frühere  Zeit  Kretas 
hinaaf  geschoben  wird.  Jedoch  was  die  Sage 
an  einen  Namen  knüpft  sinkt  nicht  immer,  zeigt 
sich  auch  dieser  unhistorisch  benutzt  Kre- 
tenia  auf  Rhodos  spricht  für  Kretischen  £in- 
flufe  Ti),  wie  der  Name  des  dortigen  Kameiros; 
so  war  nehmlich  gleichfalls  die  ältere  Benen- 
nung der  Stadt  Hierapytna  auf  Kreta  o).  Nicht 
unwichtig  ist  mir  auch  der  Umstand ,  dafs  der 
Rhodische  Dienst  dits  Zeus  Atabyrios  mit  einem 
Kreter  in  Verbindung  gebracht  wirdp).  Es 
erscheint  dadurch  wenigstens  der  religiöse  Be- 
rührungspunkt beyder  Insulaner  festgehalten; 
dafs  aber  der  Dienst  des  Atabyrios  \on  Krjeta 
aus  gegründet  wurde ,  soll  defshalb  nicht  be- 
hauptet werden.  —  Wegen  des  mehrfachen 
mythischen  Zusammenhanges  beyder  Inseln, 
und  wegen  der  entsprechenden  Namen  Kreti- 
scher und  Rhodischer  Orte,  ist  ein  altes  Band 
zwischen  des  Zeus-  und  Helios  -  Eilande  nicht 

V 

m)  Str AB.  XIV.  p.  965*  Conon  ,  ed  Ktone;  p.  48. 
und  163. 

ri)  Stephan.  Byz.  ä.  v.  Kqvftrfiflix* 

o)  STEPHAN.  Byz.  s.  v.  'leganvrva  u.  Ka/LifQog. 

p}  Dion.  Sic  V.  59.  Apollod.  III.  2.  Der  Scho- 
liast  zu  Find.  OL  VII.  159-  gedenkt  der  eher- 
nen Rinder  auf  dem  Berge  Atabyrios.  Vergl. 
TzETZES,  Chil.  IV.  390.  Meurs.  lihod.  !•  c.g. 
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zi^  lengnen ;  Kretischer  Elnflufs  auf  Rhodos  in 
Minoischer  Zeit  ist  mehr  als  wahrscheinlich  q). 

Ob  Kypros,  in  der  Minoischen  Periode  Kre- 
tas, Kolonien  oder  unmittelbare  EinwirkiAigen 
von  dieser  Insel  erhalten,  ist  sehr  zweifelhaft. 
Der  Kyprische  Ort  Kresion  r)  berechtigt  allein 
nicht  zu  dieser.  Annahme,  und  bey  der  Ariadne 
ist  ungewifs,  wann  der  Dienst  und  die  Sagen 
dieser  Göttin  auf  Kypros  heimisch  w^urden  s). 
Unverkennbar  ist  bey  der  Aphrodite   von  Ky- 

!)ros  der  Einflufs  dieses  Landes  auf  die  Hel- 
enischen Inseln;  jedoch  Kypros  wie  Phonikien 
erfuhren  ihrerseits  nicht  auf  gleiche  Weise 
Einwirkung  von  Hellas  und  Kreta.  Dafs  see- 
männische Berührungen  der  Minoischen  Kreter 
mit  Phönikern  statt  hatten,  läfst  sich  nicht  leug- 
nen. Nur  war  diefs  Verhältnifs  zur  Zeit  der 
Kretischen  Thalassokratie  wohl  nicht  das  freund- 
schaftlichste,  und  zu  Kretischen  Siedelungen 
auf  Kypros  und  in  Phonikien,  liefsen  es  die 
See  -  mächtigen  Phöniker  gevvifs  nicht  konimen. 
Denn  waren  sie  auch  fiir  eine  Zeit  lang  aus 
den  Hellenischen  Gewässern  verdrängt,  so  wa- 
ren sie  doch  nichts  desto  weniger  stark  im 
eigeiien  Meef  e. 

^y  Die  Fortsetzung  von  Heffter's  sehr  schätz- 
baren speciellen  Untersuchungen  über  Rhodos  — 
ich  kenne  bis  jetzt  dessen  Geographie  der  Insel 
und  den  .Herahlesdienst  zu  Lindas  — ,  wird 
vermiithlich  auch  über  das  Band  zwischen  Kreta 
und  Rhodos  neue  Aufschlüsse  gewähren. 

r)  Stephan.  Byz.  s.v.  Kqtjgiov.  ' 

«)  M.  -s.  oben ,  p.  146. 
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Schwerlich  werden  aach  die  Phoniker  eine 
eigentliche  Sieddong  der  seefahrenden  Kreter 
in  der  Nachbarschaft  geduldet  haben.  Schon 
defshalh  erscheint  mir  eine  Kretische  Nieder- 
lassung in  Palastina  wenig  glaublich.  Zu  den 
gröfsten  historischen  Unwahrscheinlicbkeiten 
rechne  ich  aber  den  Termeintlichen  Ursprung 
der  Philister  oder  eines  Theils  derselben,  der 
Kaphthorim ,  aus  Kreta.  ^  Es  ist  bekanntlich  eine 
rlurch  ältere  und  neuere  Erklarer  der  alttest^- 
mentlichen  Schriften  Terbreitete  Meinung,  das 
als  Insel-  oder  Küstenland  bezeichnete  Kaph—  ' 
thor,  Ton  w^o  die  Kaphthorim  in  die  südlu^lien 
Gegenden  von  Kanaan  wandern,  sey  die  Insel 
Kreta  t).  Die  schwankende  Deutung  von  Kaph- 
thor  und  Krethim  berechtigt  nicht  zu  dieser 
Annahme,  die,  höchst  unwalu'scheinlich  an 
sich  selbst,  weder  durch  Zeugnisse  der  Profan- 
schriflsteller  u) ,  noch  durch  sonstige  Umstände 

t)  Je&em.  47,  4-  Axos«  9^  7*  1.Mf)ß.  iO,  14«  tJtid 
aöd.  bey  Geseniun,  hdfr»  fVörterhuckp  I« 
p.476*  u«  Rosenmüller's  bibL  Alter thuniHh* 
IL  2*  P'  363-  Untier  Buchungen  über  diesen  vrr* 
wickeilen  Gegenstand  «ind  angeibtellt  von  B  o  c  h  a  i*  t, 
PhaUgfWf .  32.  C atmet,  diHHerUition  nur  Vori" 
gine  et  sur  le9  dipinit»  d»  PhilUt,  I  k  <*  ii ,  (In 
Crethi  et  Plethi^  im  DU^ertatt*  philoL  thv.ül, 
Lugd«  Bat. ±7^.  IM,  p^iii"  uwJ  hitHimiitrH  vou 
Michaelis,  spicileg,  Geogr,  Jfehr,  nxturati, 
P.  L  Gotting.  1769.  p*  281*#  der  Cahnai  «1**H;- 
reich  bekämpft  Vgl.  Vater*«  Cornmentar  Uh^r 
den  Pentateweh,  TAX  LM<>5*  10,  14.  Octfoniu« 
u.  Ros^nmtiller,  IL  cc« 

z^)  Aus  der  Uotseu  Nametatäholichkul  dor  Juddii 
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gestützt  wird.     Yemiathlich  ist  das  Kaplithor 
der  biblischen  Urkunden  die  Insel   Kypros  v). 

Eine  Stütze^  fiir  den  Kretischen  Ursprung 
der  Philister,  hat  man  in  den  Nachrichten  über 
das  .  Palastinäische  Gaza  za  finden  vermeint 
Gaza~,  auch  Aza  genannt,  hart  an-  Aegyptens 
"Gränze ,  wird  durch  spätere  Hellenische  Fabe- 
ley  mehrfach  mit  Griechen  in  Verbindung  ge- 
bracht.    Stephanos  hat  uns  in  der  Hauptstelie 

"  über  jene  Stadt  die  verschiedenen  Mährchen 
zusaknmen  gestellt  w).  Den  Namen  Aza ,  so 
.wollten  Einige,  führte  der  Ort  von  Azon,  einem 
Sohn  des  Herakles;  während  Andere  die  Er- 
bauung der  Stadt  dem  Zeus  anfabelten.  Auch 
lone  vermeinte  man  habe  Gaza  geheifsen,  vom 
Verweilen  der  umschweifenden  lo  allhier.  VVich- 
tiger  könnte  die  Angabe  erscheinen,  dafs  Gaza 
auch  Minoa  hiefs.  Der  Lexikograph  wieder- 
holt dieselbe  Behauptung  an  einer  andern 
Stelle  x) ,  und  versetzt  dort  noch  ein  anderes 
Minoa  nach  Arabien,  mit  der  Bemerkung,  dafs 
dessen  Einwohner  nach   dem    Minos  .  Minoitai 

.  genannt  seyn  y).     Man  kann  auf  eine  so  ein- 

mit  den  Idäern  Kretas  flols,  was  Tacitns  fiiebL 
Hist.V.2. 

i^)  Michaelis,  I.e. 

uf)  Stephan.  Byz.  s.  v.  FaCcu 

x)  Stephan.  Byz.  s,  v.  Mirwa. 

y)  Aus  dem  Arabischen  Völkernamen  der  MiraToi, 
Meivaloi  oder  Mivvaioi  (Agatharch.  de  mar. 
Erythr.  G  e  o  g  r.  Al  i  n.  ed.  Huds.  I.  p.  57«  Strab. 
XVI.  p.  lii2*  DiONYS.  Perieo.   v.959-  vergl. 
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zeln  stehende  Bemerkung  nicht  ful$en;  um  so 
weniger,  da  der  Lexikograph  die  Quelle  ver- 
schweigt, aus  der  seine  Nachricht  ^ofs.  Die- 
ser Umstand  .  macht  aber  auch  die  Angaben 
über  Palästinas  Gaza  bedenklich.  Ohne  weitere 
Gewährsmänner  berichtet  Ste()hanos,  dafs  die 
Sladt  den  Namen  Minoa  führte,  weil  Minos 
mit  seinen  Brüdern  Aeakos  und  Rhadamanthys 
hierher  gekommen,  und  nach  sich  den  Ort  be- 
nannte; defshalb,  so  setzte  er  hinzu,  findet  sich 
denn  auch  bey  den  Gazäern  die  Verehrung  des 
Kretischen  Zeus.  Die  folgenden  "Worte  des 
Byzantiers  sind  dunkel,  wahrscheinlich  durch 
Irrthümer  sowohl  d^s  Verfassers  wie  der  Ab- 
schreiber. Soviel  scheint  klar,  dafs  man  den 
Hauptgott  von  Gaza,  Marnas,  mit  dem  Zeus 
Kretagenes  identificirte ,  und  dafs  man,  um  den 
Kretischen  Ursprung  jenes  Marnas  zu  zeigen, 
das  Kretische  Wort  Martis  irriger  Weise  her- 
bey  zog  z). 

Ist  es  auch  nicht  gerade  unwahrscheinlich,  dafs 
Minoische  Kreter  einst  bey  Gaza  landeten,  so 
wird  doch  Niemand  durch  so  schwankende 
Spuren  der  Sage  eine  Kretische  Kolonie  be- 
gründet wähnen.     Als  4er  Hellene  mit  den  ent-  / 


Mannert's  Geogr.  VI.  1.  p.  107.)  ist  vermuth- 
lich  durch  Irrlhum  die  Minoische  Stadt  im  Afri- 
,  kanischen  Binnenlande  erwachsen.  Ob  aus  die- 
sem Völkernamen  die  Angabe  des  Eusebios  {^cwjiiy 
Mt^vühs  nXr^aiov  Fa^'^s)  flofs,  bleibe  dahin  ge- 
stellt. 

jc)  Steph.  !Bvz.  s.v.   Jaf«,   u.    das.  die   Eiklärer. 
27».  IL  .  A  a 
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legenern  Ländern  bekannt  wurde,  vermeinte 
er  überall  Spuren  seiner  Vorfabren  zu  finden. 
Der  Argo  Irrfahrten,  das  Umherschweifen  der 
lo;  Herakles  Reisen,  sammt  Inderm,  wurden 
herbey  gezogen  und  nach  Laune  und  JBedarf 
erweitert  Die  Gründung  eii^es  bedeutenden 
Handelsorts,  wie  Gaza  war,  mit  dem  Tbalasso- 
kraten  Minos  in  Verbindung  zu  bringen,  lag 
nahe.  Die  Namensähnlichkeit  von  Gazas  Ha- 
fen, Majumas'  nach  allgemeiner  Benennung, 
mogte  gleichfalls  die  Anknüpfung  an  Minos 
begünstigen.  Allein  Minoa  wie  lone  biefs  Gaza 
wohl  nur  im  Griechenwahn ;  den  biblischen 
Urkunden  sind  beyde  Benennungen  unerhört  a). 

Entscheidend  würde,  seyn,  wenn  wirklich 
der  Kretische  Zeus  sich  in  Gaza  lande.  Al- 
lein die  Münze  des  Titus  mit  der  Legende 
ZET2  KPHTAFENHDi),  gehcfrt  Kreta  an  und 
nicht  Palästina  c).  Hauptgott  von  Gaza  war 
Marnas  (Herr)  d).     Unter    den    acht    Tempeln 

ä)  Die  Stellen  der  biblischyen  Schriftsteller  finden 
sich  bey  Rosenmülle r,  biblische  Alterthums- 
lunde,  llf  i.  p.  384- 

« 

6)  Tristan,    Phistaire    des     empereurs,    T«  IL 

£.  249«  cL  Noris,  epochae    Syromaced.   p.495« 
letzteres    Werk   ist  vorzüglich  wichtig   für    die 
spätere  Geschichte  von  Gaza« 

c)  Eckhel,  D.  N.  I.  3.  p.  450. 

d)  Marinus  vita  Predig  p,  16/  ed.  Boiss.  Not. 
p.  108.  Aelius   Lampridius,   Alebcand.   Sever. 

'    in:  Script,  bist.  Aug.  ed.  Salmas»    p.  119.  vgl. 
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der  Stadt,  gehorte  Ihia  der  prächtigste  ^).  Dafs 
mdn  später  diesen  Gott  für  Jupiter  hielt,  ist 
eben  so  natürlich^  wie' die  Identificirung  mit 
dem  Zeus  kretagenes,  sobald  man  den  Minos 
einmal  dorthin  gelangen  liefs  /).  Allein  die 
Zosammenstellung  jener  Götter  enthält  durch- 
aus keinen  historischen  Beweis  der  Verbreitung 
dds  Zeusdienstes  von  Kreta  nach  Palästina, 
oder  umgekehrt,  und  die  unverbürgten  Anga- 
ben des  Stephanos  allein  können  uns  so  wenig 
überreden,  Gaza  durch  Kreter  gegründet  zu 
halten,  wie  wir  auf  des  Byzantiers  Wort,  Tar- 
rba  am  Kaukasos  g)  und  Asterusia  in  In- 
dien A)  ohne  weiteres  für  Kretische  Kolonien 
nehmen. 


d.  Anmerk.  p.  202*  Das  Weitere  über  den  Golt 
Marnas  bey  Seiden, 'c?e  Z>.  S.  IL  p.  215.  und 
Creuzer,  Symh^  IL  p.68*  CofnnienUUt*  Hei^ocL 
I.  p.344. 

e)  Marc.  Diac.  vita  S.  PorpJiyr.  c.  9.  Acta 
Sancior.  T.  V.  Procop.  de  aedif.  c.  3.  Zonat 
RAS,  IL  c.  10.5  vgl.  Mannert's  Geogr.  VI.  i. 
p.  26S. 

f)  Steph,  Byk*  s.  v,  JT« Ja.  Nichts  als  eine  spatere 
lächerliche  Mähr  ist  die  Angabe:  Magräs  (hvXos 

AoTeglov  Tot;    K^f^og   stoQci    Fa^alotg    Ti/tärai^ 
EpiPHAN.  Ancor.  €•  108-  T.  IL  p.  109*  ed.  Pelav^. 


g)  Steph.  Byz.  s.  V.  Taq^a 


h)  SlTEPH.  Byz*  84- y.   'Aoregovota*  —  Nach  Po  le- 
rn ou.  sind  sogar   die    Aethiopen  Kreier ,  Phys. 

I.  c.  3.  . 

A  a  2 
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IV.  Kreter  in  Sioilien  und  Italien.   ' 

Zu  den  auffallendsten  Erscheinungen  in 
Kretas  älterer  Geschichte,  gehört  unstreitig  des 
Minos  Seezug  gegen  Sicillen,  und  der  Kreter 
Siedelungen  sowohl. hier,  als  in.  den  siidostli^ 
chen  Theilen  Italiens.  Der  Hellenen  spärliche 
aind  getrübte  Kunde  dieser  Länder,  noch  in 
Homerischer  Zeit,  ist  kein  triftiger  Grund,  die 
alten  Ueberliefcrungen  zu  \erwerfen;  nur  dann 
könnte  dieser  Einwurf  gelten,  wenn  wir  die 
Sage  so  mifsbrauchen  wollten,  dafs  wir  auf 
ein  bestehendes  Band  zwischen  Kreta  und  jenen 
Westländern  schlössen  i).  Verkehr  ward  nicht 
durch,  das  Minoische  Unternehmen  eröffnet, 
und  mithin  blieb  der  Kreter  dortiges  Verwei- 
len phne  Einflufs  auf  die  Erweiterung  der  geo- 
graphischen Kenntnifs  selbst  für  Kreta,  wie  viel 
mehr  für  die  Bewohner  des  Hellenischen  Fest- 
landes^ Auf  diese,  nimmt  man  den  Leleger- 
stamm  der  Westküste  aus,  pafst  allerdings  das 
Homerische  Bild  von  der  Hellenen  .Ungeübtheit 
im  Seewesen  und  von  ihrer  geringen  Kunde 
Italiens  und  Siciliens.  Beschränkt  im  Allge- 
meinen war  noch  lange  nach  dieser  Zeit  die 
Erdkunde  1);  gefährlich  galt  es  noch  immer, 
das  offene  Meer  zu  durchsteuern:  aber  Unter- 


~i)  Ein  solches  Band  konnte  nicht  die  Folge  dieser 
Kretiöchen  Expedition  seyn ,  wobey  die  Flolle 
^ertrürameit  ward,  und  die  Minoische  Seemacht 
ihr  Ende  erreichte.     DiOD.  Sic.  IV.  79- 

i)  Man  sehe  Vof  s's  PT^eltluride,'p.V.  Jen,  a  Hg  am. 
LiteraU  Zeitg.,  1804. 
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nehinungen  dieser  Art  waren  dqch  auch  in  vor- 
troischen  Zeiten  keineswegs  selten.  Mehrere 
Inseln  haben  vor  dem  Tröerkriege  nachweislich 
Bewohiier  aus  Hellas  Festlande  erhalten,  und 
die  Leleger  verbreiteten  sich  früh  nach  Vor- 
derasien.  Allein  auch  weitere  Seefahrten  wur- 
den unternonimen.  Der  Phöniker  Vorgang 
fand  Nachahmung  bey  muthigen  Küstenvölkern 
und  betriel)samen  Inselbewohnern.  Der  Kreter 
ausgezeichnete  Seekunde  Bezeugt  das  Sprich- 
wort /) ;  ihre  Unternehmungen  steigen  über  das 
Trojanische  Zeitalter  hinauf.  Die  Taphier  fer- 
ner schildert  uns  Homer  als  handelnd  mit  an- 
ders-redenden  Menschen /w) ;  sie  dehnten  ihren 
Seeraub'  bis  Phönike  aus  n) ,  trieben  Tausch- 
handel in  Unteritalien  o) ,  und  brachten  den  ^ 
Sitanenp)  Sklaven  zum  Verkauf.  So  etwas 
Unerhörtes  war.  es  also  nicht,  auf  offenem 
Meer  die  Ostspitze  Italiens  zu  erreichen;  nur 
iriogte,  was  Taphische  Freybeuter  von  diesen 
Gegenden  zu  iBlause  meldeten,  aus  mehrern 
Gründen  ^  wenig  geeignet  seyn,  ein  richtiges 
Bild  dei^  Westwelt  zu  entwerfen.  Daher^  trot2 
dem  Verkehr,  das  getrübte  Hellduqkel,  in  wel-  * 
chem  jene  Länder  den  Hellenen  fortwährend 
blieben.     Den  Schleier  zu  heben,    welcher  auf 

/)  Alcaeus  bey  Zenobius,  V.' 30.*  vergl.   oben, 
p.  206. 

m)Od.  I.  184, 

n)  Od.  Xy.  426. 

o)  Od.  l.  184. 

p)  Od.  XIV.  452. 
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Sicilien  und  Italien  lag,  war  auch  die  Kreti- 
sche Unternehmung  nicht  geeignet;  die  Minoi- 
sche  Seemacht  war  dort  zertriiitimert,  und  mit- 
hin Verbindung  zwischen  den  Ankömmlingen 
und  ihrer  Heimath  unmöglich. 

Die  Kunde  von  der  Kreter  Fahrt  in  die 
Westwelt  und  ihrer  Siedelung  allhier ,  ist  we- 
der allein  noch  vorzugsweise  in  Kretischer  Sage 
enthalten,  sondern  Hellenische  Schriftsteller  in 
Sicilien  und  Italien  zeichneten  in  ihren  Landes- 
,geschichten  die  heimische  Ueberlieferung  auf, 
die  sich  im  Munde  des  Volks  erhalten,  und  an 
Monumente  geschlossen  hatte.  Den  Verlust 
jener  Schriftsteller  ersetzt  cinigermafsen  Dio- 
dor^.).  Dädalos,  so  erzählte  man,  floh  vor 
der  Rache  des  Minos  nach  Sicilien,  wo  er  beym 
König  Kokalos  längere  Zeit  lebte,  und  wegen 
seiner  Kunstfertigkeit  in  grofser  Achtung  stand. 
Mehrere  Denkmähler  hinterliefs  er  hier  von 
seiner  Hand/  Minos  der  Krtter  König  und 
Seebeherrscher  erfahrt  seinen  Aufenthalt;  er 
landet  mit  einer  starken  Flotte  am  Akragan- 
tinischen  Gebieth,  dort  wo  das  in  der*  Folge 
nach  ihm  genannte  Minoa  lag.  Er  fordert  die 
Herausgabe  des  Dädalos,  um  seine  Rache  an 
ihm  zu  kühleji.  Kokalos  spielt  den  Willfahri- 
.  gen,  läfst  aber  Minos  heimlich  im  Bade  er- 
sticken. Die  Kretische  Flotte  wird  vernichtet, 
und  Minos  Genossen,  der  Rückkehr  beraubt, 
müssen  sich  gefallen  lassen,  in  Sicilien  zu  blei- 

q)  DiODOR.  Sic  IV.79sqq«  Vgl  Cluverii  SiciL 
ant.  p.  365. 
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ben ;  sie  gründen  Minoa  und  Engyon.  Letztere 
Stadt  nimmt  in  der  Folge  auch  die,  mit  Merio- 
nes  nach .  Ilions  Eroberung  hierher  verschla- 
genen, Kreter  auf;  sie  wird  stark  durch  Er^- 
obörungen ,  und  angesehen  durch  einen  •  Tem- 
pel der  Mütter,  deren  Verehrung  aus  Kreta 
hierher  verpflanzt  wurd^.  Auch  Plutarch  r) 
giebt  Engyion  (so  die  Schreibart  bey  ihm)  für 
eine  sehr  alte ,  obgleich  kleine ,  Staat  aus ',  und 
berichtet  eine  Sage,  der  zu  Folge  Kreter  ihre 
Gründer  waren.  Das  Ansehen  verdankte  sie 
dem  gleichfalls  durch  Kreter  gegründeten.  Hei- 
ligthum.  der  Mütter.  Zum  Beweise  hierfür  be- 
rief man  sich  auf  die  Weihegeschenke  des  Tem- 
pels, auf  eherne  Helme  und  Wurfspiefse,  die 
in  Inschriften  die  Namen  des  Meriones  und 
Odysseus^  führten. 

So  wenig  wie  man  auf  diese  angeblichen 
InscKriften  bauen  wird^  so  schwankend  mufs 
auch  die  Herleitung  der  Verehrung  der  Mütter 
aus  Kreta  erscheinen.  Cicero  s)  verwechselt 
diese  mit  der  Göttermutter*  Kybele,  deren  Ver- 
ehrung auf  Kreta  oben  Berührt  wurde  /).  Ver- 
führte etwa  die  Namensähnlicbkelt  DIodor  zu 
ähnlichem  Irrthum?  Götter -Mütter  waren  die, 
deren  Tempel  zu  Engyon  stand,  sicher  nicht; 
vielleicht  wahrsagende  Frauen,  Sibyllen  w),  deren 

V 

r)  Plutarch.  vita  Marcelli  c.  20. 

s)  Cig.  in  Verrerriy  IV.  44.  V.  72- 

ty  Bd.  I.  p.  233. 

u)  Wesseling  ad  Diod.  L  p,322.  N*  43. 


i 
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r 

Dienst  aber  dann  nicht  von  Kreta  stammte. 
'  Selb6t  das  veifmeintllche  Denkms^hl  des  Minos 
niit  einem  Tempel  der  Aphrodite  p),  hat  sicher 
nicht  den  angegebenen  Ursprung.  Durch  diese 
und  andere  Zweifel  sinkt  aber  keineswegs  die 
Kretische  Unternehmung  zu  einer  blbfsen  Er- 
dichtung. Es  bleibt  auf  jeden  Fäll  noch  die 
alte  Sage  zurück,  die  man  nicht  als  Kretische 
Lüge  und  Erzeugnifs  Kretischer  Sagenschreiber 
betrachten  darf.  Diodor  gedenkt  auch  an  einer 
andern  Stelle  w) ,  wo  er  umständlicher  von  den 
Sicilischen  Angelegenheiten  handelt,  der  Grün- 
dung Minoas  durch  den  Kretischen  Seebeherr- 
scher.  Philistos  und  Ephoros  x)  hatten  von 
des  Dädalos  Flucht  zum  Sikänenkönig  Kokalos 
gehandelt;  wahrscheinlich  auch:  Antiochosy), 
der  seine  Geschichte  Siciliens  mit  Kokalos  be- 
gann z) ;  hieran  schlofs  sich  unstreitig  des  Minos 
Unternehmen.  Dafs  Diodor,  aufser  Timäos, 
auch  diese  Schriftsteller  zu  llathe  zog,  bezeugt 
sein  Werk;  ferner    die  mündliche  Landessage 

i>)  DioD.  Sic.  IV.  79. 

u>)  DiOD.  XVI.  9. 

x)  Theon,  progymn.  p.  16«  Heins,  vgl.  GSller, 
de  situ  et  origine  Syracua.  p.l45.  Marx,  Ephori 
jragm.  p.206. 

y)  Von  DiONYS.  Halic.  I.  12.  ein  uralter  Schrifl- 
sf eller  genannt,  der  aber  doch  erst  zwischen 
Herodot  und  Thucydides  fallt,  vgl.  Niebuhr's 
Köm*  Gesch.  I.  p.  27.  ed.  1. 

j5)  DiOD.  Sic.  XII.  71  und  Wesseling  h.  1. 
Heyne  de  Jontibus  Diod,  in:  Coüamentatt. 
Gotting.  VII.  p.  115. 
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kennen  zu  lernen  und  zu  benutzen ,  hatte  Dio- 
dor  die  beste  Gelegenheit.  Seine  Sicilischen 
Geschichten  gehören  zu  den  besten  Theilen  des 
ganzen  Werks,  und  das  über  Minos  Unter- 
nehmen Beygebrachte ,  wie  vermehrt  und  aus- 
geschmückt auch  immer,  wie  sehr  entstellt 
durch  falsche  Tendenz,  ist  der 'Grundlage  nach 
nicht*  Erfindung  späterer  Zeit,  sondern  alte  Ue- 
berlieferung  a). 

Dafs  die  Sage  in  der  That  sehr  allgemein 
und  alt  seyn  mufste,  geht  aus  Herodot  her- 
vor i):  wie  hätte  sich  die  Pythia  auf  ein  jüngst 
erfundenes  Mlährchen  berufen  können,  um  die 
Kreter  zu  überzeugen,  sie  seyn  zu  keiner  Theil— 
nähme  an  dör  gemeinsamen  Sache  der  Hellenen, 
dem  Perserkriege,  verbunden,  da  ihnen  einst 
die  Hellenen  nicht  beygestanden ,  den  Tod  des 
Minos  zu  rächen.  Die  Herodoleische  Stelle  ist 
überhaupt  eine  kräftige  Stütze  gegen  den  Zwei- 
fel des  Kretischen  Unternehmens.  Dafs  die 
Polichniten  und  Präsier  keinen  Antheil  zeigen 
an  dem  Rachekriege  gegen  Sicilien,  erklärt  sich 
natürlich  aus  der  Stamniverscbiedenheit  dieser 
Eleokrcten  c). 

q)  Uebrigens  hatten  von  Dädalos  und  Kokalos  noch 
gehandelt  Philostephanos  u.  Kallirnachos, 
ScHOL.  HoM.  II.  /?.  145.  Marx  Ephoriis,  p.  207. 
Minos  Tod  bildete  wahrscheinlich  iltn  Gegenstand 
von  Sophokles  untergegangener  Tragödie Äa- 
jLiUiot^  Vgl.  Athen.  III.  p*86.  IX.  p.  388. 
Schweigb.  Animadv.  IL  p.  80.  ßrunck,  «So- 
plwcl.  fragm,  p.  17. 

h)  VIL  169. 

c)  Man  sehe  Bd.  I.  p,  142.  u.  349* 
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Die  Veranlassung,  unter  \velcher,  der  Sa^e 
EU  Folge,  die  Kreter  nach  Sicilien  kamen, 
war,  den  entflohenen  Dädalos  zurück  ^u  for- 
dern* Defshalb  steuert  Minos  dorthin,  wie 
Herodot  mit  den  übrigen  Schriftstellern  berich- 
tet d).  Den  schmählig  Ermordeten  zii  rächen, 
tmternimmt  das  verbündete  Kreta  einen  zwey- 
ten  Zug.  Von  diesem  meldet  nur  Hetodot; 
nach  Andern  sind  es  die  Gefährten  des  Minos, 
welche  sich  in  Sicilien  siedeljp.  Solche  Ver- 
schiedenheiten der  Sage  unterstützen  mehr,  als 
dafs  sie  wankend  machen  e).  Die  vom  Mythus 
geschaffene  Veranlassung  zu  der  ^icretischen 
Expedition  wird  Niemand  (ur  historisch  be- 
gründet halten.  Dädalos  kömmt  überall  hin, 
wo  die  Nachwelt  Dädalische  Kunstwerke  zu 
sehen  vermeinte.  Der  Glaube  versetzte  ihn 
auch  nach  Sicilien  und  Italien^).  Historische 
Erinnerung  von  Minoischen  Kretern  verweht 
sich  nun  'mit  dem  mythischen  Dädalos,  in  Grund 
und  Folge  wird  gebracht,  was  ursprünglich 
nichts  mit  einander  zu  schaffen  hatte. 

d)  Herod.  Vn.  170.   DiOD.  Sic.  IV.  79.   Conon. 
25.  Pausan.  ^ch.  4'  Zenobius  ,  prop.  IV.  92. 

^      ScHOL.  Pii^d.  Nem.  IV.  95.  Schol.  Hom*  //.IL 
145.  ed.  Herv.  p.  32. 

e)  Den  Satz  von  Micali,  (P  Italic,  avant  la  do- 
mination  des  Romains^ par  Raoul^Rochette, 
T.  !•  p.  286.)  ffil  est  certain  que  si  Paccord 
uniforme  des  rdcits  oonfirme  la  verite  de  l'hi-  , 
stoire ,  Hie  se  trouve  detruite  par  les  rapports 
oppose's  et  diver s*\  kann  ich  in  den  Urgeschicb- 
teu  nur  sehr  bedingt  zu  geben. 

/)  Paus,  ^chaic.  4.  ,  ^    , 
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Möge  die  Veranlassung  seyn,  welche  sie 
wolle ,  der  Kreier  Ankunft  und  Siedelung  in 
Sicilien  halten  wir  für  ein  Ereignifs,  welches 
aufsteigende  Zweifel  nicht  zu  vernichten  im 
Stande  sind.  Betrachten  wir  der  Kreter  See- 
macht und  ausgedehnte  Schiffahrten,  dann  gilt 
uns  bey  ihnen  nicht  unwahrscheinlich,  was  bey 
den  Hellenen  des  Festlandes  so  erscheinen 
mögte.  Handelszwecke  und  Rauhsucht  führten 
sie,  wie  die  Phöniker,  umher  auf  den  Gewäs- 
sern des  Mittelmeers ,  und  geleiteten  sie  zu  ent- 
legenen Küsten.  Das  Volk,  welches  nach  Thra- 
kien ,  Phönikien  und  Aegypten  g)  steuert,  wird 
auch  seine  Seefahrten  westlich  auszudehnen 
gesucht  haben;  nach  Sicilien  und  weiter  wa- 
ren ihnen  bereits  Phöniker  vorangegangen. 
Bleibt  immer  die  Fahrt  der  Kretischen  Flotte 
ein  sehr  gewagtes  und  auffallendes  Unterneh- 
men: so  werden  die  Kreter  auch,  durch  ein- 
müthige  Stimme  des  Alterthum^,  als  Seefahrer 
über  aller  Griechenvölker  gestellt.  Ferner  hö- 
ren wir,  dafs  die  Expedition  mifslang:  Minos 
fand^  nach  allgemeiner  Sage,  seinen  Tod  in 
Sicilien  Ä);  die  Seemacht  der  Kreter  war  mit 
Einem  Schlage  gebrochen  i).  Steuern  sie  in 
der  Folge  mit   80  Schiffen    zum  Kampf  gegen 

g)  Od.  XIV.  248. 

Ä)  Herod.  VIT.  170.  Aristotelis  politiQ.  II.  8. 
DiOD.  Sic.  IV.  79-  Plutarch.  Theseusy  Opp. 
T.  I.  p.  38.  Rsk.  Unter  Theron ,  als  Agrigent 
g*jbaut  wurde,  sollen  Mi'nos  Gebeine  wieder  nach 
Kreta  geschalTt  seyn  DiOD.  Sic.  1.  c. 

i)  DiOD.  Sic.  1.  c. 


/ 
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Ilion,  so  ist  fiir  Kreta  diese  Anzahl  von  Fahr- 
zeugen gering.  Der  Sturz  der  Kretischen  Tha- 
lassokratie  mufs  ihre  Ursache  haben,  und  diese 
scheint  eben  in  dem  verunglückten  Zuge  nach 
Sicilien  zu  liegen;  wir  hören  wenigstens  von 
keinem  andern  Unternehmen,  bey  \velchem  die 
Seeherrschaft  der  Ureter  vernichtet  seyn  könnte. 

Den  Minoischen  Kretern  wird  auf  Sicilien 
die  Gründüng  der  Städte  Engyon  und  Minoa 
zugeschrieben.  Die  Stadt  Minoa  ist  von  "Wich- 
tigkeit. Sie  lag  in  geringem  südöstlichen  Ab- 
stände von  Kamikos,  einer  uralten  Stadt  der 
Sikani;  also  da,  wo  die  Sagen  von  der  Kreier 
Ankunft  heimisch  waren  Xr).  Unfi^n  war  auch 
Dädalium.  Minoen  gründeten  die  Kreter  nur 
in  der  Periode  der  Minoischen  Seeherrschaft. 
In  spätem  Zeiten  kann  auch  nicht  wohl  die 
Sicillsche  Stadt  diese  Benennung  erhalten  ha- 
ben, denn  seit  der  Spartanischen  Eroberung 
führte  sie  den  Namen  Heraklea  t)..  Die  Seli- 
nuntier  mögen  immerhin  Minoa  einst  erneuert 
und  beherrscht  haben,  —  weshalb  es  denn 
auch  Kolonie  von  Selinus  hiefs  rri)  —  5  dadurch 
i^t  der  Name  Minoa  nicht  erklärt,  der  auf 
frühere  Kretische  Gründung  hinweist.  Hera- 
klides  Pontikos /z)  giebt  die   Nachricht,    Minos 

l)  Mannen,  IX.  2-  p. 353«* 
'/)  Herod.  V.  46.  42  sqq.  Polyb.  I.  25. 

m)HER0D.  V.  46.  Aus  diesem  Grunde  verwirft 
Mann  er t  {ßeogr.  IX.  %  p.  364-)  diese  Kretische 
Gründling. 

n)  c.  28.  p.i8.  ed.  Köhler. 
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habe  dieser  Stadt  Kretische  Gesetze  gegeben. 
Wahrscheinlich  hielt  er,  nach  einer  gewöhn- 
lichen Verwechselung,  fiir  Kretisch  was  Spar- 
tanisch war. 

Die  Zeit,  in  welcher  die  Kreter  nach  Sici- 
licn  zogen ,  ist  aus  den  Umstanden  der  Erzäh- 
lung klar^  Es  war  die  Periode  der  Minpischen 
Seemacht,  öder  vielmehr  der  letzte  Zeitpunkt 
derselben.  Minos  Tod  erfolgte  nach  Herodot  o) 
drey  Geschlechter  vor  dem  Trojanischen^riege : 
dadurch  fallt  das  Unternehmen  etwa  1300  vor 
Christus. 

Nicht,  so  begründet  erscheint  uns,  was  von 
Meriones  Gelangen  nach  Engyon  Diodor  er-  , 
zählt/?).  Die  Sage  läfst  den  umhfer  geworfenen 
Anfuhren  der  Kreter,  nach  Ilions  Sturz,  dort- 
hin gelangen,  wo 'früher  seine  Väter  sich  ge- 
siedelt. Man  bemerkt  bey  dieser  Sage,  das 
Bestreben,  wahrscheinlich  zu  dichten ,  wodurch 
sie  aber  gerade  historisch  unwahrscheinlich 
wird.  Noch  weniger  kann  man  auf  Odysseus 
Anwesenheit  in  Engyon  q)  geben.  Allein  durch 
die  Erzählung  von  Meriones  und  seiner  Ge— 
nossen  Aufnahme  bey  den  Kretern  Erigyons, 
erhält    wenigstens    die     MInoische     Siedelung 

daselbst  noch  eine  neue   Stütze. 

» 

In  spätem  Zeiten,  um  Ol.  22  >  bekarq  Sici- 
Hen  Kolonisten  aus  Kreta,  die  unter  Anfiihrung  ' 

o)  Herod.  VIL  I7i. 

p)  DiOD.  IV.  79. 

5)  Plutarchi  Marcellus ,  c.  20. 


\ 
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des  Entimos,  verbunden  mit  dem  R|iodier  Anti- 
phemos,  'Gela  gründeten  r).  Man  wähne  nicbt^ 
dafs  durch  diese  Kolonisten  die  Sage-  Ton  dem 
Anlander  Minos  entstand:  denn  nicht  an  dem 
Lokal  von  Gela,  wie  unter  solcher  Annahme 
zu  erwarten  stände,  haften  die  Ueberlieferun- 
gen   von  cier  Anweseiftfteit  Minoischer  Kreter. 


Gleichzeitig  mit  dem  Minoischen  Unterneh- 
men in  SiciHen,  war  eine  Kretersiedelung  in 
dem  südöstlichen  Theile  Italiens;  ja  nach  der 
Erzählung  der  bessern  Schriftsteller,  mufs  letz- 
tere als  zusammen  hängend  mit  dem  erstem  be- 
trachtet werden.  Die,  um  Minos  Tod  zu  rächen 
verbündeten,  Kreter  w^aren  mit  einer  grofsen 
Flotte  nach  Slkanien  gesteuert  «);  hier  hatten 
sie  fünf  Jahre  hindurch  die  Stadt  Kamikos  be- 
lagert. Unvermögend  sie  zu  erobern  und  sich 
länger,  von  Hungersnoth  bedrängt,  zu  halten, 
steuerten  sie  wieder  von  dannen.  Auf  der  Höhe 
Ton  lapygla  ergreift  sie  *ein  mächtiger  Sturm 
und  wirft  die  Flotte  ans  Land.  Bey  zerschel- 
leten  Schiffen  der  Rückkehr  beraubt,  bauen  sie 
die  Stadt  Hyrie,  bleiben  allhier,  und  verän- 
dern sich  dergestalt ,  dafs  sie  aus  Kretern  Mes- 
sapische  lapyger,  und  aus  Insulanern  Bevvoh- 
ner  des  Festlandes  werden.  Von  Hyrie  aus 
gründen  sie  die  andern  Städte,   welche  -lange 

r)  Thucyd.   vi.   c.  4.  vergL  Raoul  *  Rochette^ 
colonies ,  III.  p.  247* 

s)  Herod.  VII.  170. 
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nachher  mit  grofsem  Verlust  die  Tarentiner  zer- 
stöhren.     So  die  Sage  bey  Herodot,  und   wer 
war  besser  geeignet,  uns  alte  Tradition  zn  be- 
richten, als  der  Bewohner  -von  Thurii  und  der 
Reisende  durch  Italien  t)  und  Sicilien  u)  ?  Dieselbe 
Uebeirlieferung  wird   auch   Ton  Strabo  i^)   und 
Konon  berührt  a^);  nur  sind  es  bey  diesen  die 
unmittelbaren  Gefährten  des  Minos,    die  sich 
nach  dem  Tode  ihres  Anführers  nach   lapygien 
wenden.     Die  Abweichung  ist  unwesentlich,  sie 
begründet  die  Sage  mehr,   als   dafs  wir  defs- 
halb  mifstrauisch   gegen    sie    werden   könnten; 
Die  Verschiedenheit   bewährt   eben   die   allge- 
meine   Verbreitung    derselben;  völlige   XJeber-, 
einstimmung   bey    alten   Ueberlieferungen    be- 
weist oft  weiter  nichts,  als  ein  blofses  Entleh- 
nen  späterer  Schriftsteller   aus   Einer    frühem 
schriftlichen  Quelle. 

Als  Gründung  der  Kreter  wird  genannt 
Hyrie  x) :  so  ist  der  Name  bey  Herodot ;  bey 
Strabo  Uriaf  welchem  wahrscheinlich  die  Itali- 
sche Benennung  der  Stadt  warj^),  und  welchen 
Namen    der    Geograph  ^    obgleich   er  sich   auf 


t)  Hbrod.  IV.  15.  " 

u)  Hekob.  VIL  165. 

i^)  Strab.  VL  427.  431. 

14^)  c.  2o*  p-  21*  Kanne« 

x)  Herod.  Vn.  17a  Strab.  VT.  p.  431. 

y)  F&ONTINUS  nennt  die  Einwohner  Uritani;  da« 
heulige  Oria  «cheint  auf  der  Stelle  der  alten  Stadt 
zu  liegen,  Mannert  DL^  2.  p.66. 
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Herodot  beruft,  bejbehahz).  Sie  scheint  die 
älteste  und  bedeutendste  Stadt  der  lapygischen 
Messapier  gewesen  zu  seyn.  Die  früheste  Grün- 
dung mag  daher  auch  diesen  gebühren,  und 
Herodots  Angabe  nur  von  einer  Erweiterung 
zu  verstehen  seyn.  Die  Messapier,  wie  man 
vvohl  aus  Herodot  gefolgert  hat,  wird  man  nicht 
jRir  Kreter  halten ,  sondern  fiir  eine  Abtheilung 
der  lapyger,  die  wahtscheirilich  ursprünglich 
Illyriscjies  Stammes  wären.  Selbst  das  ganze 
lapygische  Volk  leitete  Athenäos  aus  Kreta 
her  a) ;  sie  sollten  nach  Italien  gekommen  seyn, 
um  den  Glaukos  auf  zu  suchen.  Da£s  nun  ein 
lapyx,  Dädalos  Sohn  von  einer  Kreterin,  zum 
Führer  der  Kretischen  Flotte  geschaflFen  wirdi), 
ist  ein  schlechter  etymologischer  ^Wltz ,  der 
aus  jener  irrigen  Annahme  entsprang.  Die 
Kreter  vereinigen  sich  mit  den  frühem  Bewoh- 
nern von  lapygien;  selbst  ihr  Name  verliert 
sich  in  den  lapygischen  Messapiern.  Diefs  ist 
das,  wozu  die  Herodoteische  Angabe  berecrhtigt 

Hyrie  wird  Mutter  von  Tochterstädten.  Ob- 
glteich  diese  nicht  namentlich  von  Herodot  auf- 
geführt werden,  so  geht  doch  aus  dem  Zu- 
sammenhange hervor,  dafs  der  Schriftsteller 
Tarent  utad  einige  andere  Städte  meint,  welche 
die   Sa^e   auf   verschiedene   Weise  mit   Kreti- 

z)  Hyria  war    übrigens  die   gewöhnlichste    Benen- 
*      nung  Steph.Byz.  8.v.,  Djonys.Per.  v. 379  und 
EirsTATH.  h.I.  nennen  die  Sladt  Hyrium. 

d)  Athen.  XIL  c.5.  p.  522. 
b)  Strab.  vi.  p.  427. 
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s  '}»fTL  Aiilandf!m  in  Tt^hiiidimD:  bringt  Diese 
n*^  iimiicb  -.  -vernilsAt  mit  qpt  srri'iCs^m  Volks- 
niaKsc  dex*  Messaju^r,  pn;D<3t*ten  die  Städte^ 
M  elcLc  deo  Tartaitinem  ber  ihrer  Sjedelunir  an 
der  \^''efflius1;e^  xmd  Ler  üirem  Versuche  der 
L  nterjochiiiiir  toh  pmz  l2]»vpen,  ieoes  *^rofi;e 
Blatl^d  arii-ichtel  Pii -,  dai  H«T<>dot  rA  er^vähnt 
Tarent  iwar  toh  Bai  l«iren.  lln^t^ejtlg  Messapisch- 
lapvgiidhiefi  Stainm^i-  mjd  Krelem  bewohnt  d)y 
als  die  JanirfemkiDder  utiUt  Phalanihos  hier 
Aufiiahixie  iindeD,  titxI  die  Stadt  so  erweiter- 
ten, dafs  die  GrÜDdizrig  gex^öhnlich  ihnen  2u-* 
gescfariebeo  -w iid  e\ 

Breni^sions  IVspmng  wird  gleichfalls  an 
Kretische  Kolonlslen  ^reknüpfL  Diese  Stadt, 
das  Bmndusiaxn  der  Römer,  sollte  \on  Kre- 
tern gegründet  sevn ,  die  mit  Theseus  aus  Kno— 
SOS  kamen;  zu  diesen,  wie  man  wollte,  stiefsen 
später  Kreter  aus  Sicllien/*).  Das  Auffallende 
der  Sage  wird  durch  Plutarch  verständlich^). 
EinemGelubde  zu  Folge,  so  ei-zählt  dieserSchrift- 
steller  nach  Aristoteles  ä)  ,   sandten  die  Kreter 

c)  Herod.  Vn.  170. 

d)  Strab.  VT»  p.427.  nach  Ant iochos.  Probus 
zu  y'irg.  Georg»  II.  197. 

e)  Paus,  X.,10.  Raoul-Rochette,  IIL   p.  287- 
Cf.  Mazocchii  comm.  ad  iahuL  Her  ad.  p.93. 

/)  Strab.  vi.  p.432. 

g)  Plutarch.  vita  The»,  c.  16.  T.  I.  p.  31.  Quae- 
stiones  Gr.  T.  VII.  p.  195.  Rsk. 

Ä)'Dät5  die  ganze  Erzählung,  so  wie  sie  Plutarch 
Tli.  IL  B  b  , 
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Gezcbntete  nach  Dclphu  Unter  diesen  befan- 
den sich  auch  die  Kachkonnnen  derer,  die  als 
AtheniensKscher  Tribut  früher  nach  Kreta  ge- 
kommen waren.  Allein  die  Kretiscl|e  ditagX'^ 
ist  nicht  im  Stande,  sich  in  Delphi  zu  halten: 
sie  setzt  zunächst  nach  Italien  über  und  siedelt 
sich  in  lapygien;  aber  auch  von  hier  brechen 
die  Gezehnteten  wieder  auf,  und  kommen  nach 
ISottiäa  in  Thrakien.  Aus  den  Atthiden  ist 
bekannt,  wie  ein  Genofs  der  letzten  Atheni- 
schen Sendlinge  zum  Knosier  Minos,  Theseus 
war;  gehen  nun  die  Nachkommen  dieses  Tri- 
buts über  Delphi  nach  lapygien ,  so  mogle 
leicht  die  Sage  den  gefeyerten  Atheniensischen 
Helden  als  das  Koloniehaupt  fassen.  Strabos  Er- 
zählung i)  ist  dieselbe  mit  der  des  Aristoteles, 
und  i-äthselhaf  t  nur  durch  ihre  Kürze.  Von  Ser- 
vius  wird  diese  Gründung  der  Kreter  in  Italien 
.in  Verbindung  gebracht  mit  der  Stiftung  des 
Delphischen  Heiligthums.  lapys  und  Icacllus, 
so  Derichtet  der  Scholiast  nach  dem  Dichter 
Cornificius  Longus,  steuerten  aus  Kreta  nach 
verschiedenen  Gegenden;  lapys  kommt  nach 
Italien,  Icadius  unter  Geleit  eines  Delphin  an 
den  Parnafs  in  Pbokis  k).  Weder  in  dieser 
noch  in  obiger  Erzählung  ist  der  Eihflufs  zu 
verkennen ,  den  das  historische  Band  zwischen 

giebt,  aus  der  BoTttatwv  noXirela  entlehnt 
war,^acht  der  Zusammenhang  wahrscheinlich, 
Theseus^  c.  16. 

i)  Strab^  vi.  p.  432. 

h)  Serviuä  ad^  Virg.  Jen.  IIL  332- 


\     ^ 
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Kreta    i2X>d  I^ü-ziLL   uzz    cj^    versrjJ^'IfTJiirllc^ 


Die  G«c«nc  '^  :c  i  T  ^^^ä-*  -^  cij^  H"^  imatOTn 
derRoiacr  —  «r*i"Kir.  Zi^*:!:!  «En^r  Nij'i*:-i.:it  des 
Stephaziois  t-cq  Lt^httt  .^  .  Kz^i*<i.»f  ko'oiilslfti, 
welche  bev  ekn^r  i/irrt^  Tir  V2,:.erli.rji  i^  :-rUss«i 
hatten»  Ejdks  ^j^iI,^  zm  ¥^^  zz'::m  ^aeauclt 
von  hier  'wVis*  f:ci  ■cdj  ^L^iiiTten  r&m 
Rhodancs  &«I_k!iii'-  -nr^  %>  cle  b^LiCl  Bienna 
gründeten.  Wir  kzii  ^-^dj^^r  S-.^nit^  die  Quelle 
zu  prafen^  au$  o*r  cittf^t  Ar^rii^  «-es  LejtJco- 
graphen  fiofe :  i  'TxlirJcii  dSe  zw  ei"le  Grundotig 
maCs  dcühalb  «ditL'Tj  r^fiieLi  l'-'h-n*  vielleicht 
uar  die  Llcf*^  N«i:-^ri>i}jCi.«:i  le*!*  zwischen 
Bicnnos  der  Kr^lIv^L*«  Sladl  uod  dem  Bienna 
Galliens,  der  Gnir>d  j-ener  nichiigen    Sa^e. 

Zam  Tht'l  c>  ar.2*t:fci^o»en  S«5«iie,  zum 
Theil  auch  üjc^re-  werden  durch  d:c  Sniren, 
welche  si^h  5Ln  die  Heinjk^-hr  der  HeMen  von 
Ilion  knüpfen*  in  VerLIuduRg  gebracht  mit 
Kretischen  Anlaniem  unter  Idomeneus.  Die-*» 
ser  brachte  freilich,  laut  Homer,  die  Seinigen 
alle  gen  Kreta,  soTiel  ihrer  dem  Kriege  ent- 
kommen; das  Meer  hatte  ihm  keinen  seiner 
Genossen  gerauht  m\  ^ach  Diodor  li)  starben 
nun  Idomeneus  und  der  Genofs  Meriones  in 
Kreta,  eriiielten  hier  ein  ausgezeichnetes  Grab^ 
mahl  und  göttliche  Ehre.     Ihr  Monument,  uüt 

m)  Od.  DL  i91.  Ct  Strab.  X.  p.  735. 

n)  DioD.  V.  79. 

ß  b2 
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einer  Inschrift  versehen,  zeigte  man  später  zu 
Knosos  o).  Die  Kreter  verehrten  sie  als  aus- 
gezeichnete Heroen,  opferten  ihnen  oind  rielen 
sie  an  als  Helfer  in  Kriegsgefahren.  Diefs  war 
also  Sage  und  Glaube  der  Kreter.  Anderes 
aber  erzählen  vorzüglich  Römische  Schriftsteller, 
deren  Sagengrund  >\ohl*nicht  bey  den  Verfas- 
sern der  vocTOi  votlag.  Idomeneus,  von  hef- 
tigem Sturm  auf  dem  Meere  ergriffen,  gelobt, 
unter  Bedingung  der  Rettung  seiner  Genossen, 
den  ersten  ihm  begegnenden  Menschen,  bey 
seinem  Ankunft  auf  Kreta,  den  Göttern  zu 
opfern.  Sein  eigener  Sohn  ist's,  der  sich  zuerst 
den  Blicken  des  Vaters  darbiethet.  Idomeneus 
verläfst,frey willig  oder  gezwungen,  sein  Va- 
terland p):  'Er  steuert  nach  SIcilien  q)  oder 
Italien  r).  Der  Scholiast  zum  Lykophron  kennt 
die  Umstände  noch  genauer.  Leukos,  Sohn 
des  Kretischen  Erzmanns  Tal6s,  wird  zum 
Verräther  an  Idomeneus.  Von  ihm  zum  Vor- 
steher seines  Hauswesens  und  der  Königlichen 
Regierung  ernannt,  tödtet  er  dessen  Gattin  und 
Tochter  und  vertreibt  den  nach  Kreta  zurück- 
kehrenden rechtmäfsigen  König  5). 

\6)  Das  Dislichon  der  Inschrift:  fuhrt  aus  Aiistoleles 
-Henri cusStephanus  in  d.  Aniholog.  Gr.  bu. 
Vgl.  Wesseling  ad  Diod.  V.79. 

jp)  ViRG.  Aen.  III.  121*  u.  Servius.  b.].u.XL264« 

q)  Meriones  kommt  wenigstens  nach  Sicilieu,  Dioo. 
V.79.  Vgl.  oben,  p- 381. 

r)  ViRG.  Aen.  III.  400. 

s)  TzETz.  ad  I^copKr.  v.  384.  1218.* 
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Niemand  wird'iiuf  Erzählungen  und  Zeugen, 
wie    die    angegebenen ,    historische    Ei^ebnissc 
gründen; 'nur   das   niag    aus   dem   Zusammen- 
treffen mehrerer  Umstände    als  wahrscheinlich 
erscheinen,  dafs  die  Zerrüttungen ,  die  \vährend 
des  Trojanischen  Krieges  und  knvz  darauf  Kreta 
erfuhr,  für  diese  Insel  Veranlassungen  von  Aus- 
wandenmgen  wurden.     Die  Sage  knüpft  diese 
an    den    Homerischen  Helden  Idomeneus;  auf 
einen  bekannten  und  b«rühaiien  Namen  wird»- 
nach  ^ch  häufig  zeigender   Erscheinung ,  über- 
tragen ,    was  später   nur   noch  in    allgemeiner 
Erinnerung  lebte.  -^  Mit  historischen  Zügen  ver- 
webt ist  eine  Erzählung  bey  Varro  /).     Die  Sa- 
lentiner,  so  berichtet  dieser,  waren  erwachsen 
aas  einem  Ziisammenflufs  von  Kretern,  Illyriern 
und    Italem.      Ursprüngliche     Stammgenossen 
scheinen  in  sehr  früher  Zeit  östlich  und  west- 
lich dem   Adriatischen  Meere  gewohnt  zu  ha- 
ben u).     In  lapygien  vereinigten  sich  mit  -diesen 
die  Kreter.     Yarro,  der  das  Anschliefsen   der- 
selben an  Illyrier ,  in  Illyrien  selbst  erfolgt  seyn 
läfst,  irrt. sonder  Zweifel.     Wäre  historisch  die 
Angabe,  dafs  diese  Kreter,  in  Folge  eines  Kriegs 
mit  den   zu    ihnen  eingewanderten  Magneten^ 
nach    lapygien   übersetzten,    so    müfste    diese 
Kolonie  zwischen  den  Troerkrieg  und  den  Hera- 
klidenzug  fallen.     Den  Koloniefiihrer  Idomeneus 
wird  Niemand  zu  verbürgen  unternehmen^. 

t)  Varro,  III.  rer.  Äwm.  bey  Valeriu&  Probus 
ad  FL  EcL  Virg.  cL  Priscian.  1.  IX*  Fragm. 
Varr.  ed.  tip.  T.  I.  p.  205: 

m)  Nicbuhr'»  Rom.  Gesch.  I.  p.  101-  ed,  1. 


N. 


390    11'  Buch,     Das  Mlnoische  Kreta. 

Als  Gründung  dieser  Einwanderer  giebt  die 
Sage  bey  Varro,  üria  oder  Hyrie  und  Casirum 
Minervas  au3,  Dev  Geograph  i>)  läfst,  wie- 
wohl irrig.,  das  ganze  Salentlnische  Yolk  aus 
Kreta  starnmen;  bey  SoUnuso^)  ist  daher  Sälen- 
tum  eine  Kolonie  der  Lyktischen  Kreter.  Vir- 
gU  x) ,  läfst  den  Lyktischen  Idomeneus  die  Sa- 
lentlnischen  Gefilde  einnehmen.  Schwankender 
noch  sind  die  von  Raoul  Rochettey)  dieser  Ko- 
lonie ziugeschriebenen  Gründungen  vonLupiä^) 
und  Kallipolis  a).  Allein  kann  auch  der  erste 
Ursprung  keiner  einzigen  Stadt  diesen  Kreti- 
schen ^Einwanderern  mit  Sicherheit  zugeschrie- 
ben werden ;  ja  mufs  selbst  die  ganze  Kolonie- 
fuhrung  und  Siedelung  des  Idomeneus  bey  wei- 
tem weniger  begründet  erscheinen,  als  die  Nie- 
dex'lassung  Minoischer  Kreter  in  Sicilien  und 
Italien;  so  halten  wir  uns  doch  nicht  iür  be- 
rechtigt, eine  Auswanderung  aus  <ler  Insel,  bald 
nach  dem  Troerkriege,  gänzlich  2;u  leugnen. 
"Wer  diese  aber  in  Abrede  stellt,  der  muCs 
wenigstens  der  Sage  das  Recht  zugestehen,  dafs 
sie  die  fruhex-n  Kretischen  Niederlassungen  nur 

• 

v)  Strab.  vi,  p.  430% 

iv)  SoLiNUs:,  c.  tu 

vv)  ^en.  III,  400. 

y)  Coloniesi  Gr.  T.  II.  p,  333% 

z)  Üeber  ihre  Lage    und    ihren    Nainen    herrschen 
Widöispiüche ,  vgl.  Majocchi  ad  t'ah.  Heract* 
5.526.  Heyne,  opusc^  T.H.  p.  143,  Mannert, 
iX.  2.  p.  4a 

n)  Pomp,  Mel,  II.  4«  7%  PwN%  Uh  il% 
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begründet.  Schwerlich  konnten  nehmllch  diese 
Sagen  ersonnen  werden,  wenn  sich  nicht  an  Ort 
und  Stelle  Erinnerungen  an  Kretische  Anlander 
aus  einer  früheren  Periode  erhalten  hätten.  In 
historischer  Zeit  kamen  keine  Kreter  hierher, 
und  es  war  also  unmöglich  geschichtliche  Sie- 
delungen in  ein  höhere«  Alter  hinauf  »u  rücken. 

Man,überÄeugt  sich  leicht,  dafs  in  den  Ver^- 
anlassungen,  Zwecken  und  Folgen,  wodurch 
die  Sage  jene  Kretergründungen  in  Sicilien  uncj 
Italien  motivirt ,  wenig  historischer  GrtM^d  und 
Boden  zu  gewinnen  sey :  denn  die  äufsem  Um- 
stände bilden  sieh  nach  '  der  Idee  d^s  spätem 
Erzählers ;  aliein  als  Grund  jener  verschiedenen 
Gerüchte  bleibt  immer  eine  alte  Ueberlieferung 
zurück.  Diese  halten  wir  in  »der  Hauptsache 
historisch,  dafs  Minoische  .Kreter  einst  nach 
Sicilien  und  Italien  zogen,  und  dafs  ein  ver- 
unglücktes Unternehmen  Anlafs  zu.  ihren  Sie- 
delangen daselbst  ward  6), 

a 

P^.    Kreter   in  Makedonien. 

Die  Kreter,  welche  nach  Minos  Tode  Sici- 
lien verliefsen  und  nach  lapygien  verschlagen 
wurden ,  blieben  nicht  ins  gesaramt  allhier ; 
sondern  Ein  Theil  von  ihnen  umging  das  Adri- 

fe)  Durch  Kreter  kamen  yermuthlich  die  Sagen  vom 
Orion  nach  Sicilien,  der  bey    Hesiod    Tochter- 
sohn  des  Minos  ist,  Eratosthen.  catast,  c. 32- 
Hygin.  V.  A.  IL  c.  34.  p.485.  vgl.  Vof s's  my-  ^ 
tholog.  Forschungen ,  p.  149» 
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alUcho  Meer  und  gelangte  nach  Makedonien, 
wo  sie  den  Namen  ßottiaer  erhielten  c).^  Laut 
Aristoteles  d)  sind  die  Kreter  in  Bottiäa  die- 
jenigen, welche  als  heiliger  Zehnten  aus  Kreta 
einst  nach  Delphi  gesandt  waren;  hier  sich 
jedoch  nicht  halten  konnten ,  und  d^fshalb  nach 
Japygien  üherselzten.  ,Von  hier  gelangten  sir 
endlich  zum  Lande  Bottiäa  in  Thrakien.  Lam 
Konon  wanderten  sie  eines  Zwiespalts  hal- 
ber aus  lapygieh  e).  Wie  auffallend  auch  im- 
mer diese  Siedelung  erscheinen  mag,  und  wie 
unwahrscheinlich  es  ist,  dafs  sie  auf  diesem 
\Vege  statt  hatte,  so  kann  doch  das  räthselhafte 
Vorhandenseyn  der  Xreter  in  Bottiäa  kaum 
geleugnet  werden.  Aus  Aristoteles  Republik 
der  Bottiäer  ist  die  Sliftungssage  bey  Plutarch 
geschöpft;  ein  Sprichwort,  welches  bey  Fest- 
gebräuchen die  Bottiäischen  Jungfraun  sich  zu- 
riefen, erklärte  raan  durch  jene  Sage/");  aüfser- 
dem  Tcommt  noch  Anderes  in  Betracht.  Dafs 
die  Stadt  Botteia  von,  Botton  erbaut  sey,  ist 
freylich  nichtige  etymologische  Erfindung,  und 
dafs  eben  dieser  Botton  Kreter  heifst^)',  mögte 
aus    der   Luft   gegriffen    scheinen.     Allein  der 

o)  Strab.  vi.  p.  427.  BoTTtalovs  ist  unstreitig  slall 
,  '    des  gewöhnlichen  JBovdeiovs  zu  lesen;   es    erhellt 
diefs  aus  Str.  VI.»  p.  432^ 

(?)  Aristoteles  bey  Plut.  TTie^^  e.  i6.  u.  Quae- 
siionea  Gr^  T.  VlJt.  p.  195.  Rsk.  cf.  Strab,  VI. 
p.  432. 

e)  CoNON,  p.  21  cd.  Kanne. 

/)  PnjT.  quaest.  Gr.  T.  VII,  p.  193. 

ff)  Etym.  M.  «.  V.  BozTeia* 
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Name  der  Kreter  findet  sich  noch  spat  in  MaXe- 
ilonien,  und  das  junge  Zeughif$  eines  SchrHt- 
.stellers,  der  eine  Kreterkolonie  lüer  bestätigt  A), 
li3t  wenigstens  durch  Uebereinstimmung  an- 
derer Umstände  manches  für  sich.  Es  niufs 
in  altem  Zeiten  ein  Einftofs  Kretas  auf  Make- 
donien und  Thrakien,  ■vielleicht  auch  umgekehrt, 
statt  gefunden  haben ,  von  dem  die  Geschichte 
wenige  Spuren  hinterlassen,  der  aber  durcn  die 
vielen  gleichnamigen  Orte  beyder  Länder  hin- 
länglich bestätigt  wird.  In  Thessalien  gab  es 
f ine  Stadt  Boibe ,  gleichfalls  auf  Kreta  i).  Eia 
Gortyna  hier,  wie  ein  Gortynia  in  Makedo- 
nien k).  Ein  Gnossos  in  Makedonien  l) ,  ein 
Knossos  —  selbst  mit  dem  weichem  K  Laut  — 
auf  Kreta.  Um  nicht  der  allgemeinem  Stadte- 
namen ,  wie  Heraktea ,  Apollonia ,  Pydna  m), 
Blum  n)  U.S.W,  zu  gedenken,  die  sich  in  bey- 
<len  Ländern  finden,  so  ist  Phästos  auf  Kreta 
bekannt,  und  eine  gleichnamige  Stadt  gabs  in 
Thessalien  o\     Wie  durch  diese  Uebereinslim- 


/t)  Joannes  Cantacuz.  U.  23.  III.  12-  V'g'-  R-ionl 

Röchelte ,  II.  p.  183. 
()  Stephan.  Byz.  s.  v. 
t)  Stephan.  Byz.  s.v.  Thucyd,  U.  lOO.  dfi-ijni.» 

war  auch  Namemform  det  Ktetischcit  StaiJt,  Posiv, 

Melä.II.  c.7.  und  Tzsch.  TAU.  P.II.  p.811. 
/)  Stephan,  Byz.  s.t. 
m)  ScYLAX,  p.l7.  Geoer.  Min.  ed  Hud*.  I.  ThCC. 

1. 137.  M  a  n  u  e  r  t  V  IL  p.  507- 
n)  ScYLAX,  I.  c. 

o)  Stephan.  Byz.  s.  t. 
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mang  die  obigen  Angaben  von  einer  Kreter« 
siedelung  in  Makedonien  nicht  wenig  unter- 
stützt werden,  springt  in  die  Augen;  dafs  la- 
pygien  aber  das  vermittelnde  Glied  bildete, 
möge  als  höchst  unwahrscheinlich  dahin  gestellt 
bleiben. 


Drittes    Buch, 


Rretanach  Minos. 


»  ^ 


I.     Kreta  bis  auf  die  Zeiten  der  Dori- 
schen Einwanderungen. 


IVlythus  und  Geschiclile  haben  nns  weniges 
und  unzuverlässiges  über  die  Nachfolger  des 
MlnoÄ  in  der  königlichen  Regierung  aufbewahrt. 
Laut  Homer  ist  Deukalion  Sohn  des  Minos 
und  Vater  des  Idomeneus  p).  Die  späteren 
Genealogien  und  Sagen  bey  den  Logogra- 
phen  q)  kennen  Katreus  als  Bruder  des  Deuka- 
lion. Durch  Katreus  werden  die  Atriden  mit 
Kreta  verbunden,  Pleisthenes,  der  thatenlose 
Sohn  des  Atreus,  heyrathet  die  Aerope  des 
Katreus  Tochter,  wie  Nauplios  die  Klymene, 
eine  Schwester  derselben,  ehelicht  r).  Schwerlich 

p)  iloM.  //.  IL  650. 

g)  Nach  den  Excerpten  bey  ApOLLOD»  HI.  !•  Tgl. 
DiOD.  Sic.  IV.  60. 

r)  Apollod.  IIL  2-  §  !•  p»  247.  ^eyne.  Nauplios^ 
das  Bild  des  kühnen  und  glücklichen»  aber  ranke- 
vollen  und  rat4)süchtigen  Corsaren,  gehört  Euboa 
an;  zwischen  diesem  Lande  und  Kreta  mogeu 
früh  Berührangen  dtatt  gefunden  haben. 


/ 
/ 
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wird  man  dergleichen  als  Geschichte   betrach- 
ten  wollen;  der   Grund    zur   Knüpfung    eines 
solchen  Verhältnisses  lag  in  dera  Verkehr  Kre- 
tas mit  Hellas  und  dessen  Inseln.    Wenn  Ido- 
meneus  unter  den  Liebhabern  der  Helena  sich 
findet  s)',>so   mag   man    diese   junge   Sage    aus 
dem  Bestreben  erklären ,  eine  Veranlassung  an- 
geben zu  wollen,   weshalb  Idomeneus  an    der 
Sache  des  Menelaos  Theil  nahm.     Dafs    Aga- 
memnon und  Menelaos  Söhne  seyn  der  Krete- 
rin' Acrope,  die   entweder  Atreus    selbst   hey- 
rathet,  oder  dessen  Sohn  Pleisthenes  /),  ist  frey- 
lich keine  junge    Sage :  Hesiodos,   vermuthlich 
in  den    Eöen«),    kannte  sie   schon,  und    die 
Tragiker  fufsen  auf  diefs  Verhältnifs,  indem  sie 
das  Unglück  des  Atridcnhauses  in  häulige  Be- 
ziehung zu   Kreta   setzen.     Jedoch   nicht   ein- 
stimmig werden  die  Atriden  von  einer  Kreterin 
abgeleitet,  und  würden  sie  es,  nichts   bewiese 
eine  solche  Sage  für  etwa  Achäische  Bevölke- 
rung von  Kreta;   Verbindungen   zwischen    der 
Insel  und   dem   Peloponnes  stehen  aber   auch 
aufserdem  fest» 

Üeber  den  Innern  Zustand  der  Insel,  unmit- 
telbar nach  Minös,  liegt  das  Ueberlieferte  in 
schwankender  und  *  unverbürgter  Sage.  Der 
Minoische  Stamm^  so  dürfen  wir  aber  aus  Ho- 

«)  Hrörti,  {.  srö» 

1 

t)  Die  Sage  ist  in  diesei'  ßinsicht  VeVschietlen,  Vgl. 
.  EuRiFiD«  HeL  597*  Apolldd.  III.  2. 

V)  Bey  ScHOL.  nd  Hont,  //.  I.  v«  7. 
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mer  und  den  Mythen  wohl  folgern,  erhielt  sich 
foitwähi;^^^d  als  herrschend,  und  erst  pach  dem 
Troerkriege  löste  sich  das  alte  Minoische  König- 
thiim  in  Herrschaften  einzelner  Städte  auf.  Ido- 
meneus  war  unstreitig  vor  dem  Troörkriege 
oberster  Gewalthaber  jener  Städte,  deren  Mann- 
schaft er  gegen  Ilion  führte. 

Im  dritten  Menscheoalter,  also  etwo  hun- 
dert Jahre,  nach  Minos,  ereignete  sjch  der  Krieg 
gegen  Ilion  i^).  Aach  Kreta  stellte  seine  Hülfs- 
truppen  zum  Achäerheere  uij^ 

Kretas  Jünglinge  fährt'  Idomeneus,  kundig  der 

Lanze : 
Alk   die  Knossos    bewohnt,   und    die   festum- 

mauerte  Gortyn, 
Lyktosauch^  und  Miletos^unü  rings  dieweifse 

Lykastos, 
Phäslo«  und  Rhytios  auch,   die   vx)lfcdurchwim- 

mellen  Städte, 
Auch  noch  andre  Besteller  der  hündertbufgigen 

Diesen  herrschte  voran  Idomeneus^  kundig  der 

Lanee, 
Auch.Meriones,  gleich  dem  männermordenden 

Ares. 
Ihnen  folgt*  ein   Geschwader  von  achtzig  dun- 

kelen  Schiffen.  v 

Die  Anzahl  Schiffe  mag  grofs  erscheinen, 
im  Verhältnifs  zu  den  Hülfleistungen  der  übri- 
gen Hellenischen  Staaten ;  klein  ist  sie,  in  Be- 
tracht dafs  Kreta  eine  so  grofse  und   meerbe- 

v)  Herod.  VII.  171» 
w)Il.  IL  645. 
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it 


'herrschende  Ihsel  war ;  allein  man  bedenke, 
dafs  sie  zur  Zeit  jenes  Krieges  nicht  mehr  war, 
was  sie  gewesen :  der  Ruhm  -von  Kretas  See- 
macht fällt  über  hundert  Jahre  früher. 

Der  Kreter  Tapferkeit  bey  dem  TJnlerneli- 
men  gegen  Ilion  gedenkt  im  allgemeinen  Hero- 
dot;  das  Bild,  welches  die  IHas  uns  von  ihnen 
zeigt,  bestätigt  diefs.  Beyde  Führer,  sowohl 
Idomeneus,  der  schon  alternde  Held  rc),  wie 
Meriones  dessen  Wäffengefährte ,  sind  unlor 
denen,  die  den  Zweykampf  mit  Uektor  beste- 
hen wollen  v);  als  vorzüglich  tapfer  preist  sie 
manche  Stelle  der  IHas  2).  Vorzüglich  den  Ido- 
meneus  erhebt  rühmend   Agamemnon  a), 

Du,  Idomeneus,  bist  mir  geehrt  vor  den  Rei- 
sigen allen, 

Du  im  Kriege  sowohl,  als  sonst  in  jedem  Ge« 

schäifte, 

Auch  am  Mahl,  wann  festlich  den  edleren  Hel- 
den von  Argos 

Funkelnder  Ehrenwein  in  vollen  Ki^ügen  ge- 
mischt wird. 

Man  sieht  in  jenem  Lobe  das  vertrautere  Ver- 
bältnifs  des  Gastfreundes  durchblicken,  der  den 
Freund  auch  in  andern  Verhältnissen ,  als  denen 
des  Krieges,  hatte  kennen  lernen.     Agamemnon 

X)  II.  Xni.  361.  XXin.  476. 

y)  IL  VII.  165. 

&)  IL  XIII.  240  sqq.  u«  an  vielen  andern  Stellen. 

a)  IL  IV.  257.    . 
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fiigt  der  Lobpreisung  des  Idomeneus  die  ehrende 
Auszeichnung  beym  Mahle   hinzu  b) : 

Deün    ob    übrigens   gleich  .  die    hauplumlokten 

i  Achaier 

Trinken   bescheidenes    Mafs:   doch    steht   Dein 

Becher  beständig 
,  Angefüllt y   wie  der   ineine,  nach   Herzenswun- 
sche zu  trinken. 

Es  mag  seyn,  dafs  hierdurch  nur  Im  allgemeinen 
die  Auszeichnung  der  berühmtesten  Heiden, 
durch  stets  vollen  Becher  und  gröfsete  Por-^ 
tionen,  hervorgehoben  vvird  c).  Der  Brauch 
ältester  Zeiten  findet  sich  auch  bey  den  Kreti- 
schen Syssitien  rf).  Bezeichnender  sind  andere 
Winke  in  Beywörtern  und  Erwähnungen  der 
Kretischen  Helden,  Idomeneus  heifst  speer- 
berühmt e).  Meriones,  dem  als  Wagenlenl^er 
Koröbos  aus  Lyktos  folgte/),  gewann  den  er^ 
sten  Preis  im  Bogenschiefsen,  bey  den  Lei- 
cbenspielen  des  Patroklos^).  Der  Kritische, 
und  namentlich  Lyktische ,  Speer  und  Bogen 
sind  durch  das  gi^nze  Altertnum  berühmt  h). 
Meriones  wird  schneller  Läufer  genannt  i)  j  bey 


c)  Athen»  V.  p.  193» 

d)  Hi€i*von  unten. 

e)  dovqi^iXvtoQ,  lt.  ir>  B4S.  V.  43- 
/)  //•  XVII.  611. 

g)  IL  XXIII.  862^ 

A)  Hiervon  im  letzten  Bande. 

i)  n.  XIII.  249^ 
Th.  IL  C  c 


•       s     ' 


•  1-  '^ 
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Orsilochos,  einem  Kreter,  hebt  die  Odyssee/), 
die  Schnellfiifsigkeit  besonders  hervor.  Dieselbe 
Eigenschaft  des,  der  Jagd,  vorzüglich  obliegen- 
den, Volks  bemerken  auch  andere  Schriftsteller. 
Sehr  bezeichnend  ist,  was  bey  Homer  Aeneias 
za   Meriones  spricht/): 

Bald,  o  Meriones,  hatte  dich  leichtgewendeten 

Tänzer 
Meine  Lanz'  auf  immer  beruhiget,  hätt'  ich  ge- 

ti'offen« 

Man  erkennt  hier  sogleich  eine  Anspielung  auf 
die  bekannte  Kretische  Pyrriche  m\  deren  Ur- 
sprung auf  der  Insel  uralt  ist.  Es  müssen  uns 
diese  wie  andere  früh  hervor  tretende  Spuren 
Kretischer  Eigehthümlichkeit  dahin  führen,  viele 
Theile  Kretischer  Sitten  und  Gebräuche  der 
ältesten  Bevölkerung  eigen  zu  erachten.  Vie- 
les haben  die  Dorier  in  der  Folge  eingeführt 
oder  umgestaltet:  vieles  aber  ging  nach>veislich 
von  deti  Landesemgeborenen  auf  die  Einwan- 
derer über* 


*)  Od.  XIIL  260. 

l)  IL  XVI.  6l7*  Hai  oQXfJOT^f^  vteQ  lovta,  obgleich 
jcIu  ein  Tänzer  bist,  d.  h.  erfahren  des  Waffeii- 
tanzes,  und  mithin  geübt  ^  durch  schnelle  Beu- 
gung des  Körpers,  dem  Pfeil  und  Stofs  behende 
auszuweichen« 

m)  Hierüber  oben  Th,  I.  p.  Sil.  Wenn  Lyko- 
phron  f249)  den  Mars  oQp^GTt;^  nennt,  so  ge- 
schieht diefs  ia  Be2ug  auf  den  WaiFentanz« 
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Giücklich  war  >  nach  Ilions  Fall,  die  Heim- 
kehr der  Kretischen  Helden«  Der  Dichter  der 
Odyssee  singt»): 

Auch  Idötneneus  brächte  die  Seiniged   dlle   gen 

Kreta, 

Welche  dem  Krieg  etil  floh  n,  auch  raubete  kei- 
nen das  Meer  ihm« 

Strabo  beruft  sich  auf  diese  Stelle  o),  und  die 
Sagensammler  bey  DIodor/?)  wollen  Missen, 
dais  Idomeneus  und  Meriones  auf  Kreta  star- 
ben, ein  prächtiges  Begräbnifs  erhielten  und 
vergöttert  wurden.  Zu  Knosos  zeigte  man 
ihr  Grabmahl ,  dessen  Inschrift  Diodor  mittheilt. 
Letzterer  Umstand  wirft  freylich  kein  günsti- 
ges Licht  auf  Alter  und  Gehalt  der  Sage,  abei* 
\vichtig  ist  der  Umstand,  dafs  die  Kreter  dem 
Idomeneus  und  Meriones^  als  ausgezeichneten 
Heroen,  Opferehre  erthellten,  üiid  sie  in  Kriegs-» 
gefahren  als  Helfer  anriefen  g).  Von  deip  Cul- 
tus  der  Heroen  auf  Kreta  habfen  wir  auch  an- 
dere Spui*en ;  selbst  der  t^austkämpfer  Diogne- 
tos  wurde  auf  Kreta  als  Heros  verehrt  r).  Wir 
dürfen  wohl  dem  altern  Zeugnifs  von  der  gliick- 

n)  Od.  llt  191. 

0)  Strab*  X*  p*  736« 

p)  DiöD*  V*  79* 

q)  DiöD*  h  c» 

r)  Ptoi^EM.  HEPHAfiSt.  bey  Phot*  hibU  p.4f^6*-** 
Die  göltliche  Verehrutig  des  Epitneuldes,  der  frey* 
lieh  nicht  \mitt  diese  Kategorie  üu  stellen,  besagt 
DiOGENi  Lasht«  Pita  Epimenid,  %  ii%  .     ^ 

Cd» 
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liehen  Heimkehr  der  Helden ,  und  der  Landes- 
sage  von  dem  fortwährenden  Aufenthalt  und 
Tode  des  Idomeneus  und  Meriokies  auf  Kreta, 
den  Vprzug  ertheilen. 

Wenn  auch  nicht  die  alten  Sänger  der 
Heimfahrten  s\  so  doch  die  Alexandrinischen 
Erweiterer  derselben,  brächten  eine  Sage  auf, 
*  der.  Virgil  mit  andern  folgt,  dafs  Idomeneus, 
angelangt  auf  Kreta,  aus  seiner  väterlichen 
Heimath  wieder  vertrieben  sey,  "und  zu  Salen- 
tum  sich  gesiedelt  habe  /).  Spätere  Schriftstel- 
ler^ kennen  nun  genau  die  Gründe  und  Um- 
stände der  Flucht  des  Idonietieus.  Ein  im 
Sturm  gethanes  Gelübde  führt  ihn  zu  Grau- 
samkeiten gegen  seinen  eigenen  Sohn,  und 
defshalb  wird  Idomeneus  von  den  Kretern  y^er- 
trieben z/).  Oder  Leukos,  der  von  jenem  be- 
stellte Reichsverwalter,  todtet  Idomeneus  Gat- 
tin und  Tochter,  bemächtigt  sich  der  Regierung, 
und  der  rechtmäfsige  Herrscher  yerläfst  frey- 
willig oder  gezwungen  die  Insel  p).  Es  ver- 
lohnt nicht,   Sagen  dieser  Art   weiter  nachzu- 

s)  Die  Verfasser  der  yooTot,  (von  denen  wenig- 
stens miUelbar  Virgil  vieles  entlehnte,  vergL 
Heyne,  exe.  L  ad  jlen,  IL)  wie  Augias,  von 
dem  sich  noch  ein  Fragment  erhalten  hat  (Bibli- 
othei  der  alten  lAt.  u*  Km  Stück  I.  p.  40-  He- 
PHAESTiON  ed.  GaisL  p.485.)j  worin  jedoch  des 
Idomeneus  nicht  gedacht  wird. 

t)  Virgil.  Aen.  III.  121.  401.  XL  264.  Hierüber 
oben ,  p.  390. 

ji)  Servius  ad  Aen.  HI.  121- 

i>)  Lycophron,  1218.  u.  Tzetzes,  I.  c. 
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gehen.,  die  das  Gepräge  neueres  Ursprungs   so 
deatlicb  vor  der  Stirn  tragen  w). 

» 

Die  Wahrheit  der  Auswanderung  des  Ido^ 
meneus  erscheint  höchst  zweifelhaft,  aber  wahr- 
scheinlich ist,  dafs  der  Troerkriejg  für  Kreta 
ähnliche  Folgen  hatte^  wie  fiir  mancl\e  andere 
Staaten  von  Hellas  x).  Kreta  war  wähi'end  jenes 
Krieges  des  gröfsten  Theils  seiner  ki?j||ptigen 
Mannschaft  beraubt,  und  entbehrte  der  Ober- 
häupter. Die  Verschiedenheit  der  Volksbestand-* 
theile  auf  der  Insel  trug  zur  Lösung  d^s  Ban- 
des bey,  das  früher  die  bedeutendem  Städte 
umschlungen  hielt.  Zerrüttungen  im  Innern , 
und  Anarchie  scheinen  hier,  wie  im  übrigen 
HellaÄ,  die  alten  Königthümer  untergraben  zu 
haben.  Wollen  wir  uns  auch  nicht,  zum  Be- 
weise hierfür,  auf  spätere  Schriftsteller  y)  beru- 
fen, so  dürfen  wir  eine  Umgestaltung  der  Dinge 
aus  den  Folgen  schliefsen.  Von  einem  König 
ist,  mit  Ausnahme  des  Etearchos  zu  Oaxosjz), 
nicht  ferner  die  Rede;  und  richtiger  sieht  man 
gewifs  in  diesem  Herrscher,  zur  Zeit  als  Bal^ 

«>)  Es  mufs  immer  Mifs trauen  erregen,  wenn  spa- 
tere Schriftsteller  bis  ins  kleinste  Detail  Ereignisse 
der  fernen  Vorwelt  erzählen,  von  denen  kein 
älterer  Schriftsteller  eine  Sylbe  weifs.  Das  spätere 
Gerede  findet  man  zusammen  gestellt  bey  Meurs. 
Creta,  p.  14'4. 

x)  Mau  sehe  Thuc.  I.  12.  Plxto  de  LL.  III.  c.4- 
p.  96.  ed.  Ast-  Strab.  I.  p.  83*  HI.  p.  223.  Vgl. 
Raoul  Röchelte,  colonies,   II.  p*294  sqq.  , 

y)  Vgl  Meiirs.  Creta,  p.  jl44. 

z)  Herod.  IV.  c.  154- 
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*  •  ^ 

tos  Kyrene  gründete ,  einen  Protokosmos  des 
bereits  Dorische  Staats  ^  als  einen  König  im 
Sinn  der  heroischen  Periode,  Ferner  die  ge- 
W^öhnlichen  Begleiter  eines  durch  Anarchie 
»erinitleten  Landes,  Hungersnoth  und  Seuche, 
die  Menschen  und  Vieh  hinraffen,  finden  sich 
auch  hier,  als  die  Kretischen  Helden  von  IHon 
heimkehren  a),  Kreta,  so  bemerkt  Herodot, 
.35um  andern  Mahle  verheert  6),  wird  jeljit  von 
der  dritten  Bevölkerung  sammt  den  Ueberbleih- 
seln  der  frübern  Verödung  bewohnt  c).  Klar 
ist's-,  dafs  der  Historiker  auf  die  Dorischen  Be- 
wohner der  Insel  hindeutet,  'die  nach  dem 
Herakljdenzuge  mit  Achäern  und  andern  Stära- 
nien  sich  hier  niederliefsen, 


a)  Heroi?*  VII.  i7ii     . 

6)  Das  ^  erste  Mahl  durch  das  üaterriehmeu  weh 

Siciiient 

c)  Folgende  Ansicht  Herodots  ergiebt  sich  aua 
VIl.  171.  verbunden  mit  I-  173?  die  erste  Bevöl- 
kerqng  Kretas  war  die  der  ureinwohnenden  Bar- 
bfiren,  Darauf,  nach  der  Niedierlage  in  Sicilieii, 
wandern  andere  Menschen  (d,  h,  gleichfalls  Bar- 
baren, wie  der  Gegensat??  ^eigt)  und  vorÄÜgUch 
Hellenen  ein^  (Letzterem  ist  den  Präsiern  nach- 
gesprQchen  9  und  verdient  wenig  Glauben,  Mag 
es  seyni  d3f3  der  Verkehr  der  Insel  manchen 
Hellenen  aus  dem  Festlande  herüber  brachte 5  von 
einer  eigentlichen  Hellenischen  Kolonie,  die  zwi- 
schen das  Unlernehnaen  nach  Sicilien  und  den 
Tioerkrieg  fallen  müfste,  'verlautet  son^t  nichts). 
Di^  jetzigen  Kreter,  alsa  Doiier,  sind  die  dritte 
Bcvölkeiungi 
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Vor  diese  Zeiten  setzen  jedoch  Sage  und 
Ueberlieferung  einige  andere  Kolonien , ,  unter 
denen  w  enigstens  Eine,  nehmlich  die  der  Ma- 
gneten, historisch  zu  nennen  ist.  Ungeschicht- 
lich oder  wenigstens  höchst  zweifelhaft  gilt  uns 
folgendes. 

Agamemnon ,  durch  Sturm  nach  Kreta  ver- 
schlagen, sollte  hier  Lappa  rf),  oder,  nach  an- 
derer Erzählung^),  Mykenä,  Pergamum  und 
Tege^  erbaut  haben.  Wer  sich  aber  der  glück- 
lichen Heimkehr  dieses  Helden  von  Illön,  nach 
Homerischer  Sage  y),  besann,  ertheilte  die  Ehre 
der  Gründung  A^^  Kretischen  Mykenä,  Äga-- 
memnons  Herold  Talthybios^);  derselbe  grün- 
det dann  auch  Tegea  ä).  Diktys  Kretensis  i) 
weifs  sogar  —  älterer  Tradition  zum  Trotz  /t)  — , 
dafs  dieser  Talthybios  den  jungen  Oresi,  nach 
des  Vaters  Tode,  gen  Kreta  führte..  —  Das 
Wahre  scheint  zu  seyn:  durch  Achälsche  Pe— 
riöken  wurden  auf  .der  Insel  die  Sagen  von 
Agamemnon  und  Talthybios  /)  verbreitet ;  Achäer 


d)  Zenob.  jprov.  V.  50.  Stephan.  Byz.  s,  v. 

c)  Vellei.  Paterc*  1. 1. 

/)  Od.  XI.  406. 

g)  DiDYM.  ad  Hom.  Od.  XIX.  179«    Eustath. 
•    ad  HoTHy  -p,  1861. 

h)  Stephan.  Byz.  s.  v^  Tiy&a* 

i)  DiCT,  VI.  2.        ' 

i)  Od.  III.  305.  XI.  458. 

/)  lieber  Talthybios,   HöM.  //.  I.  320.    XIX.  250. 
XXllI.  896.  Paus.  Laconic.  XII.  §  6.  Eliack  l. 
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waren  es  vermuthlich,  welche   die  stets  unbe- 
deutend  bleibenden   Städte,  wie    Mykenä  und! 
andere,    nach  der    frühern    Heiraath    nannten,  1 
nnd  später  ihre  gefeyerten  Heroen  als  Gründer 
derselben  ausgaben. 

Ueber  die  Gründung  von  Pergamnm  giebt 
es  aber  noch  eine  andere  Sage.  Aeneas  selbst 
bauete  die  Stadt  auf  Kreta  w) ;  öder  die  gefan- 
genen Troer,  welche  auf  Agamemnons  Flotte  \ 
nach  Kreta  verschlagen  wurden  n).  Die  An- 
gaben in  dieser  Gestalt  verrathen  Erdichtung: 
aber  wir  wissen,  es  w^ar  eine  Gegend  und  Stadt 
>jenes  Namens  bey  Kydonia  o).  Wer  mag's 
leugnen ,  wer  beweisen ,  dafs  ein  Haufen  Troer 
sich  hier  niedergelassen! 

Der  Antenoriden,  Glaukos  und  Erymanthos, 
Siedelung  auf  Kreta  beruht  blofs  auf  einer  fal- 
schen Leseart  des  Tzetzes  p).  Die  Schriftsteller 
der  voaroi  liefsei;i  sie,  nach  Einer  Wendung  der 
Fabel,  mit  Menelaos  mnirren  und  verschlagen 
werden  ^r),  aber  nicht  nach  Kreta ,  sondern  nach 
Kyrene;  und  hier,»  keineswegs  dort,  wie  Meur- 

XXlV.  S  2.  Achaic.  XXIII.  7.  üeber  die  Tal- 
thybiaden,  Herod,  VII.  134.  HESYpH.  s.  v.  Tuir 
^vßiog  u.  das.  Alberti. 

.  7r%)  ViRG.  Aen.  III.  133. 

n)  Servius  ad  Aen.  1.  c. 

o)  Plutarch.  Lycurg.  31.  Servius.  l.c  Plinius 
IV.  20.  Kreta  y  Th.  I.  p.  382- 

-p)  ad  Lycophron.  874» 

q)  Lysimachus  bey  Tzetz.   arf  Lycophr.  L  c. 
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SIU5  r)  falschlich  annimmt,  war  der  Hügel  der 
Antenoridert  s).  . 

Kolonie  der  Magneten  auf  Kreta. 

Die  Magneten,  so  erzählt  Konon^),  welche  jetzt 
Magnesia  in  Asien  bewohnen,  hatten  früher  die 
Gegend  am  Peneios  inne  und  den  Berg  Pelion. 
Unter  Anfiihrung  des  Prothoos  kämpfen  sie 
mit  den  Achäern  gegen  Ilion  u).  Der  Anfuhrer 
sendet  nachher  den  zehnten  Theil  der  von  dort 
heimkehrenden  Magneten,  einem  Gelübde  ge-r 
mäfs,  nach  Delphi.  Diese  verlassen  aber 'dar- 
auf das  Heillgthum  wieder  und  setzen  nach 
Kreta  über.  In  der  Folge,  durch  Gewalt  ge— 
nöthigt,  weichen  sie  auch  aus  der  Insel  und 
segeln  nach  Asien ,  wo  sie  dem  jüngst  gegrün- 
deten lonien  und  Aeolien  gegen  ihre  Unter- 
drücker hülfreiche  Dienste  leisten.  Von  hier' 
gelangen  sie  zu  der  Gegend,  wo  sie  jetzt  noch 
befindlich  sind  und  gründen  die  Stadt,  die  siei 
nach  ihrer  ahen  Heimath  Magnesia  nennen.  — 
In  dieser  Stelle  sind  so  ziemlich  alle  Grund-^ 
Zuge  der  Verbreitung  des  Magnetenstamms  ent— . 
halten.      Die    Zusammenstellung    der    übrigen 

r)  M  e  u  r  s.  Cr.  p.  88.  nach  dem  falsch  gelesenen 
Scbolion. 

s)  Vgl.  Heyne,  ad  Aen.  I.  exe.  VII.  T.II.  p.  154., 
der  im  Scholion  des  Tzetzes,  neql  ttjv  Kqr^vVfV 
und  Bv  KgijTij,  richtig  in  u^bqI  ttjv  KvQr^vr^v,  und 
iv  KvQTjVfj  äiidert. 

t)  Photii.  biblioth.  p.  439-  ed  Kanne  c.  29- 
u)  IL  IL  755. 


^ 
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Nachrichten  von  diesem  Volke,  wird  als  Er- 
'  gänzung  jon^r  Erzählung  dienen  und  Einzelnes 
Berichtigen. 

Es  gab  auf  Kreta  eine.  Stadt  Magnesia,  deren 
Plato   an  mehrern   Stellen   seines   Buchs   über 
die    Gesetze  p)   gedenkt.     Auf   den    Kretischen 
Ort  dieses  Namens  bezieht  sich  Piatons  ideelle 
Kolonie,  fiir    seinen    vollkommenen    Staat  w\ 
Stadt  und  Stgat  der  wirklichen    Magneten  auf 
Kreta  waren  freylich ,  als  der  Philosoph  lebte, 
längst  untergegangen  x) ;  allein  ihi*  Yorbanden-- 
seyn  in  früherer  Zeit  steht  aufser  ^Uem  Zwei- 
fel y).     Die   Magneten   Kretas    kommen,  nach 
den  verschiedenen  Traditionen  der  Schriftstel- 
ler, bald  aus  Thesisalien  je)  ,    bald   aus   Delphi; 
ja  ApoUodor    läfst    sie ,    auf   ihrer    Heimkehr 
von  Ilion,  durch  Sturm  nach   Kreta   verschla- 
gen werden.     Letzteres  ist  eine  zu  häufige  Aus- 
hülfe   ^ev    My thographen ,   sobald  irgend    wo 
die  historischen  Nachrichten   alter  Koloniesen- 
dungen verdunkelt  sind;  diefs   Vorgeben   kann 

t^)  PlaTTo  de  legib.  IX.  p.  18.  XU.  p.  233.  T.  IX. 
ed.  Bip.  Vgl.  ScHOL.  in  Plat.  ed.  Ruhnk.  p.234- 
und  Ruhnken.  zu  Velleu  Pater c»  I.  p.  13. 

^) Plato  de  LL.  IV.  T.  VIII.  p..l62.  Bip. 

jp)  Aufser  obiger  Stelle,  XI.  p.  135.  XII.  p.  i86. 
T.  IX.  Auf  die  Auswanderung  nach  Asien  bezieht 
sich  wahrscheinlich  T.  VIII.  p.  162.  cf.  Boeckh. 
in  Piaton,  Min.  p.68. 

y)  AppLLOD.  bey  Schol.  Lycophr.  ^2U  Fragnu 
Apollod.  ed.  Heyne.  T.  1.  p.  386.  Strab.  XIV. 
p.  943.  Schol.  ApolU^  I.  584. 

je)  Parthen.  eroi.  c.  5. 
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daher  auch  hier  nicht  in  Betracht  kommen, 
wo  eine  überwiegende  Mehrzahl  glaubwürdiger 
Ueberlieferungen  vorhanden  ist.  E5  bleibt  also 
nur  der  Zwiespalt  der  Sagen,  über  den  Thes- 
salischen  oder  Delphischen  Ursprung  des  Kreti- 
schen Magnesia.  Die  iVerschiedenhelt  verliert 
ihr  Auffallendes  durch  die  Erzählung    Konons. 

Der  Magneten  früheste  bebannte  Heimath 
ist  Thessalien,  in  dem  Uferstriche  vom  Ossa 
bis  Pelion  a).  Mit  historischen  Angaben  stimmt 
die  mythische  Genealogie  des  fingirten  Stamm- 
haupts überein,  der  hier  seine  Sitze  nahm,  und 
Sohn  des  Aeolus  war  h).  Als  dem  Aeolischen 
Stamm  angehörig  wurden  die  Magneten  be- 
trachtet; Aeolisch  war  auch  Magnesia  am 
Mäander  c).  Ein  Ereigflifs ,  welches  vorzugs- 
weise das  Vordrängen  nördlicher  Bevölkerung 
in  südliche  "^G^eriden  von  Hellas  veranläfste, 
war  das  Eindringen  der  Thessaler  aus  Thes- 
pro tien  in  das  nach  ihnen  benannte  Thessalien ; 

\     ■     ' 

d)  HöM.  //•  IL  755.  Hesiod.  bey  Strab.  IX  p.  674. 
vgU  p.  660.  üucl  XIV.  p.  958.  Sie  sind  Anwoh- 
ner des  Böbeischen  Seesj  eine  Stadt  dieses  Na- 
mens gab  es  auf  Kreta.  Vgl.  CoNON.  c.  29.  Eu- 
STATH.  ad  /Tb/n,  p.  337.  Rom.  Es  ist  wohl  nur  \ 
eine  blofse  Verwechselung,  wenn  Strabo  XIV. 

f).  958.  die  Thessalischen  Magneten  für  Abköram- 
inge  der  Delpher  ausgiebt.  Raoul-Rochette 
{colonies,  IL  p.  389»)  slaluirt  wegen  dieser  Sielle 
des  Strabon,  eine  Kolonie  aus  Delphi  nach  Ma- 
gnesia in  Thessalien.  V 

b)  ApOLLOD.   I.  9.  EUSTATH.   1.  C. 

c)  Strab.  XIV.  p.  957. 


•   ^ 
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welches  Land  aucb  yon  AeolischeD  Stämmen 
bis  dahin  be\vohnt  warde  d).  Dieser  Zog  der 
Thessaler,  der  sich  kurz  vor  dem  Eindringen 
der  Dorier  m  den  Peloponnes  ereignete  e),  be- 
einträchtigte auch  das  nicht  eigentlich  zu  Thes- 
salien gerechnete  Magnesia;  die  Magneten  4ca- 
men  in  das  Unterthänigkeitsverhältnifs  zu  jenen 
•Siegern  und  wurden,  wie  andere  Besiegte,  die 
nicht  auswanderten,  Penesten  f).  Jetzt,  so 
scheint's,  ereignete  sich  jene  Auswanderung  der 
Magneten  nach  Kleinasien  und  Delphi;  letz- 
tere fafst  der  Mythus  gewöhnlich  als  heiligen 
Zehnten  des  Delphischen  Gottes^).  Die  nach 
Delphi  gelangten  Magneten  trennen  sich  wieder 
vom  Heiligthum  und  setzen  nach  Kreta  über  ä). 
Bey  dem  Doppelverhältnifs ,  in  welchem  so  die 
Kretischen  Magneten  zh  Delphi  und  Thessalien 
stehen,  kann  die  Verschiedenheit  der  Sage  nicht 
auffallen,  welche  jene  neuen  Bewohner  Kretas, 
bald  zu  einer  Thessalischen  i) ,  bald  zu  einer 
Delphischen  Kolonie  macht  >&)w 

d)  Herod.  Vir.  176. 

e)  Velleius  Paterc.  L  3-  Thug.  L  12. 

f)  Theopomp,  bey  Athen.  V.266.  Thuc.IL  clOl. 
Man  vgl.  Müller 's  Orchomenos,  p.2ö2. 

g}  Parthenius,  c.  5.  Nach  Conon,  c.  29-  bringen 
'         diesen  Zehnten  die  von  llion  zurück  gekommeneu 
Magneten,  wegen  eines  alten  Gelübdes« 

Ä)  CONON,  1.  c. 

i)  Strab.  XIV.  p.  943.  Schol.  Piaton.  ed.  Ruhnk. 
!•  c.  Parthen.  c.  5.  Tzetzes  ad  Zyycophron»  902. 
-  u.  Apollod.  das. 

i)  CONON,  1.  c 
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Die  geringen  Sporen  von  der  Magneten  Sie- 
deläng  auf  Kreta'  —  selbst  wo  Ihre  Stadt  ge- 
legen ist  zweifelhaft  — ,  vjnd  Piaton,  der  Ma- 
gnesia als  einen  längst  untergegangenen*  Ort 
bezeichnet  /),  lassen  schliefsen,  dafs  ihr  Aufent- 
halt hieselbst  nicht  von  langer  Dauer  gewiesen. 
Die  Periode  ihrer  Anwesenheit  ist  nicht  aus 
Varro  m)  zu  erweisen,  laut  dem  Idomeneus,  bey 
seiner  Rückkehr  von  Ilion,  durch  Aufstand  und 
Krieg  der  Magneten  aus  Kreta  vertrieben  wurde. 
Der  Magneten  Hingelangen  nach  der  Insel,  v\^ie 
kurz  auch  ihr*  Aufenthalt  in  Delphi  war,  mufs 
nach  obigem  nur  wenige  Jahre  vor  den  Hera-  , 
klidenzug  fallen. 

Durch  Gewalt  "vertrieben  steuern  die  Kre- 
tischen Magneten  nach  Vorderasien  ti)^  wo  sie 
am  Mäander o)  die  Stadt  Magnes^ia  gründen/?). 
Das  Asiatische  Volk  v  dieses  Namens  .  stammt 
nach  Strabo  ^)  sowohl  aus  Thessalien  als  aus 
Kreta.  Defshalb  nun  und  weil  sie  nach  einer 
Inschrift  r)  die  ersten  Hellenen  heifsen,  welche 

/)  Plato  de  LL.  IV.  T.  VIII.  p.  I62w  Bip. 

m)t*ROBUS  ad  Virg.  ecl.  VI.  iift  Varron.  ojpp.  I. 
p.  205.  ed.  Bip, 

n)  CoNON,  1.  c 

o)  Mayvriaia  inl  Mmavd^  zum  Unterschiede  von   ' 
,  Magnesia  am  Sipylus,   vgl.  Mannert's  Geogr. 

VI.  3-  p.  266.  L  a  r  c  h  er  tabl.  geogr.  s.  v. 

p)  CoNON,  1.  c.  Si^RAB.  XIV.  p.  957.  943. 
q)  Strab.  XIV.  p.  943.  958. 
r)  Aus  Fourmont's  Papiren mitgetheilt-von  Mül- 
ler, Dorier,  I.  p.259.  u.  II.  p.  503«    Die  Ergäa- 
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sich  in  Klemaslen  angesiedelt  hatten,  und  Thes- 
salien auch  auf  jenem  Monumente  als  das  Land 
genannt  \vu'd ,  woher  sie  kagien  ä),  ist  so  viel 
gewifs ,  dafs  nicht  alle  Asiatische  Magneten  aus 
Kreta  stammten.  Also  nicht  von  einer  ersten 
'  Gründung  Magnesias  am  Mäander  mufs  Konons 
Zeugnifs  gelten,  sondern  nur  von  einem  fol- 
genden Zuflufs  der  Bevölkerung  dieser  Stadt 
Der  abgesonderte  Delphisch  -  Kretische  Theil 
der  Magneten  findet  an  Asiens  Küsten  sein 
verveandtes  Geschlecht  und  vereinigt  sich  mit 
ihm.  Die  Kretische  Kolonie  hieselbsf  steht 
übrigens  fest  /).  Aufser  den  Zeugnissen  Strabons 
und  Anderer,  wird  sie  verbürgt  durch  die  Grün- 
dung des  Kretinäon  hieselbst  u).  Der  Zeit- 
punkt der  letztern  Einwanderung  in  das  be- 
reits von  Thessalien  aus  gegründete  Magnesia, 
läfst  sich  im  allgemeinen  aus  Konon  abnehmen, 
der  Aeolis  und  lonia  damals  jüngst  gegründete 

zung    des   Namens    der   Magneten,   wird    durch 
mehreres  in  der  Inschrift  aufser   Zweifel  gesetzt. 

a)  Vgl.  Partheniüs,  c*  5.  Schol.   ApolL  I.  684. 

"    i)  Strab.  XIV.  j.  943.  vgl.  Plin*  V.  c.  29*  Conon, 
1.  c. 

ü)  PARTHf  N.  c.  5-  es  tnufs  in  der  Nahe  Magnesias 
am  Mäander  gelegen  haben  ^  die  Nähe  von  Ephe- 
SOS,  die  dieser  Schriflsteiler  angiebt,  läfst  diefs 
schlielsen.  Ob  die  Namensentsprechung  des  Kre- 
tischen Stromes  Lethäos  mit  dem  bey  Magnesia, 
aus  einem  Einflufs  Kretas  zu  erklären  sey,  bleibt 
dahin  gestellt.  Entscheidender  fiir  Kretische  Ein- 
wirkung mögten  die  Kureten  seyn>  welche  hier 
die  Pyrriche  tanzen:  m.  s.  die  Münzen  von  Ma- 
gnesia bey  Tristan,  n.  p.  196« 


N 
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Staaten  neiint.  Also  nach  den  Hellenischen 
Niederlassungen  an  Vorderasiens  Küsten,  erfolgte 
die  Vertreibung  der  Magneten  aus  Kreta  und 
ihre  Vereinigung  mit  den  frühem^  Gründern 
und  stammverwandten  Bewohnern  von  Ma- 
gnesia i^). 

Dieser  Kretischen  Kolonie  gebührt  es,  wenn 
Aristoteles  oder  Theophrast  die  Magneten  am 
Mäander,  Geweihete  des  Gottes  (ApöUon) ,  und 
Kolonisten  -von  Delphi  nennt  w\  Zunächst  von 
Delphi  kamen  jene  Gezehnteten  Thessaliens 
nach  Kreta  x).  Für  die  Verbreitung  Apollini- 
scher Religion  und  Gebräuche  scheint  dieser 
Volkszweig  von  dem  gröfsten  Einflufs  gewesen 
zu  seyn.  Wie  die  Magneten  in  dieser  Hinsicht 
auf  Kreta  einwirkten,  darüber  fehlt  es  uns  frey-- 
lieh  an  bestimmten  Zeugnissen ;  dafs  aber  Apol- 
linischer Cultus  durch  sie  nach  der  Insel  ver*- 
breitet  wurde,  läfst  einmal  ihr  Verbal tnifs  zu 
Delphi  schliefen,  und  erhebt  die  ausgezeichnete 
Verehrung  dieses  Gottes  bey  demselben  Volks— 
stamm  am  Mäander  zur  Gewifshelt.  Von  einer 
Höhle  zu  Magnesia  mit  einem  sehr  altea  Bild- 
nifs  des  Apollon,  das  iti  seiner  ganzen  Gestalt 
Stärke  ausdrückte,  berichtet  Pausanias  j^),  Dane- 

» 

i^)^Ra^ul-Rochette,  colonies  IIL  p«  48«  nimmt, 
nach  Eusebius,  das  Jahr  129  nach  dem  Troj«  Kr« 
als  das  bestimmte  der  Gründung  an« 

w)  Bey  Athen«  IV,  p.  173* 

JC)  CONON,  c,  29«  Parthen«  c«5. 

y)  Paus«  Phoc.  32*  §  4 
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ben  bemerVt  der  Reisende  Gebräuche,  d| 
den  Tbargelicngott  aufs,  deutlichste  bezeichnet 
Aehnlicher  Gastfreundschaftspflichten,  wie  isi 
die  Delier  den  Delphem  leisteten,  gedenl 
Athenäos  nach  altern  Quellens).  Mögen  aud 
die  früheren  Magnetischen  Einwanderer  auQ 
Thessalien,  Apollon* verehrt  haben,  so  ist  docj 
viel  wahrscheinlicher,  dafs  die  Thargeliengd 
brauche  am  Mäander  durch  die  Kretisch -Del 
phische  Kolonie  hervor  gerufen  wurden.         ', 


u 
•ri 


Die    Kretischen    Magneten    kamen    an    dl 
Küste  Vorderasiens,  als  bereits  durch  die  lonli  l 
der    ApoUocultus    auf    Delos  gegründet    wai 
Das  Aehnliche  und  Entsprechende   des    Apot  ' 
linischen  Dienstes  hier  und  zu  Delphi,  gebühf  ^ 
den  Hellenischen  Einwanderern  nach  dem^  Hera  |. 
klidenzugie;  der  Mythus    entrückt    freylich   dt 
Religionsgebräuche  in  eine  fernere  Vorzeit;  datj ', 
auf  istaber  ansieh  wenig  zugeben. — DerVolk^ 
stamm,    dem    ApoUon   in    Magnesia   angehört  ^ 
ist  Aeolisch:  Magnesia  am  Mäander  heifst  Aea^^ 
Hsche  Stadt,  und  ihre  Einwohner  werden  ste^ 
AeoFer  genannt  a).     Der  Sturz  des  Volkes    eii } 
folgte  schon  früh:  im  Kriege  mit   den    Trerei  2 
einem  Kimbrischen  Volke  i).  1^ 


fi 


ä)  Athen,  aus  Arislpteles,  IV.  22*  p«173.  vera 
vorzügl.  Müller,  Dotier ,  I.  p.  259^.  I ^ 

a)  Strab.  XIV.  p.  967.  959.  I  ; 

b)  Strab.  XIV.  p.  958.  Vgl.  Franckii  CallinA 
p.  89.  Liebel,  Arthilochi  reliq.  p.  202»  ',. 
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II.     Dorische  Einwänderungen. 


In  der  Säge  der  Kinetischen  Sladt  Präsos 
alten  die  Bewohner  der  Insel,  zu  Herodots 
eiten  5  ^  gröfsteri  Theils  fiir  Einwanderer  nach 
cm  Troerkriege  c).  Mag  die  ErzÜhhing  der 
lasier  die  Ungliicksfiille  in  Folge  des  Krieges 
egen  Ilion  übertreiben ;  der  "Wechsel  der  Bc- 
ölkerong  und  Obmacht  ist  nicht  aus  der  Luft 
egrifFen ;  es  zeigt  sich  ^  nac^i  dem  Herakliden- 
age ,  eine  völlige  Umgestaltung  der  alten  Ver- 
ältnisse  Kretas.  Skylax  gedenkt  der  '  Helleni- 
hen  Kolonisten  ^  die  aus  Lakedämon  y  Argos, 
then  und  andern  Theilen  von  IJiellas  kamen  d)^ 

c)  Heroü.  VII.  171.  (J^Qijölv)  uni^vopT'^dKxoi  H 
TQoifjQ  (sc*  kiyavot  oi  tlQmaioi)  h/uiv  t«  h(xI 
XoifÄOV  yevio'&ai  xoi  avTolQ^  nal  totai  ngoßaToiciß 

d)  ScYLAX ,  p.  18.  G  e  o  ^  r.  'M  i  ri*  ed.  Htids.  T.  I. 
Ölxovai  M  h  KqijTfj  *EXXijvte$^  ot  /lüv  än^tml 
^aHeidt/Liopliar,  ot  ä'k  ^Agyemif^  oi  9h  ^  A&f^vatfüV, 
ol  Sh  dno  t^s  ^EXkÜöß  tijS  äkX^ß  onod^ev  e^vxev» 

Xal  iv  KQfiry*  '       '         \ 

Tii.  n       '    •  D  d     ' 
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Uebereinstimmend  mit  ihm  ist  Bikaarchos  ^) 
sammt  Dlodory).  Der  letztere  Schriftsteller 
bemerkt  ausdrücklich,  was  wir  auch  aus  an- 
dern Zeugnissen  wissen^g),  dafs  diese  Koloni- 
sten nach  dem  Heraklidenzuge  auf  Kreta  sich 
einfanden«  Was  obige  Angaben  im  Allgemei- 
nen auss«igen5  wird  bestätigt  durch  die  Nach- 
richten von  den  einzelnen  Kolonieführem* 


/•     Kolonie  des  Polis  und  Delphos. 

Philonomos  der  Spartiat,  der  Lakedämon 
den  Doiriem  durch  Ven-ath  in  die  Hände  ge- 
geben, erhielt)  laut  KononA),  zum  Lohn  iiir 
diese  That  Amyklä ,  das  er  mit  Bewohnern  aus 
Lemnos  und  Imbros    bevölkerte«      Im   dritten 

e)  DicAEARCHl  staL  Graec»  p.  24*  Greogr.  Min« 
T-  IL 

"  ip  Ah  tavtfj  {KQ^tij)tQia  yivfi 

jia%B8aif.iovi(av j  iheitep  *AQyeiiAVf  to,  t« 
*An6  Toiv  ^AS-r/^aim^  ty^u  ih  ßuQßaga 
Aino'id'ova  fivij* 

f)  DioD.  Sic  V.  80«  Mera  t^p  ftaS'oiav  tiv 
'HQaxXeiddip ,  'Agycioi  9tal  AanBdaifjtavioi  nif.i" 
novrac  anoinia^,  aXXas  ti  rivaQ  ptiaovg  emioav^ 
%al  taifag  tag  vijöovg  xaraKt^aifMVOi  ^  noXais 
Tirag  &aiaav  ip  avTulß, 

g)  Strab*  X.  p*  737«  vgL  unten  das  Speciellere,  p.  419* 
und   p.  430* 

h)  CoNON^  C.36«  p.3d«  Philonomos  war  natürlich 
Achäer }  heilet  aber  Spartiat,  als  Bewohner  dieser 
Stadt. 


\« 
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Geschlecht  darauf  empören  sich  diese  Ankömtn-^ 
linge  gegen  die  Dorier  und  werden  von  ^ Amy- 
kla  vertrieben;  sie  nehmen  nun  einige  Spartia- 
ten  mit  Äich'  und,  unter  Anföhining  des   Polls 
und  Delphos  j),  steuern  sie  gen  foeta.    Als  man  . 
Melos  streift,  trennt  Sich  ein  Thell  und  kolo-* 
nisirt  diese  Insel*    Alle  übrigen  erreichen  Kreta, 
nehmen  ohne   Widerstreit  Gortyna  in   Besitz, 
und  bevölkern  ijlese  Stadt  ötuglelch  mit  Kre- 
tischen   Pprlöken.    —   Die    Kolonie   selbst    ist 
nicht  in  Zweifel  in  ziehen,  wie  viel  unhistori- 
sches und  anachronistisches  auch  in  die  Erzäh- 
lung hinein  gezogen   seyn   magifc).     Ueber  die 
Zelt  dieser  Einwanderung  nach   Kreta  belehrt 
uns ,  im  Allgemeinen ,  gleichfalls  Konon  /) :  sie 
war  nach  ihm   gleichzeitig  dem   Neleidenzuge 
und  der  Kolonie  des  Althamenes ;  letztere  fand 
statt  im  dritten  Geschlecht  von  Temenos.     Die 
heyden  vorzüglichsten  ifeolonien  nach  jener  In- 
sel, fallen  daher  etwa  ums  Jahr  60  nach  dem 
Heraklldenzuge ,   und    140  nach   dem    Troer- 
kriege j  genauere  Angabe   ist  eben  so  mifslicb, 
als  unwichtig. 

r 

i 

i)  Ich  habe  die  Namen  gela$sett,  wie  &Ie  im  jetzigen 
Text  des  Conon  (vgl. PrtoTius,  Bekfc.  p.  1370 
an  dieser  Stelle  sich  finden ,  obgleich  mir  wegen 
c.  47.  Bekfc.  p.  141*,  mit  Kanne  p.  141»?  wahr- 
scheinlich wird,  dafs  beydes,  jToAe^  und  JsXtpoQ^ 
denselben  Mann  bezeichnet;  vielleicht  steckt  im 
letztern  Namen  nur  ein  Delphen 

h)  Vgl.  Plütarch.  de  pirtutib,  muU  T.  VIL  p.  15. 
ed.  Bjsk*  '  X 

/)  CoNOK ,  c.  47*  p*  49»  ' 

Dda 
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Von  gröfserer  Erbeblichkeit  ist  die  Bestim- 
niung,  kvclches  Stamme  die  Yolksbestandthellc 
dieser  Kolonie  >yaren.  Nach  Konon  sind  jene 
Kolonisten  des  Polis  und  Delphos,  das  Volk 
des  Philonoraos;  und  diefs  die  früheren  Be- 
wohner von  Lemnos  und  Imbros,  die  jener 
Verräther  nach  Amyklä  verpflanzte  tti).  Letz- 
tere Angabe  enthält  einen  Irrthum.  Die  Ge- 
schichte lehrt,  dafs  Amyklä  erst  kurz  vbr'  dem 
ersten  Messenischen  Kriege  den  Doriern  unter- 
worfen wurde  //),  und  neuere  Forschung  o)  hat 
die  vielfach  nacligesprochene  Sage  von  derJEr- 
oberung  des  Peloponnes  mit  Einem  Schlage, 
und  von  der  gleich  darauf  folgenden  Verthei- 
lung  der  Länder,  als  haltlos  und  ungereimt 
erwiesen.  Dadurch  sinkt  nun  der  gefabelte 
Philonomos  mit  seiner  Herrschaft  von  Amyklä; 
aber  die  Siedclung  der  Bewohner  von  Lemnos 
und  .Imbros  in  Lakonien  steht  historisch  fest. 
Minyer,  von  den  Pelasgern  aus  jenen  Inseln 
vertrieben,  waren  in  den  Peloponnes  gezogen, 
und  fanden  bey  den  Achäern  Lakonikas  gütige 
Aufnahme.  Die  Achäer  verstatteten  ihnen 
VVohnsitze,  jedoch  nicht  zu  Amyklä,  sondern 
im  Amykläischen  Nomos,  am  östlichen  Ab- 
hang des  Taygetosj?).    Eine  Spur  des  Richti- 


rn)  CoNON,  c.  36»  u.  47.  Strab.  VIII.  560.  . 

n)  Paus.  Lac.  2.  §  6^  12.  §  7. 

o)  Müller's  Dprier^  I.  p.  91-  94.  u-  a.  St., 

p)  Herod,  IV.  145  sqq.  erst  verständlicb  durch 
M  ü  1 1  e  r  •  s  scharfsinnjge  ^Untersuc^ug ,  Orcho- 
menosy  p.  314« 
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gen  ist  bey  Nikoläos  von  Damaskos  erhalten  9), 
laut  dem  nicht  Amyklä,  sondern  der  Amykläi-, 
sehe     Nomos     durch     Philonomos     bevölkert 
\vu'd. 

Es  ist  klar ,  dafs  die  Kretische  Kolonie,  wie 
die  nach  Thera,  nicht  von  Amyklä  ausgehen 
konnte,  weil  diese  Stadt,  fortwährend  der  fe- 
steste Platz  der  Achäer,  noch  lange  nicht  den 
Doriern  unterworfen  war.  Hätte  nehmlich  das 
Achäische  Amyklä  Kolonien  ausgesandt  — 
wozu  es  jedoch,  wegen  der  stetigen  Vertheldi— 
gung  gegen  Dorier,  wohl  wenig  Beruf  fühlen 
mogte  — y  so  bliebei^  unerklärlich ,  wie  diese 
Töchterstaaten  Dorisch  werden  konnten  r) :  denn 
in  dem  Zustande,  in  welchem  Amyklä  noch 
war,  wird  es  sich  von  seinen  Feinaen  weder 
Dorische  Geleiter  noch  Führer  erbethen  haben. 

Die  Auswanderung  des  Polis  und  Delphos 
nach  Kreta  hatte  Statt  unter  Auctorität  von 
Spürta.  Die  Lakedämonischen  Dorier  sandten 
sie  aus  s),  und  Spartiaten  fanden  sich  bey  dem 
Unternehmen  t) ;  dafs  Polis  und  Delphos  selbst 
Dorier  waren,  läfst  sich  daher  nicht  bezweifeln. 
Die  Mannschaft  des  Polis  bestand  ferner  aus 
Minyern;  diese  sind  nach  sichern  Spuren  das 
Volk  des  Philonomos,  welches  Konon  bezeich- 
neu    Wie  aber  diese  neben  und  mit  Lakoni-- 

g)  p.  40.  ed.  Orell. 

r)  CoNON,  c.'36.  ' 

«)  CoNON ,  c.  47.  p.  49. 

/)  C0NON ,  €•  36.  p.  33. 
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sehen  Acbäem  lebten,  so  wurde  auch  sicher 
durch  letztere  die  Kolonie  verstärkt.  Der  schein- 
bar auffallende  Umstand,  dafs  nich^  desto  weni-* 
ger  diese  Auswanderung  für  eine  Dorische  galt, 
erklärt  sich  aus  dem  Yerhältnifs,  in  welchem 
die  Minyer,  wie  die  Achäer,  die  sie  aufge- 
nommen, zu  den  Doriern  von  Sparta  standen. 
Obgleich  Amyklä,  die  Hauptstadt  der  Achäer, 
sich  fortwährend  hielt,  so  traten  doch  die  Be- 
wohner der  Gegenden  am  Taygetos,  wie  an- 
derer Ortschaften,  bald  nach  dem  Fall  von 
Sparta,  in  das  Periökenverhältnifs  zu  dem  Sitz 
der  Dorischen  Herrschaft  li)^  Also  auch  die 
Minyer  wurden  Periöken  und  waren,* wie  die 
sie  umgebenden  Achäer,  abhängig  von  Doriern, 
Cononi')  hat  uns  die  Nachricht  aufbewahrt, 
dafs  diese  Minyer  sich  gegen  die  Dotier  em- 
pörten. Aehnllches  erzählt  Plutarch  von  den- 
Tyrrhenern  w)s  Möge  diefs^  gegründet  seyu 
oder  nicht ;  die  Ausführung  der  Unruhigen  und 
Unzufriedenen  war  ein  häufiger  von  den  Do— 
fiern  versuchtes  Mittel ,  die  Ordnung  der  Dinge 
zu  erhalten  oder  herzustellen.  Auf  jeden  Fall 
waren  Dorier  nicht  blofs  Thellnehmer  der 
Koloniesendung,  sondern  sie  stellten  die  Füh- 
rer und  bildeten  den  geistig  überwiegenden 
Theil  der  Mannschaft,  Dlefs  lassen  die  Folgen 
schliefsen«    Die  Insel  Melos,  welche  diese  Aus— 

u)  Vgl,.Manao*a  Sparta^  1,2-  p»  122^  Das  da- 
selbst Gegebene  ist  zubeiiobtigen  durch  Müller' s 
Orchomenos^  p,  314,  u.  Darier,  L  p.  94* 

p)  CoNON,  p.  33. 

^)  Plutarch»  de  uirtutib.  muL  T,  VII.  p.  15  Rsk. 
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Wanderer  zu  gleicher  Zeit  kolonisirten  x),  ward 
dadurch  Spartanisch  j^),  und  die  Uebngen,  wel- 
che Kreta  erreichten,  liefsen  sich  in  Gortyna 
nieder  und  bevölkerten  diese  Stadt  Zugloch  mit 
Kretischen  Periöken  z).  Also  das  Dorische  Un- 
terthänigkeitsverhältnifs  wird  hier  durchgesetzt. 
Die  Einwanderer  nehmen  den  Ort  in  Besitz 
und  bewohnen  ihn  als  die  Herrscher ;  wahrend 
die  frühem  Kreter,  Periöken  der  Stadt  und 
des  Stadtgebieths  werden,  Yermuthlich  traten' 
auch  viele  Einwanderer  in  das  Periökenver- 
hältnifs :  denn  unmöglich  kann  man  annehmen, 
dafs  jeder  Heimathlose  und  Abenteurer,  der 
sich  den*Doriern  angeschlossen,  mit  diesen  in 
der  neuen  Kolonie  auf  gleiche  Stuffe  der  An- 
sprüche und  des  Ansehens  gestellt  wurde. 

Die  Gründung  der  Kolonie  des  PoKs  wird, 
was  den  Gang  der  Erzählung  betrifft,  ungefähr 
eben  so,  wie  bejr  Conon,  von  Plutarcha)  und 
Polyän  b)  berichtet,  allein  doch  nicht  ohne  Ab-^ 
Weichlingen,  die    von  Wichtigkeit  sind,    und 

x)  COKON ,  c.  36«  ^ 

y)  THUC-V,84.vgl.  Muller's  Orchomenos  p.336- 

z)  CouON,  I.  c  vavTip^  (sc,  ri^vpav)  afia  %W£ 
^efioixoig  KQTfil  avvoiniZwoiv ,  d.  h«  sie  bevöl- 
kern Gortyna  zagleich  mit  Pmöken,  die  da  Kre- 
ter waren. 

a)  Plutarch.  de  virtutib.  muL  T.  VIL  p.  iS. 
Rsk.  cf.  Quaestiones  Gr.   T.  VIL  p.  i86. 

b)  FoLYAEN.  strateg.  VIL  49-  vergl.  VID.  73..  an 
welcher  letztem,  leider  defeclcn,  Stelle  von  den 
Minyem  erzählt  wii'd ,  wa»  VIL  49«  von  den  Pe- 
lasgern  «leht. 
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mit  dem  Unterschiede,  dafs  diese  Schriftsteller 
auf  Tyrrhenische  Pelasger  beziehen,  was  jener 
von  Minyern  aussagt.  Die  Tyrrhener,  so  er- 
zählt Plutarchc),  von  den  Athenern  aus  Lem-* 
nos  und  Imbros  vertrieben,  lassen  sich  beym 
Tänarischen  Vorgebirge  nieder  et) ,  und  leisten 
den  Spartiaten  niits^Kche*  Dienste  im  Heloten- 
kriege e).  Defshalb  werden  sie  nun  von  diesen 
mit  dem  Bürgerrecht  und  dem  ii^  connubii 
beschenkt  y^.  Da  sie  indefs  in  der  Folge  Ver-- 
dacht  erregen,  wirft  man  sie  ins  Getangnifs. 
Durch  List  und  Liebe  ihrer  Frauen  hieraus 
befreyt ,  nehmen  sie  den  Taygetos  in  Besitz  g\ 

c)  Plutarch.  de  pirtut.  mul.  VIL  p.  13. 

<?)  Ob  je  «ich  hier  Tyrrhenische  Pelasger  gesied«!! 
hatten ,  dlaßir  fiudeu  sich  wenigstens  keine  andere 
Zeugnisse,  Wohl  aber  Mst  das  Vorliandeuseyn 
dei*  Minyer  hieseibst  aufser  Zweifel.  Euphemos, 
Held  des  Phlegyerslamms^  heilst  auch  Bewohner 
von  Tänaron,  wie  Müller  (Orcfiontenos  p.  315.) 
au.3  ApotL.  t  179.  Hygik.  c,44.  p*  47«  ed.  Van 
Sjaver.  u.  ORPHt  v.  206«  zeigt.  Dtie  Insel  Kranae, 
bey  Gytheion,  war  einst  von  Miqyern  bewohnt, 
und  .  der  Miny^ische  Inacultus  ist  längs  des 
Taygetos  heimisch.  Man  seJie  Müller  (Orobo^ 
menos,,  p.316.)  und  die  von  ihai  angeführte  Ab- 
handlung :  Laurent«  B  e  g  e  r  i  Cro>nae\.  insula 
Laconica,  a  Miayarum  po^t^ris  fiabitata^  Colon, 
1696.  4* 

»    e)  Ein   arger  Anacbröriisnius^    wenn   man   auf  die 
Zeit  der  Koloniesendung   achtet« 

f)  Widerlegt  sich  von  selbst  .durch  das  Doi laiche 
Staatsrecht, 

r 

g)  Sie  befinden  sieh  also  im  AmyklSfechen  Gau^ 
wo  die  Minyej ,  nach  Herodot ,  sieji  aetÄten, ' 
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lassen  sie  das  SchnitzbUd  der  Brauronischen 
Artemis  zurück;  PoUis  bemerkt  zugleich,  dafs 
ein  Zahn  vom  Anker  gebrochen ,  und ,  so  er- 
kennt man  die  Erfüllung  des  Gottersprucbs  t). 
Die  Pelasger  steuern  also  nach  Kreta  zurück, 
siegen  in  fielen  Treffen  über  die  Gegner,  und 
nehmen  Lyktos,  wie  viele  andere  Städte  /),  in 
Besitz«  Defshalb!  halten  sich  nun  die  koloni- 
sirten  Städte  für  Verwandte  der  Athener  von 
mütterlicher  Seite  m)^  und  für  Kolonisten  der 
Spartiaten.  -~  Von  diesen  Tyrrhenischen  Pelas- 
gern  leitet  Plutarch  an  einer  andern  Stelle  die 
Katakauten  Kretas  her  n). 

Es  ist  klar,  dafs  diese  Sage  im  Ganzen  die 
ist,  welche  Herodot  von  den  Minyem  glebto); 
allein  in  d!r  Erzählung  des  Plutarch  blofs  eine 
Verwechselung  und  einen  Namensirrthum  an- 
zunehmen, scheint  defshalb  unstatthaft  zu  seyn, 
weil  die  Lyktier  durch  diese  Kolonie  ihre  Ver- 
wandtschatx  mit  Athen  beweisen.  Da  wir  frey— 
lieh  historisch  wissen ,  dafs  erst  unter  Miltiades 


i)  In  Welcher  Gegend  Kretas  die  Sage  haftete,  wer- 
^       den  wir  unten  sehen. 

l)  Dafs  darunter  auch  Gortyna  begriffen  war^  zeigt 
Conpn. 

m)  Weil  die  aus  Leninos  vertriebenen,  und  nach 
Lakonien  gezogenen ,  Tyrrhenischen  Pelasger 
von  Athenischen  Jungfrauen  stammten,  die  aus 
Braui^on  geraubt  waren,  Plut«  I.e.  p,  15. 

n)  Plut.  Quaeat.  Gr.  T.  VII.  p.  186.   von  diesen 
unten.  * 

o>  Hbrod.  IV.  p.  i45# 
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(Olymp«  67,  3-)  die  Pdasger  aus  Lemnas 
Imoros  Tertrieben  wurdeii/?)^  so  muls  die 
Uebertragung  der  Erzählung  auf  joae  TyitKe- 
nier  einea  Irrthum  enthalten,  Yermathlich  ka-- 
mea  mit  jenen  Minyern  von  Lemgos  ^  audi 
Pela^gische  Haufen  nach  Lakonik;t  und  an  den 
Tajgetos;  wurden  diese  mit  jenen,  Genossen 
der  Kolonie  des  Polis  nach  Kreta ,  so  ist  der 
Irrthum  Plutarchs  und  Polyäns  erUSrlich,  wie 
auch  die  sagenhafte  Verwandtschaft  der  Lyktier 
mit  Athen,  Doch  gern  besciieide  ich  mich, 
dafs  dazu  eine  tiefer  liegende  Ursach  vorhaa-* 
den  seyn  mag,  und  dafs  die  wunderliche  Er-- 
Zählung,  in  der  selbst  »Müller  qr)  ^n  unauflös- 
liches Sagengewirr  sieht,  nicht  völlig  su  ent- 
räthseln  ist  So  viel  scheint  klar,  das  Gänse 
steht  in  engstem  Bezüge  zu  der,  unter  Spartas 
Auctorität  auf  Kreta  gegründeten ,  Kolonie  des 
Polis, 

//.     Kolonie  dea  AUhamenes, 

In  I^olge  der  Dorischen  XJnmhen  im  Pelow 
ponnes,  hatte  sich  eine  grofse  Menge  Flücht- 
linge nach  Attika  begeben,  und  hier  Aufnahme 
gefunden.  Die  auf  diese  Weise  sehr  gestiegene 
Bevölkerung  der  Stadt  und  des  Landes  erregte 
Besorgnifs  den  Heraklidischen  Fürsten.  Defs- 
halb  nun,  und  angereizt  durch  die  Machthaber 
von  Korinth  und  Messene,  überziehen  sie  Athen 

p)  Herod,  V,  26.  VL  l40. 
q)  Orchomenos,  p.  319. 
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mit  Krieg.  Allein  die  frey willige  Aufopferung 
des  tCodros  daselbst  verhindert  den  Fall  der 
Stadt.  Die  Herakliden  weichen  besiegt  aus 
Attika,  und  müssen  sich  begniigen,  in  Megaris 
festen  Fafs  gefafst  zu  haben ;  die  Stadt  Megara 
bevölkern  sie  mit  Dorischen  Kolonisten  r).  Als 
Unternehmer  des  vereitelten  Zugs  gegen  Attika, 
und  als  Gründer  von  Megara ,'  werden  Aletes, 
König  von  Korinth,  und  Althämenes,  ein  Sohn 
des  Kissos ,  Königs  von  Argos ,  genannt  «). 
Korinther  und  andere  Genossen  des  .Dorischen 
Interesses  sind,  statt  der  frühem  lonier,  nun  die 
Bewohner  der  gewonnenen  Stadt  t).  Megara 
gilt  gemeinhin  als  Korinthische  Kolonie  z^),  und 
Korinth  bedient  sich  ihrer  mutterlichen  Rechte 
nur  mit  zu  grofser  Strenge  gegen  die  Tochter. 
Dieser  Umstand  scheint,  aufser  andern,  ein 
Hauptgrund  der  zahlreichen  Kolonien  zu  seyn, 
die  von  Megara  ausgingen  t^),  über  deren  nähere 
Veranlassungen  die  Geschichte  uns  leider  vir  enig 
unter  ricbtett 

Eine  der  bedeutendsten  Auswanderungen 
war  die  des  Althämenes.  ,  Von  den  Doriern, 
so  berichtet  Straboo^).,  welche,  nach  des  Ko- 

r)  Strab.  IX.  p.  602. 

8)  CoNON,  p.22.  Kan.  Strab.  XIV.  p.965.  X.  737. 
t)  Paus.  jitt.  39-  ^  ' 

u)  ScHOL.  Aristopk.  nuh.  440.  Schol,  Pind^  Nem. 
VII.  165. 

f>)  Vgl.    über   die  Gründung   von    Megara    Raoul 
Rochette,  III.  p.  55.  Müller 's  i?orier,  Lp.  88. 

fi>)  Strab.  XIV.  p.  965- 
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dros  Tode,  Megara  gegründet,  blieb  em  Tfaeil 
dort^  andere  nahmen  mit  dem  Argeier  Altha- 
menes  Theil  an  der  Kolonie  nach  Kreta;  an- 
dere zerstreueten  sich  nach  Rhodos,  wie  nach. 
Kos,  Knidos  und  Halikarnafs.  Offenbar  wird 
nach  Strabo  diese  Kretische  Kolonie  als  von 
Megara  ausgehend  betrachtet.  Ephoros  be- 
stimmt nicht ,  woher  sie  kam  x)  j  aber  Conon 
scheint  anzudeuten,  dafs  Althämenes  von  Argos 
ausginge):  er  weifs  von  einem  Zwiespalt  zwi-^ 
sehen  ihm  und  seinen  Brüdern,  und  die  (^oel-* 
len  denen  Eust^thios  folgt  s),  redeten  von  einer 
Vertreibung  dieses  Herakliden  aus  Argos.  Für 
die  Volksmasse,  welche  mit  Althämenes  nach 
Kreta  verbreitet  wurde,  scheint  diese  Verschiß* 
denheit  der^  Angaben  keinen  grofsen  Unter- 
schied zu  machen,  und  wir  verschmerzen  defs^ 
halb  leichter  die  Unmöglichkeit  einer  nähern 
Ausmittelung.  Wie  das  Haupt  dieser  Kolonie 
aus  Heraklidischem  Stamm  entsprossen  war,' 
so  können  die  leitenden  Bestandtheile  des  ün- 
ternehmcns  nur  Dorier  gewesen  seyn.  Dorier 
nennt  daher  Ephoros  die  Geleiter  des  Althä-- 
menes,  denen  er  die  Gründung  mehrerer  Städte 
Kretas  zuschreibt  a).  Allein  Althämenes  hatte 
nicht  blofs  mit  diesen  Megara  kolonisirt' — 
es  werden  ausdrücklich    andere  <7enossen  ge- 

x)'  Strab*  X.  p.  736» 

y)  CoNON,  c.  47.  p.  49» 

Ä>  EusTATH.  äd  II.  IL  p,  313^  Rom.  T*  I.  p.  669. 
Pol. 

a).  Ephoros  bey  Strab.  X.  p,735* 
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nannt  b)  — ;  Dorier  bildeten  daher  nicht  die 
einzigen  Volksbestandtheile ,  welche  mit  jenem 
Herakitden  nach  Kreta  übersetzten.  Theilha- 
ber  dieser  Koloni^sendung  waren  auch  Men- 
schen anderes,  vorziiglich  Achäisches^  Stamms, 
die  etwa  dmrch  Versprechungen  bewogen,  dem 
Dorischen  Interesse  anhingen«  Nachriehten,  wel- 
che von  Acholischen  Kolonisten,  und  nament-^ 
lieh  von  Argeiem,  auf  Kreta  reden  c),  die  nach 
dem  Heraklidenzuge  sich  dort  einfanden,  machen 
es  höchst  wahrscheinlich ,  dafs  auch  diese  un- 
ter Führung  und  Schutz  des  AlthSmenes  her- 
über kamen.  Wenn  Conon  als  Genossen  die- 
ses Zuges,  aufser  Doriern,  Pelasger  nennt  £i), 
so  bezeichnet  er  dadurch  wohl  nur,  auf  un- 
bestimmte Weise,  die  alte  vordorische  Bevöl- 
kerung im  allgemeinen. 

Der  Zeitpunkt  -dieser  Auswanderung  erglebt 
sich  einigermafsen  aus  dem  Umstände,  dafs 
AlthSmenes  im  dritten  Gliede  von  Temenos 
stammt  e),  Aufserdem ,  wie  wir  sahen ,  läfst 
Conon  die  Kolonie  des  Keleus  und  die  d^ 
Delphos  und  Polis  gleichzeitig  seynj).  Sowohl 
die  Neleiden,  als  die  Kolonisten  der  Lakedä- 
monier  forderten  Althamenes    zum-  Genossen 

h)  Paus.  ^tt.  39.  S  4. 

c)  ScYLAX,  p.  18-  Geogr.  Min.  ccL  Huds.  L  Di- 
CAEARCH.  stat.  Gr.  p«224«  Geogr.  Min.  T*  II. 
DioD.  Sic.  V.  80*  ; 

d)  Conon,  p.  49* 

e)  Conon,  p.48. 
/)  Conon,  p.49» 
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ihres  Unternehmens  auf;  dieser  zog  es  aber 
vor,  dem  Qrakel  zu  folgen,  das  ihm  gebothen 
hatte,  zum  Zeus  und  Helios  zu  steuern.  Da^ 
durch  war  ihm  Kreta  und  Khodos  bezeichnet^)« 


Uebersicht    der  Dorischen   Gründun- 
gen auf  Kreta» 


wm 


Lyhto)s.  Der  Ursprung  dieser  Stadt,  wie 
der  hieselbst  früh  herrschende  Zeusdienst  be- 
weist, steigt  in  die  ältesten  [Zeiten  hinauf  K)^ 
In  den  Unruhen,  kurz  nach  dem  Troerkriege, 
soll  Lyktos  mit  mehrern  andern  Städten  in  aer 
Nähe  zerstöhrt  seyni).  Möge  diese  Zerstob- 
rung  gegründet  ^eyn  oder  nicht;  gewifs  istes, 
dafs  die  Stadt  neu  kolonisiil  wurde  durch  An-  , 
kömmlinge  aus  dem  Peloponnes.  Sie  gilt  all- 
gemein für  eine  Lakonische  Kolonie^),  und 
wer  die  Aehnlichkeit  Spartanischer  und  Kreti- 
scher Gesetze,  durch  Uebertragung  aus  dem 
Peloponnes  erklärte,  der  berief  sich  auf  die  Ko- 
lonie, die  Lyktos  von  dort  erhiielt  /)•  In  frühem 

g)  CONON,  L  c* 

Ä)  Vgl.  Kreta  ^  Bd.  L  p.  13» 

z)  ScHOLXA  Veneta  ed«  Bekk«  ad  IL  U.  649*  wo 
übrigens  Avntav  statt  Aimw  xa  schreiben* 

h)  Aristot.  PoL  IL  7*  Ephoro«  bcy  S trab.  X. 
p.  737*  et  Fragm.  ed«Marx«  p.  16&  Poltb.  IV.  54» 

/)  Ephoros,  L  c. 
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Zeiten  behauptete  Knosos  den  Vorrang;  diese 
Stadt  wurde  aber  in  der  Folge  vieler  ihrer 
Vorrechte  beraubt ,  und  Gortyna  und  Lyktos 
hoben  sich  nun,  wie  Strabo  ni)  berichtet,  zu 
der  ersten  Stuffe  dfes  Ansehens.     Die  Zeit  dieses 

Jolitischea  Uebergewichts  fällt  nach  den  Hera- 
lidenzug,  und  die  Kolonie,  welche ,  Lyktos 
aus  dem  Peloponnes  erliielt,  ist  der  Grund 
davon.  Wenn  Polybios  zi),  Lyktos  die  älteste 
Stadt  Kretas,  und  die  Mutter  der  trefflichsten 
Bürger^  nennt  j  so  geht  diefs  offenbar  auf  die 
Dorische  Bevölkerung  derselben,  ..denn  dem 
ertheilten  Ruhm  stellte  der  Schriftsteller  die 
Bemerkung  voraus:  Lyktos  ist  Kolonie  der 
Lakedämonien 

Woher  nufi  diese  Kolonie  der  Lakedämo- 
nier  in  Lyktos?  Aus  Strabo  6)  kann  man  fol- 
gern, dafs  Ephoros  der  Meinung  war,  die  Ein-« 
fiihrung  der  Spartanischen  Verßissung  gebühre 
der  Kolonie  des  Althämenes»  Allein  aus  La- 
konien  kamen  die  Genossen  dieses  Führers  nicht, 
sondern  aus  Argos  oder  Megara/j);  auch  wird 
nicht  gesagt,  dafs  diese  Kolonie  in  Lyktos  sich 
siedelte.  Mit  gröfserm  Rechte  schreiben  wir 
daher  die  Doriergründung  Lyktos  der  Aus- 
wan^erujig  des  Polis  und  Delphos  zu.  Diese 
ging,  wie  wir  sahen,  von  Lakonien  aus^  und 

m)  Strab.  X.  I).  7i9* 
n)  PoLYB.  IV.  64» 
o)  Strab*  X.  p.  737»  < 

jP)  Vgl.  oben,  p.429* 
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s&war  unter  Spartas  Auctorität.  Bestand  auch 
die  gröfsere  Masse  des  Volks  aus  Miriyerh  und 
andern  Släramen ,  so  waren  Dorier  die  Ge- 
leiter ,  Spartaner  Theilhaber,  und  die  Auswan- 
derung galt  als  Dorische  Kolonie  q).  Laut 
Conon  siedeln  sich  diese  Minyer  in  Gortyna  r) ; 
nach  Plutarch  s)  nimmt  der  Lakedämonier  Po- 
lis  mit  den  Seinen  Lyktos  und  andere  Städte 
ein*  Beyde  Erzählungen  vereinigt  geben  das 
wahrscheinliche  Resultat,  dafs  Lyktos  der  Haupt- 
sitz der  geleitenden  und  führenden  Dorier  ward, 
und  dafs  diese,  Gortyna  sammt  der  angränzen- 
den  fruchtbaren,  besonders  fiir  Kornbaii  geeigne- 
ten, Ebene,  vorzüglich  den  Peröken  als  zinspflich- 
tigen Besitz  anwiesen.  Zu  diesem  Schlufs  be- 
rechtigt wohl  die  Nachricht,  laut  der  Minyer 
unter  Polis  und  Delphos  Gortyna  zugleich  mit 
Periöken  bevölkerten  if).  Jedoch  darf  man  sich, 
was  auch  diese  Stelle  Conons  besagt,  Gortyna 
nicht  allein  von  Periöken  bewohnt  denken; 
vom  herrschenden.Volk  mufsten  hier,  wie  über- 
all, diejenigen  seyn,  welche  den  eigentlichen 
Staat  bildeten. 

Zum  Gebieth  von  Gortyna  gehörten  Rhytion 
und  Phclstüs  u).  Letztere  Stadt  erhielt  gleich- 
falls,   Dorische    Kolonisten :    dafür    spricht    die 

q)  CONOI^- ,  |>.  33.  p.  49.  PöLVAEN»  VII.  49* 

r)  CoxoN,  p.  34.  ^ 

5)  Plutarch.  VII.  p.  l5  sq^* 

i)  Conon  ,  p.  34« 

n)  Strab.  X.  p.  734« 

T/i.  JL  ,  E  e 
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Sage  bnr  Pansomas,  dsds  Pfaasios,  ein  Enkel 
des  Herakles,  aus  Sikyon  nach  Kreta  über- 
setzte v),  mid  das  ICrelische  Phastos  erbaaete  w). 
Besagt  diels  eigentlich  eine  Yerbindong  Kretas 
mit  Sikyon  ans  frühem  Zeiten  —  die  immer- 
hin besUnden  haben  mag  — :  so  mnfs  uns  doch 
der  Heraklidische  Gründer  Phastos,  aus  der 
Dorischen   Periode   durch  den   Mythos  in   ein 

höheres  Alter  hinauf  geschoben  gelten. Ist  es 

nicht  zu  bezweifeln,  dafs  Gortyna  Dorische 
Kolonisten  aufiiahm;  hören  wir  femer  dafs 
Torzjjglich  Periöken  hier  wohnten:  so  darf  man 
wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  unterthänige 
Stande  auch  in  den  nahe  gelegenen  Ortschaften: 
Rhytion,  Pyloros,  Boibe  x),  Bene^  Holopyxos 
and  andern ,  als  die  fiberwiegende  Volksmasse 
yermuthen;  es  hoben  sich  diese  Stiidtchen,  so- 
viel wir  wissen ,  nie  zu  einigem  Ansehen,  und 
die  reiche  Ebene,  auf  der  sie  lagen,  eimetc 
sie  recht  eigentlich   zu    Sitzen    fiir  Landbauer. 

Dieselbe  Kolonie  des  Polis  nnd  Delphos 
gründete  sonder  Zweifel  das  Amyhläon  Kretas, 
welches  als  Stadt  und  Hafen  freylich  nur  spä- 
tere Schriftsteller  kennen  y);  die  Amköramlinge 
aus  dem  Amykläischen  Nomos    konnten   wohl 

v)  Paus.  Corinth,  VI.  3.  Eüstath.  «rf //.  V.p.520. 

*»»)  Stephak.  Byz.  a,  v.  Hannos.  Eüstath.  ad  II. 
II.  648.  p.  313.  Rom. 

x)  Stephan.  Byz.  s.v.  vgl.  fed.  I.  p.431.  u.  p.8. 

y)  Stephan.  Byz.  s.  v.  'AfwkXai.  Eüstath.  ad  IL 
II.  i>.  295. 
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nur  allem  Interesse  daran  haben,  jeneci  Ximevt 
hier  hervor  äu  rufen.  Gab  es  in  der  TW;sit  <t- 
nen  Ort  Ony4::hion  3li\{  der  Insel,  >vte  Ste^^B^jt^ 
nos  z)  angiebt,  so  mufs  er  derselben  Fm>A^«e^ 
derung  angehören,  und  aus  der  EnSKluit^  iJe$ 
Plutarch  a)  darf  man  dann  auf  dessen  Loi^  t«^ 
der  Nähe  des  Lyktischen  Chersonesos  schließaf»:. 
^yeil  hier  die  Kolonie  landete.  Dafs  uuferti  ;}iw^ 
jenes  Amykläon  lag,  kann  nur  Yermutlittst^ 
bleiben. 


Denselben  Einwanderern  tShlte  5c^  ^?e 
Gründung  von  Tfierapnä  zu,  entsprerheuU  iWttji 
Lakonischen  Flecken  dieses  Namens  f\  rfnlCV^*- 
lieh  von  Sparta.  Therapnä  nennt  8<Ju^^^  c^ 
unter  den  bedeutendsten  Städten  Krt^l;!i$%  ^h4 
aus  Plinius  Aufzählung  d)  der  niitteUämH^%4^r^ 
Städte,  ist  auf  Therapnäs  Lagc^  we^tKrK  \x^ 
Eleutherna,  zu  schliefsen.  —  Nicht  weil  x\^ 
Amyklä  und  Therapnä  in  Lakonien  bjj^  IHv*- 
ris  e) ,  durch  Spartaner  in  der  Folgt^  Ph;ivS  ^sv^ 
nannt/).  Wenn  diese  Stadt  einst  «w  >le5ii:!!:^^- 
nien  gerechnet  wurde  g) ,  so  ist  der  Irt^MM 

z)  Stephan.  Byz,  s.  v. 

a)  De   virtutib.  muh  T.  VIT.  p.  17%  R«k*  w%  T%  Ilv 

P.  1.  p.  19.  ed.  Wyttenb. 

ä),Paus.  Laconic.  XIX.  §9  sqq% 

C)  SOLfNUS,  c.  11. 

d)  Plin,  H:  N.  IV.  20. 

e)  HoM.  //.  IL  582.  Paus.  Laconit/  XX*  §  3. 

/)  Paus.  Messen.  XVI.  §  5. 

ff)  PoLiTUs  ad  EustatK  T.  II.  p.  623* 

E  e    2 


436    III*  Buch.    Kreta  nach  Minos. 

• 

des  Stephanus  Ji)  erklärlich ,  der  einen  Ort  die- 
ses Namens  sowohl  in  Lakonien  wie  in  Mes— 
senien  annimmt,  um  so  mehr,  da  verschiedene 
Schreibart  desselben  vorhanden  war.  Es'  gilt 
daher  von  der  Lakonischen  Stadt,  was  der  Lexi- 
kograph nach  Philon  i)  vom  Messenischen  Pharä 
aussagt ,  dafs  sie  Mutterstadt  des  Kretischen 
Pharix  sey,  welches  Plinius>t)  unter  den  Medi- 
tcrraneen  der  Insel  nennt.  Wo  der  Ort  lag, 
ist  schwankend ;  mit  gröf§erer  Sicherheit  kann 
man  schliefsen,  dafs  er  der  Kolonie  des  Polis 
und  Delphos  angehörte,  die  Therapnä  und 
Amyklä  auf  Kreta  gründete,  und  zwar  nach 
den  gleichnamigen  Städten,  die  im  Lakonischen 
Mutterlande  dem  dort  gelegenen  Pharä  be- 
nachbart waren. 

Fassen  wir  zusammen,  was  jene  einzelnen 
Angaben  folgern  lassen ,  so  mufs  diese  Kolonie 
aus  dem  Amykläischen  Nomos  sich  über  die 
Länderstrecken  verbreitet  haben,  die  am  Lykti- 
schen  Ghersones  beginnen,  Lyktos  und  einen 
Theil  des  Dikte  einschliefsen ,  die  Ebene  von 
Gortyna  sammt  der  Stadt  begreifen,  und  an 
der  si) ((liehen  Abdachung  der  Idäisdhen  Ge- 
liirgszüge,  sich  bis  zum  Anfang  der  Weifs-^ 
berge  ausdehnen.  Hier  mag  mit  Therapnä  der 
äufserste  Westpunkt  dieser  Niederlassungen  ge- 
geben seyn. 

h)  Stephan.  Byz.  s.  v.  ^aQal. 
i)  Stephan.  Byz.  s.  v. 
l)  Plin.  H.  N.  IV.  20. 
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Die  andere  Kolonie,  welche  Kreta  nach  dem 
Heraklidenzuge  aufnahm,  war  ein  Thi^il  der 
Aus^wanderung  unter  Althämenes,  jenes  Dori- 
schen Argeiers-,  der  auch  nach  Rhodos  und 
Vorderasien  Dorische  Anbauer  geleitete.  Bedeu«- 
tend  war  allem  Ansehein  nach  die  Menscben- 
masse ,  welche  Kreta  dadurch  erhielt ,  obgleich 
auf  Ephoros  Zeugnifs  nicht  zu  bauen  ist,  der 
das  Seinige  thut ,  um  diese  Einwanderung  zu 
heben  t).  .  In  der  Odyssee  m)  werden  bekannt- 
lich der  Insel  90  Städte ,  in  runder  Zahl,  zuge- 
schrieben. Beym  Sänger  der  Ilias  heifst  Kreta 
hundertstädtig  n)^  natürlich  gleichfalis  nacK 
runder  Angabe.  Jetzt  mittelt  nun  jener  Schrift- 
stellet aus ,  dafs  der  Dichter  in ,  der  Ilias  seine 
eigene  Periode  im  Sinn  hatte;  während  die 
Odyssee  den  wirklichen  Zustand  der  Insel  zur 
Zeit  des  Troerkrieges  auffafste.  So  hätten  frey- 
lich bejde  Stellen  ihr  Recht,  nur  nicht  der  Hi- 
storiker, der  kein  Ephoros  ist.  Man  hüte  sich 
wohl,  diese  Angabe  für  etwas  anderes  als  eine 
Lösung  von  Schwierigkeiten  zu  halten,  die  ei- 
gentlich keine  sind  o). 

l)  Ephorus  bey  Strab.  X.  p.  736.  Fragm.  ed* 
Marx ,  p.  166  sqq. 

m)  Od.  XIX.  174. 

n)  IL  ir.  649, 

o)  Gleichwohl  gab  es  eine  andere  kvoiS'  Man  ver- 
setzte auch  die  100   Städte  in  die    Troische  Zeit, 

,  die  gO'^aber  in  da?  Zeilalter  des  Dichters,  und  nun 
luüfsten  die  Feinde  des  Idomeneus  10  Städte,  bey 
dessen  Rückkehr  nach  Kreta,  zerstÖhren,  S'trab. 
X.  p.  735.    Natürlich  ist  dieCs  so  unbistorucb,  wie 
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Allliämenes   Kolonie,  bestand,   aufser    den 
geleitenden  und  {uhrenden  Doriern,  auch   aus 
andern  Völkern.     Es  werden   diefs  vorzüglicii 
^chäer  aus  Argos  und  Achäische  oder   Aeoli- 
sche    Korinthier    gewesen   seyn,   durch    deren 
Hülfe  zum  Theil  Megara  eingenommen  w.ar/i).. 
Man  mufs  bey   diesen   Achäern,   den    frühem 
Bewohnern  von  Argos  und  Mykenä,  am  ersten 
erwarten,  dafs  sie  nach  Kreta    die   Sagen  von 
Agamemnon,  Talthybios  und  Menelaos  über- 
trugen; die  Yermuthung  liegt  also   nahe,  dafs 
Kolonisten  aus'  jenen  Atridenstädten',    w^elche 
sich  dqm  Zuge  des  Althämenes   angeschlossen, 
die  Orte  erbauten ,  deren  Ursprung  die  spätem 
Nachkommen  an  jene  gefeyerten   Helden  selbst 
schlössen.     Der  Kolonie  des  Althämenes  schrei- 
ben wir  daher  folgende  Gründungen  zu: 

Myienä.  -^  Die  Stadt  sollte  von  Agamemnon 
auf  Kreta  gebäuet  seyn  </);  dafs  sie  im  Westen 
der  Insel  Tag,  ist  wahrscheinlich,  w^eif  die  übri- 
gen vermeintlichen  Gründungen  dieses  Helden 
gleichfalls  hier  befindlich  sind.  Nur  wegen  der 
Namensspur  eines  neuern  Orts  setzen  wir  sie 
unterhalb  der  heutigen  Ponta  di  TrapanL  Das 
von  hier  westlich  gelegene  Lampa  oder  Lappft^ 

jenes.  Mr  vgl.  Schol.  Venet.  ed.  Bekk.  p.  87. 
Der  Pylämenea^  welcher  nach  Einigen  die  La- 
kedämonische Dekapolis  auf  Kreta  gründet,  ist 
sicher  kein  anderer,  als  der  Althämenes.  VergL 
Müll  er 's  Darier,  I.  p.  103. 

p)  Man  sehe  oben,  p.  428* 

q)  Yelleius  Patekc,  I.  c.  1.   Vgl.  oben,  j).  407. 
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Gencaknc  ia&t   mokA   md  Grindbns:  berdcr 
Städte  dardt  comju  g^rmfiiwrnaftficMBP   Stams 

—  ob  «n-ade  die  des  Ahl»— 


lli 

Lykticr ,  als  ihre  Sbdt  dardi 

\iroTde,  za  den  Lanzpäaii,  die  dodi  ^woU 

ihre  Sfammgenctsscn  so  roenaAenfiemidlich 

bereiter ifli^^  ^>e    Pohbk»    enafaks}, 

a 


Dals  Krconia^  dSe  Hacr-lstadt  des  wesdt- 
chen  Thcils  Ofr  Im^^  ]>>r7er  beLam.  ^eibiiigl 
die  Glosse  defc  B*:»t  'f-S«>*  f  .  nadb  weldicr  die 
HjUeis  hier  Lelsuli^b  i^:fi^  Sfeplianas  gidbt 
nun  die  Xadxri'J^f.  daft  H-iiJl*  eioe  Pbrlc  tob 
Argos  warz/^  D^idvylj  «#Td^w  mrir  za  der 
wahrschenaJ^ij«^  A/äät/x-'j^  $^Afrt^  dals  e^ 
vorzüglich  di!rl>.*i?^i**f;;  H^  >i^  '^»r^r^^x^  wel- 
che   zuerst   Ar^vi  *äi4    My*^^    Iß^^^^tzitn  r). 

r)  Stsphay*  Btz:^  t^  tr^  Ai^fMiß/ 
S)  POLYR  IV.  c,  M^ 

u)  Stephan.  Byz*  **  r*  'T^jjix. 

p)Der  Mythos  lje$aj^^  d^  ff^/Wi^^  ^ammu  fCiivjUr/M 
angestammte  ReiMe  ▼</rzi/;^  '^^  ^v^  A'//-^*  <''**^ 
Mykenä  hinterlieb,  di^  llyi*//*  ;^a^/^^  t'/»ßty^i^^, 
König  von  Mykena,  gf^Unni  m  w^i/^^  ^u^i^* 
Nach  Apollod.  IL  g.  |,  iHiHh  Mtf.li  *i>^.*^  fU^Wj; 
durch  die  Hand  des  iJyllos« 
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Werden  uns  nun  Hylleer  in  Kydonia  genannt, 
so  dürfen  \yir  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  Ver- 
j^flanzung  derselben  hierher,  der  Kolonie  des 
Argivers  Alihämenea  zuschreiben. 

Westlich  von  Kydonia  streift  die  Perga- 
maische  Gegend,  wo  die  Stadt  Pergama  oder 
Pcrgamum.  lag  o'),  deren  Gründung  wenigstens 
Eine  Sage,  obwohl  wenig,  glaublich,  mit  Aga- 
memnon verbindet  o;).  EinEinflufs  der  Kolonie 
•des  Althämenes  auf  diese  Uferstrecke  ist  sehr 
walu'scheinlica :  die  Dorische  Kolonisirung  steht 
durch  die  Tradition  fest,  dafs  Lykurg  hier 
gestorben  sey,  dessen  Grabmahl  die  Kreter  in 
der  Pergamäischen  Gegend  zeigten  y). 

Das  Gebieth  von  PolyrrJienia  ^  am  westli- 
chen Ufer,  hegte  anfangs  nur  offene  Orte,  nach- 
her sandten  aber  die  Achäer  und  Lakonier  Ko- 
lonisten hierher,  und  ummauerten  einen,  auch 
durch  die  Natur  geschützten,  Ort,  der  gen 
Mittag  lag  z\  Agamemnon,  durch  Sturm  nach 
Kreta  verschlagen,  sollte  hier  geopfert  haben a). 
Wir  dürfen  wegen  dieser  Sage  wohl  den 
Acnäern  aus  Argos,  sammt  den  Doriern  unter 
Althämenes,  die  Gründung  beylegen. 

• 

U>)  SCYLAX,  p.   18. 

x)  Velleius  Paterc.  I.  c.  l.  vgl.  Bd.  I.  p.  24. 

y)  Nach  Aristoxenos  bey  Plut.  {Lycurg  c.  31.) 
Opp.  'f.  I.  p.  234  Rsk. 

z)  Strab.  X.  p.  734. 

a)  Vielleicht  nach  LuciLius  TarrhaEUS,  Zeno-. 
biu;s,  prov.  cenl.  V.  60. 
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scheinlicliLci;  der  tob  Afsqs 
lonie  zii«esc£riie&efi  verÄsB  können.  Ma«r 
aoch  niclit  «^erapie  j^ciiHeuct  ^rerdeiu  d^ 
Answandera-  seh  accii  £ber  Gebenden  des 
mitlleni  Errb  Tcrbnotctenf  :  so  fulum  doA 
die  Combmahf>oen  der  Ss.£^rn  zn  dfm  Resultat, 
dafis  es  Tonuzüch  der  wcsiikfae  Tlieil  der  Insd 
^ar,  der  die  Kokmitsim  des  AlÜiajaicnes  auf* 
nahm. 


Sidier  unrden  jedoch  nidit  blofs  die  aoi^ 
geführten  Stalte  dordi  Dorier  entweder  ge- 
gründet, oder  kolonisirty  sondern  viele  andere 
bekamen  anch  ihren  Antheil  Dorischer  Berol-- 
kerong..  Der  Ursprung  mancher  Oerter  hie*< 
selbst  mag  Eunnrandernngen  aas  dem  Pelopon-* 
nes  gebühren,  deren  Fahrer  und  Zeit  durch  die 
so  sehr  mangelhaftenNachrichten  uns  nicht  über- 
liefert sind.  Allein  die  entsprechenden  Stadt^^ 
namen  lassen  diefs  folgern,  yiipeia  war  eine 
Stadt  Lakoniens,  eine  gleichnamige  fand  sich 
auf  Kreta  c).  Aulon  war  Stadt  Lakoniens,  Ar-* 
kadiens  und  auch  Stadt  oder  offener  Ort  Kre- 
tas d).  Boion  ist  eine  bekannte  Dorische  Stadt, 
und   Boiai   ein  Ort  Kretas  e\     Eteia  war  ein 

m 

5)  Wofür  die  Sage  vom  Sikyonischen  Herakles  Sohn 
pcler  Enkel  Phästos  in  Geltung  gebracht  werden 
könnte,  vgl.  oben,  p.  433« 

c)  Hellanicüs  bey  Steph.  ßyz,  s«  v. 

c/)  Stephan.  Byz.  s.  v. 

e)  Stephan.  Byz,  s.  y. 


/ 
I 
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Demos  Lakoniens  und  eine  Stadt  dieser  In- 
sel /),  Geburtsort  des  Myson ,  eines  der  sieben 
"Weisen  g\  Dieses  Entsprechen  Lakonischer 
und  Kretischer  Ortsnamen  vermehrt  unserti 
Begriff  von  der  bedeutenden  Einwirküne  La- 
koniens auf  die  Insel;  und  wolkn  sich  die 
^ben  angeführten  Städte  keiner  von  jenen  bey— 
den  bekannten  Einwanderungen  fugen,  so  liegt 
die  Vermuthung  nahe  p  dafs  e^  aufser  den  Ko— 
lonlesendungen  des  Althämenes  un^  Polis, 
wohl  noch  andere  gab,  über  welche  keine  be- 
stimmte Nachrichten  zu  uns  g^elangt  sind. 

Diese  Einwanderungen  aus  dem  Pelopo»- 
nes  sind  es,  die  im  Verlauf  der  Zeit  eine  Um- 
gestaltung der  äufsern  Verhältnisse  auf  Kreta 
herbey  führten ;  ihnen  gebührt  es,  dafs  die  In- 
sel Dorisch  wurde.  Die  Sprache  der  Kreter, 
obc'leich-  manche  Eigenthümlichkeiten  behaup- 
tend ,  ist  im  Ganzen  der  Dorische  Dialekt  ä), 
und  die  Städte  galten  im  Allgemeinen  für  Do^ 
irisch  i).  T^an  kann  nicht  zweifeln,  dafs  die 
Kretische  Staatsordnung  in  historischer  Zeit, 
ihren  Grundzügen  nach^  Dorisqh  war.  Diese  von 
Aristoteles  geschilderte  Verfassung  fand  sich, 
mehr  oder  weniger  rein,  in  allen  bedeutendem 
Städten  der  Insel.     Mag  es  seyn,  dafs  manche 

f)  Stephan.  Byz.  s.  v.  'ItTsia. 

g)  Stephan.  I.e.  u.  Diogen.  Laert.    Myson.  ±. 
h)  M.  s.  Valcken.  ad    Theoer.  ed.   Berol.   T.  IL 

p.9B.  111-  114.  321.  u.  a.  St. 
i)  Menander  de  encom.  c.  32«  p.  81«  ed.  Heer. 
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unbedcoinidcre  Orte^  als  l^olmsttze  toq  Pnri- 

oken,  nur  io  Yerbindun^  mit  einer  ndke  g^ 
legeocn  Hauptstadt  EineD  Staat  bildeten:  so 
hatte  doch  jede  emigermals^D  an^^eseliene  Stadi 
ihre  eigene  und  unabhängig  Veriassun^.  ^Vie 
Tiele  Städte,  so  Tiele  Staaten  begte  die  tnsd>  und 
diese  i^aren  skji  sammtllcb  im  Ganzen  «^letdu 
Für  den  Anfang  des  zwevten  Jabrbunderts  tot 
unserer  Zettrecfanung ,  gewinnen  wir«  durch 
die  entdei^en  Monumenta  Teia  —  bekanntlich 
Beschlüsse  der  Kosmen  und  der  Polis  auf  den 
Antrag  einer  Teischen  Gesandtschaft  i\  — • 
die  Kenntniis  Ton  zwölf  unabhan£:L^n  Staatevi 

auf  Kreta.  Sie  sind  in  geogt^pt^i^'^^^i'  I^^^> 
von  Osten  nach  Westen,  folgende :  I^ra^  ^Vr~ 
ladidi  IjOiOj  Präsos  j  Rhautos^  Knossos,  Sr-^ 
briiia,  Eleuihernay  Oaxos^  JLappOy  KrJcnia 
und  Polyrrhenia.  Wenn  bier  unter  andern 
die  beyden  wichtigen  Städte  Lyktos  uml  Gor- 
tyna  sich  nicht  finden,  so  möge  man  bedenken» 
dafs  jedes  einzelnen  Volkes  Beschlufs  einen 
eigenen  Stein  ffiUte,  und  mithin  leicht  unter- 
gegangen seyn  kann.  Aus  andern  >  zum  Tbeil 
wohl  altem,' Monumenten/)  lernen  wir  Hiera^ 
pytnoj  Goriyna  wi),  OIüs  n),  u-  AUaria  o)  gleich- 

h)  Cbishully  antiquitates  jisiaticae^  p,  107  5W» 
im  3len  Bande  das  Weitere  über  diese,  für  die 
&elische  Verfassung,  höchst  -gichtigen  Denk« 
mähler. 

Z)  Gleichralls  bey  Cbisbull,  pl  129-    * 

ni\  Eben  das.  p.  133* 

n)  Eben  das.  p.  134  sqq. 

o)  Eben  das.  p.  137- 
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falls  als  Städte  mit  selbstständigen  Verfassungen 
kennen.  Aber  wir  sind  keineswegs  befugt, 
diese  StaaLsverbältnisse  gleich  oder  bald  nach 
Niederlassung  obiger^  Kolonien  auf  Kreta  anzu- 
nehmen. Im  Gegentheil  ist  wahrscheinlich, 
dafs,  erst  nach  und  nach,  wie  auch  im  Pelo- 
ponnes,  in  allen  jenen  Städten  die  Dorische 
Verfassung  durchdrang. 

Es  fehlt  uns  freylich  gänzlich  an  Quellen, 
die  Ausbreitung  der  Dorischen  Macht  auf 
Kreta  und  den  Entwicklungsgang  der  Dorisch- 
Kretischen  Verfassungen  zu  zeigen j  denn  wir 
lernen  diese  Staatsordnung  erst  da  kennen,  als 
sie  bereits  schon  lange  bestanden  und,  wie  es 
scheint,  die  allgemeine  der  Insel  geworden 
war.  Manches^  berechtigt  aber  zu  der  An- 
nahme, dafs  geraume  Zeit  verging,  bevor  die 
Dprische  Herrschaft  und  Verfassung  sich  über— 
all  auf  der  Insel  befestigten.  Unter  Alkaraenes^ 
also  gegen  den  Anfang  der  Olympiaden,  sand- 
ten die  Laked^ämonier  den  Cbaripidas  ^  Sohn 
des  Euthys,  einen  angesehenen  Spartaner, 
nach  Kreta,  um  hier  die  innern  Zwistigkeiten 
beyzulegen,  Gharmidas  sollte  die  iCreter  be- 
wegen, die  vom  Meere  entfernteren  und  schwa- 
chen Städte  zu  verlassen,  und  ihnen  behülf- 
lich  seyn,  die  günstiger  gelegenen  Seestädte 
zu  kolonisirenj!?).  Der  Plan,  welchen  die  Spar- 
taner   dabey     hatten,    war'  gewifs     daß     $ie 

jp)  l\A.rsAN.  Laconic.  c.2.  §  7.  St.  Crqix,  les  ano. 
goupernem,  jedeiat,  p.  355.  versieht  diese  Stelle 
ganz  falsch. 
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M  unsciilcit«  ihren  Sla— ngf  uulvjmth  schneUere 
und  leicliiecr  flSife  Itistai  za  hdaatau  Die  Un- 
'ruhen  y  dcrai  Pansamas  {gedenkt,  otfi^prangea 
höchst  wafarschcbdicli  ^ns  dem  Iner  und  da 
noch  ongciegehen  Zustande  der  Perioken,  und 
ao5  dem  Widerstreit  der  Liandeseingeboreneii 
mancher  Seestädte,  ^egcn  die  nocb  nidit  Überf- 
all dordigednmgfnf  HerTsdiaft  der  Denier. 

£s  vraren  offenbar  nicht  die  nördlichen 
Uferstrecken,  Torza<:lich  des  mittlem  Theils 
von  Kreta,  v^o  sich  die  Demsche  Herrschaft 
am  frühesten  begründet  hatte.  Schon  wegen 
Pausanias  muis  es  sehr  on\irahrscheinlicK  wer- 
den, da£s  die  Seestadt  Knosos  um  diese  Zeit 
UDbestrittener  Dorischer  Besitz  war.  Allein 
auch  andere  XJmstanile  sprechen  gegen  eine 
solche  Annahme.  Nirgends  wird  die  Kolo- 
nisirung  dieser  Stadt  mit  den  oben  nachgewie- 
senen Einwanderungen  in  Verbindung  gebracht; 
im  Gegentheil  wissen  wir,  dafs  die  bedeutendste 
Kolonie  —  die  des  Polis  und  Deipbos  —  vor- 
züglich im  Binnenlande  Kretas  sich  siedelte. 
Laut  Staphylos  q)  hatten  die  Dorier  den  Ost- 
theil  der  Insel  im  Besitz:  dadurch  ist  gewi'£s 
die  Hauptniederlassung  von  Lyktos  bezeichnet. 
Wenig  ist  freylich  auf  die  Sage  von  einem 
Kriege  der  Lakedämonier  gegen  Knosos  zu  ge— 
ben,  wobey  Epimenides  gefangen  seyn  sollte  r) : 
die  Argeier  behaupteten  ihn  «),  aber  die  Lakcy 

g)  Staphylo»  bey  Strab.  X,  p.  728* 
r)  Paus.  Corinth.  c.  21^  §4. 
s)  Paus.  1.  c. 
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dämonier  wollten  davon  nichts  wissen/),  und 
den  letzterem  traut  Pausanias  mehr,  in  Bezug 
auf  die  Sagen  von  jenem  Sühnpriester  u).  Auch 
die  Verbindung  und  Freundschaft,  welche  durch 
Epimenides  zwischen  Athen  und  Knosos  ge- 
knüpft seyn,  soll  v),  und  welche  Plato  in  Gel- 
tung bringt  i*'),  mögen  bezweifelt  werden;  al- 
lein schwerlich  konnten  die  Sagen  davon  sich 
bilden,  wenn  man  Knosos  als  Dorischen  Haupt- 
staat auf  Kreta  kannte. 

Es  ist  ein  wichtiges  Zeugnifs  des  Ephoros, 
dais  manche  gesetzliche  Einrichtungen  sich 
reger  erbalteji  hatten  bey  den  Lyktiern,  Gor- 
tyniern  und  in  andern  kleinen  Städten,  als  zu 
Knosos  x).  Dafs  hier  von  Dorischer  Verfas- 
sung die  Rede  sey,  zeigt  das  kurz  vorher 
gehende;  aber  in  so  fem  ist  der  Schriftsteller 
im  Irrthum,  als  er  jene  Erscheinung  liir  eine 
Entartung  hält;  während  wir  darin  eine  nicht 
allseitig  durchgedrungene  Dorische  Staatsord-, 
hung  sehen.  Wäre  Knosos  schon  früh  reiner 
Dorischer  Staat  gewesen,  wie  Lyktos:  die 
SchriflÄteller  würden  bey  dem  Streben,  alles 
an  Minos  anzuknüpfen ,  sicher  auch  die  Vater- 

t)  Paus.  Laconic.  ß.  12.  §  9. 

u)  Paus,  Laconic.  c.  11.  §  8» 

v)  Plutarch.  Solon,  c.  12.  T.  I.  p.  337  Rak.  DiOG. 
Laert.  X.  §  3. 

w)  Plato  de  LL.  I.  c.  11.  (p.  6420  ed.  Aat.  p.33. 
x)  Ephoros  bey  Strab.  X.  p.  737. 
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Stadt  dieses  vermeintlichen  Gesetzgebers  als 
Muster  der  Dorischen  Verfassung  uns  schil- 
dern; während  sie  ^o  historisch  alles  auf  Lyk- 
tos  beziehen,  und  nur  die  Fabel  sich  an  den 
Knosier  Minos  anschliefst,  und  Zeus  Grotte 
am  Ida  herbey  zieht.  Lyktos  war  es,  wo 
sich  die  Dorische  Verfassung  am  frühesten  ' 
befestigte.  Hier  ist  die  Lakonische  Einwan- 
derung aufser  allem  Zweifel  y),  und  Lyktos  be- 
zeichnen die  Schriftsteller,  wenn  von  der  Gleich- 
heit Kretischer  und  Spartanischer  Staatsord- 
nung die  Rede  ist  z)'.  In  Lyktos  mufs  diese 
Verfassung  sich  ferner  am  reinsten  durchgesetzt 
haben ,  denn  gerade  von  diesem  Staate  erhal- 
ten wir  einige  bestimmte  Nachrichten  über 
das  Periökenverhältnifs  a).  Diese  Stadt  v/at 
es  endlich,  wo  das  rein  Dorische  VVesen  sich 
auch  am  längsten   erhielt  b). 

y)  Aristot.  Pol.  IL  7.  u,  oben ,  p.  431. 

z)  Ephoros  bey  S trab.  X.  p. 737.  Aristot.  I.  c. 

a)  Sie  werden  unten  bey  der  Verfassung  gewür- 
digt werden. 

6)  PöLYB.  IV.  54.  Ephoros,  1.  c. 


Ende  des   zweyten   Bandes. 
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